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Ihr ſchafftet ohne Raſt und Ruh, 
Ihr wart begabt vor eures gleichen, 
Ihr ſtrebtet höchſten Gipfeln zu 

Und ſchient beſtimmt, ſie zu erreichen. 


Weh, wenn der Jugend Blüt und Zier 
Graubärte läßt zurück als Erben. 
Für Deutjchland leben wolltet ihr 
Und durftet nur für Deutfchland ſterben. 
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Die Aufgabe 


AIIVVZE 
Wenn jemals die Preſſe eine Großmacht geweſen iſt, ſo iſt ſie es 
heute. Es iſt begreiflich, daß die Regierungen im Frieden und im 
Kriege ſich ihre Bundesgenoſſenſchaft zu ſichern ſuchen. | 
Daß eine Regierung fich der Preſſe bedient, um die öffentliche 
Meinung zu guniten ihrer inneren Politik zu beeinfluffen, ift nur be- 
ſchränkt zuläffig. Sie darf offen ihren Standpunkt darlegen und be- 
gründen, Dagegen ift es bedenklich, wenn fie heimlich in den Rampf 
der Parteien eingreift. Es iſt eine Fäljchung, wenn einer Regierung 
eine öffentliche Meinung entgegentritt, die gar nicht frei entjtanden, 
jondern zum großen Seil von ihr ſelbſt erzeugt ift. Der politische 
Kampf wird vergiftet, wenn eine Vartei der berechtigten Über— 
zeugung fein fann, Daß hinter einer anderen als Helferin die Regierung 
ſteht. Wenn ein Bismard dieſen Grundfag mißachtete, ſo läßt 
jich dies damit rechtfertigen, daß eine folche Perſönlichkeit eigentlich 
den Abfolutismus zur Durchführung ihrer Ideen gebraucht hätte 
und Deshalb bejtrebt fein mußte, alles Verfaſſungsweſen möglichit 
zu: einem Scheinweſen herabzudrüden. Staatsmänner von durch- 
Ichnittlichem Maß haben ſich jeder folchen Beeinfluffung der öffent- 
lichen Meinung zu enthalten. Politiſche Gittlichkeit und Klugheit 
gebieten in gleichem Maße, daß die Anfichten eines Volkes über 
feine Verfaffung und Verwaltung zum reinen und unverfälfchten 
Ausdrud kommen. 
Ganz anders liegt es in der auswärtigen Politik. Es ift allgemein 
üblich, daß die Regierungen die Stimmung der Völker auf jede Weife 
zu gunjten ihrer auswärtigen Bolitit zu beeinfluffen trachten, Man 
fucht das eigene Volk für Sebietserwerbungen oder fonftige Biele zube- 
geiſtern und zu den nötigen Opfern zu bewegen, Man bemüht fich, die 
Hilfe anderer Völker zu gewinnen oder fie doch von Feindfeligleiten 
abzuhalten, Das große Mittel für diefe Zwecke ift die Preſſe. Sie fchafft 
in unabläjliger Tätigkeit die Geſinnungen der Völker, ihre Freund- - 
ſchaften und Feindfchaften. Ob ein Land im Frieden einfam oder 
von Freunden umgeben dajteht, ob es in einen Krieg hineingezogen 
wird und in welchen Umfange ihm dann Bundesgenpfjen zur Seite 
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jteben, Das hängt ganz wejentlich davon ab, wie Die Preſſe die öffent- 
liche Meinung ber Welt beeinflußt hat. Das wiſſen die Regierungen, 
und Deshalb verwenden fie die Preſſe im weitejten Umfang als 
Werizeug der auswärtigen Politit,/Heute it es für den einzelnen 
Staat feine Frage des Anftandes oder der Nüblichkeit mehr, ob er 
ſich dieſes Werkzeuges bedienen will, fein Gebrauch it zur Notwen- 
digkeit geworden. 

Im Weltkriege ijt es uns aufgegangen, daß unfere Staatsmänner 
die Brejje nicht jo gut zu verwenden gewußt haben wie die der uns 
feindlichen Staaten, Schon im Frieden haben ums unfere Gegner 
unter gejchicdter Benutzung der Brefje in eine unnötige Bereinzelung 
bineinmandwriert. Im Kriege haben fie mit Hilfe des gleichen Mit- 
tels mehr als einmal einen diplomatifchen Sieg errungen, der uns 
die Früchte eines militärifchen Sieges entriß. Was Völkern von 
leichterem Wefen zufliegt, dag müſſen wir Deutichen uns mit müb- 
jamer Arbeit erringen. Deshalb ijt es notwendig, daß wir die Frage 
einmal gründlich durchdenken, wie fich die Preſſe im Frieden und im 
Kriege am beiten als Werkzeug der auswärtigen Politik verwenden 
läßt. Damit ift eine technifche Frage geitellt, vergleichbar der 
Frage, die Macchiavelli in feinem Buch vom Fürjten aufgeworfen 
Hat. Nicht ob Die Herrichaft eines Fürjten wünfchenswert und ob 
jein Beftreben, fich auf jede Weiſe in der Herrichaft zu erhalten, 
jittlich jei, hat der Florentiner erörtert, fondern nur dargelegt, wie 
ein Fürſt, der einmal hierzu entichlofjen ift, am zwecmäßigften zu 
verfahren hat. Sp foll auch hier die Benutzung der Preſſe durch die 
auswärtige Politik nicht als eine ethijche, fondern als eine technifche 
Stage behandelt werden. Es foll nicht unterjucht werden, ob die 
Benußung der Brejje durch die auswärtige Politik fittlich oder 
wünfjchenswert ift, fondern nur, in welcher Weije eine auswärtige 
Politit, Die gezwungen oder entſchloſſen ift, fich der Preſſe zu be⸗ 
dienen, am zweckmäßigſten vorgehen wird. 
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= 1. Die auswärtige Politif und die Preſſe 


—HVVVVVVVVVVVEEEEEEEEEDEEE 
Die auswärtige Politik und die Stimmung der Völker 
n den meiſten großen Staaten liegt heute Die höchſte Gewalt in 
der Hand der Bolksvertretungen und auf Grund des Wahlrechts 
Schließlich in der Hand des Volkes, Sp iſt es nicht nur in Republiten; 
auch in vielen Monacchien ift der Herrfcher nur ein ziemlich unfelb- 
fändiges ausführendes Organ. a felbit in ftarten Monarchien ift der 
Einfluß des Volkes nicht gering, und. der Herricher wird fich, bald 
aus Semwilienhaftigkeit, bald aus Furcht vor dem Umſturz, viel- 
fach ‚nach feinen Wünfchen richten. 

Diefer Einfluß der Völker ift ein wahrer fittlicher Fortſchritt. Es ift 
gut, Haß heute jeder einzelne Staatsangehörige fich mitverantwortlich 
für die Lenkung des Staates weiß, Gut iſt es auch, daß die Lenker der 
Staaten genötigt find, Ihre Handlungen beitändig an dem Brüfitein 
der öffentlichen Meinung zu erproben und daß felbft in, der unum- 
ichränften Monarchie nur ein ganz großer Staatsmann es wagen 
darf, jich über Die öffentliche Meinung hinwegzufeßen, 

Das gilt auch für die auswärtige Politik. Die Beziehungen der 
Staaten find heute nicht mehr fo fehr wie früher von den Neigungen 
und Abneigungen einzelner Berjönlichkeiten abhängig, von Friedrichs 
Spöttereien über Elifabeth von Rußland und von Veters des Dritten 
Derehrung für den großen König. Weit wichtiger find jet auch auf 
diefem Gebiete die, freilich von einzelnen Menjchen geleiteten und 
mißleiteten, Sejinnungen der Völker. "Deshalb müſſen die Re- 
gierungen mehr als je zuvor danach ftreben, im In- und Ausland 
die Stimmung im Sinne ihrer auswärtigen Politik zu 
beeinflufjen. |,,Ihe opinion of the world is the mistress of 
the world“, fol der Präſident Wilfon gejagt haben. 

Im eigenen Lande kommt es vor allen Dingen darauf an, in 
möglichit weiten Kreiſen Verſtãndnis für die Fragen der auswärtigen 
Politik zu erweden. Einer Regierung ift ihre auswärtige. Bolitit 
außerordentlich erichwert, wenn das Volk fein genügendes außen- 
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politiiches Verſtändnis befitt. Wo diefer allgemeine Untergrund 
fehlt, da pflegen auch Preſſe und Volksvertretung auf dem Ge- 
biete der. auswärtigen Politik zu verjagen, und da gelingt es nicht 
leicht, geeignete Berfönlichkeiten für den auswärtigen Dienst zu 
gewinnen. Der Reichstanzler von Bethmann Hollweg hätte 


fich nicht während dreier Rriegsjahre halten können, wenn nicht ein 
großer Seil der deutſchen Preſſe und die Mehrheit des Peutjchen 


Reichstages ſogar in diefer Zeit von den Gefichtspuntten der inneren 


Politif ganz beherrjcht gewejen wären und den Lebensfragen der: 


auswärtigen Bolitit weder Intereſſe noch Verſtändnis — 
gebracht hätten. 

Jede Regierung muß danach ſtreben, das Volk für ihre — 
politiſchen Ziele zu gewinnen. Die Leiter Frankreichs haben durch 
eine zielbewußte Arbeit, die ſchon in den Volksſchulen einſetzte, im 
Lande immer den Gedanken wach erhalten, Elſaß-Lothringen müſſe 
zurückgewonnen werden. Beſonders Bündniſſe, mit den Opfern, 


die ſie möglicherweiſe auferlegen, ſind von der Volksſtimmung ſehr 


abhängig, darum hat man ſich in Frankreich und England ſo ſehr be— 
müht, Das Bündnis mit Rußland volkstümlich zu machen. Den 


grögten Eifer pflegen die Regierungen zu entfalten, wenn es gilt, 
die Bevölkerung für einen von ihnen geplanten Krieg zu gewinnen; 


die Mafjen find immer friedlich, und darum muß jeder Angriffsfrieg 


zum Verteidigungskrieg umgedeutet werden; hat man doch felbit 


in Italien, nachdem man das Angebot des Trentino für nicht ge- 
nügend befunden hatte, es fertiggebracht, dem Volke den Rrieg gegen 
die Mittelmächte als einen Verteidigungstrieg hinzuſtellen. 

um Kriege fommt es darauf an, das Volk mit Mut und Zuverſicht 
zu erfüllen, nur dann herrſcht bei den Truppen der rechte Geiftf nur 
dann werden die Kriegsanleihen reichlich gezeichnet. Es gilt, dem 
Volke über Mißerfolge hinwegzubelfen; für jede Niederlage oder 
Schwierigkeit fuchen deshalb die Regierungen irgend eine möglichit 
jchonende Formel zu finden; als wir Rumänien erobert und damit 
unjere Front verkürzt hatten, fchrieben die franzöfifchen Seitungen, 
Daß Durch Die Beſetzung Rumäniens große deutjche Kräfte gebunden 
würden. Auch ijt es nötig, perjönliche Verluſte und Leiden, die Stra- 
pazen des Feldzuges, die Verwüſtungen durch feindliche Truppen, 
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den Berluft von Angehörigen, den Mangel an Nahrung, den Menſchen 
erträglich zu machen und fie zu freiwilligen Opfern zu begeiftern, 
zum Eintritt in das Heer, zur Hilfsarbeit hinter der (Front, zum - 
geben ihres Goldes 

Seht viel: mannigfaltigere Einwirkungen fommen in Tre ben 
Zändern.in Betracht. Fenachdem ein Staat von einem anderen 
Hilfe erhofft oder feine Gegnerjchaft fürchtet, muß er auf deſſen 
Bevöllerung ganz verschieden zu wirten ſuchen. Im Frieden iſt es 
eine wichtige Aufgabe, fich gute Beziehungen zu fichern. Daß ein 
Staat mit einem anderen in freundfchaftlihem Verhältnis jteht, 
fit nicht nur für den Fall eines Krieges von Bedeutung, fondern 
kann durch den auf andere Staaten ausgeübten Drud auch ohne 
Krieg reiche Früchte tragen. Als es König Eduard Vll. gelang, 
einen Bund zur Niederhaltung Deutfchlands zu fchaffen, war dies 
für die Beteiligten ein ſofortiger Gewinn, fie machten wichtige Er- 
werbungen in Alten md Afrika, wahrend. Deutjchland überall aus- 
geſchloſſen blieb, Damit ein Staat fich auf ſolche Freundſchaften ver- 
laſſen kann, müffen diefe aber in der Volksſtimmung feſt verantert 
fein. „Heutzutage ift es für eine große Regierung kaum möglich, die 
Kraft ihres Landes für ein anderes befreundetes voll einzufeßen, 
wenn die Überzeugung des Volkes es mißbilligt“, ſchreibt Bismard 
inden Gedanten und Erinnerungen. England hat jich denn auch jeit 
Beginn feiner Einkreifungspolitit mit Gefchid bemüht, in Frankreich 
und Rußland eine ihm freundliche und uns ungünſtige Boltsſtim⸗ 
mung zu ſchaffen. 

Auch darauf kommt es ſchon im Frieden für einen Staat an, daß 
mögliche Gegner entmutigt werden, ſodaß fie es nicht wagen, ihn 
anzugreifen oder fich feinen Zumutungen zu widerjegen. Auf diejes 
Biel kann eine Regierung durch mancherlei Mittel hinarbeiten, vor 
allem durch ſtarke Rüftungen und durch mächtige Bündnifje. Zn 
jedem Falle aber muß ein Drud auf die Volksſtimmung in den geg- 
neriichen Ländern ausgeübt werden, ſodaß ein angriffsluftiges Volt 
feine Pläne als hoffnungslos betrachtet und ein in die Enge gelrie- 
benes nicht den Mut findet, die Enticheidung des Schwertes anzu- 
rufen. Zn dieſem Sinne hat Bismard gehandelt; bald durch ein 
kräftiges Wort (‚„saigner.,ä blanc“), bald durch eijige Zurück- 
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haltung verſtand er in Frankreich den Eindrud zu erweden, daß ein 
neuer Bufammenftoß mit Deutfchland für das Land die Bernich- 


fing bedeuten werde. 


Nach Ausbruch eines Krieges ift es für einen Staat vor allem 


wichtig, Die ihm verbündeten Staaten am Bündnis feitzubalten, 
lie zu Leiſtungen anzutreiben und von fchwer erfüllbaren Anjprüchen 
abzuhalten. Dazu gehört, daß die Völker diefer Staaten an die ge- 
meinjfame Sache und an den Bundesgenofien glauben. Im Welt- 
friege hat es England meifterhaft verftanden, feine Bundesgenoſſen 


die Hauptopfer an Gut und Blut tragen zu laſſen und zugleich ihren 


Anforderungen, 3.3. auf Einſetzung engliſcher Truppen und auf 
Lieferung englifcher Kohle, möglichft wenig zu entiprechen, 

Jeder friegführende Staat wird wünfchen, daß fich neutrale Stan- 
ten ihm anfchließen oder ihn wenigftens unterftüßen, daß fie dem 
Feinde auf keine Meife behilflich find und daß fie nicht an ihn ſelbſt, 
wohl aber an den Feind unangenehme Anjprüche machen. Für alles 
dies ift die Volksſtimmung in den neutralen Staaten von großer 
Bedeutung, und deshalb wird in jedem ernften Kriege neben dem 
Kampf um die militärifche und wirtfchaftliche Überlegenheit auch 
noch ein Kampf um die Seele der Neutralen geführt. In diefem 
Kriege haben unfere Gegner den großen Erfolg gehabt, daß die von 
ihnen mobil gemachte Straße die italienifche und die rumäniſche 


Regierung nötigte, unter Bruch feierlicher Verträge uns den Krieg 


zu erklären, und daß unter dem Einfluß einer geſchickt bearbeiteten 


Volksſtimmung nahezu die ganze Welt uns feindlich oder unfreund- 


lich gegenübertrat. 

Den feindlichen Staaten gegenüber handelt es fich darum, fie 
einem jchlechten Frieden geneigt zu machen oder, wenn es mehrere 
jind, das Bündnis zu zerfprengen. Darum gilt es, bei dem feindlichen 
Volk oder, wenn man es mit Verbündeten zu tun hat, wenigſtens 
bei dem einen oder anderen von ihnen Entmutigung und Rriegs- 
müdigkeit zu erzeugen. Es gilt, die im feindlichen Bolt oder zwiſchen 
den verbündeten Völkern beftehenden Gegenfäbe zu verfchärfen 
und mit der Einigkeit die wichtigfte Grundlage des weiteren Wibder- 
ftandes zu gerftören. Ein Staat, dem es gelingt, den Feind zu ent 
mutigen oder Swietracht in feinem Lager zu ſäen, hat den Krieg 
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halb gewonnen. In diejem Sinne hat England gehandelt, wenn es 
immer wieder durch. hochfahrende Reden feiner Miniiter die Zahl der 
Kleinmütigen in Deutfchland zu vermehren und durch die Erklärung, 
Daß es nicht mit einem autokratifchen, fondern mix mit einem demo- 
tratiichen Deutichland Frieden machen werbe, Verfaffungsitreitig- 
Beiten zu entfachen gefucht hat. 

Die Möglichkeit, die Stimmung eines Volkes in einem für die aus- 
wärtige Politit ausmünzbaren Maße zu beeinfluffen, hat freilich 
ihre Grenzen, und es gibt Fälle, in denen man darauf verzichten 
muß, ohne übermäßige Opfer einen Stimmungsumjchwung zu er- 
reichen. 

Ein Beljpiel ift die Gefinnung der Franzoſen. Mehr als die Ver- 
ichiedenheit der Bolksart ſteht zwijchen uns und ihnen Eljaß-Loth- 
ringen. Solange wir diefes Land in Händen haben, das Frantreich 
in aweihundertjähriger Beherrfchung als ein unabtrennbares Glied 
zu betrachten fich gewöhnt hatte, hält jeder Franzoſe Frankreich für 
verftümmelt, fich jelbit für entehrt, Diefes Gefühl haben die aufein- 
anderfolgenden franzöfifchen Regierungen in unabläfliger Arbeit 


jedem neuen Geſchlecht eingeimpft. Solange wir uns nicht entfchlie- 


Ben, auf Elfaß-Lothringen zu verzichten, werden alle Bemühungen 
um die Freumdichaft der Franzoſen vergeblich fein. Daß Kaiſer 
Wilhelm II. in einem norwegifchen Fjord mit einem parifer Fabri- 
tanten zufammentraf und ihn unaufgefordert auf feiner Yacht be- 
fuchte, war eine große Liebenswürdigkeit, aber doch zugleich ein 
Verkennen der Grenzen möglicher Einwirkung, Ein ſolches Verken- 
nen ift fchädlich, denn, ohne uns die Zuneigung des anderen Teils 
au gewinnen, vermindert es auch noch feine Hochachtung vor uns, 
weil es ihm das Gefühl gibt, dab wir um feine Gunit bubhlen. 


Auch die Gefinnung der Engländer kann als Beifpiel dienen, An 


lich ſteht das englifche Bolt dem deutfchen nicht allzu fern, und folange 
eine Arbeitsteilung beftand, bei welcher England die äußeren Güter 
verwaltete und das Land Der Dichter und Denker fich mit der Der- 
waltung der geiftigen begnügte, bejtand das herzlichite Einverneh- 
men. Aber Stohbritannien mit feinen über die ganze Exde ver- 
Hreuten, nur durch die See verbundenen Herrichaftsgebieten braucht 
und will Die Alleinherrichaft über die Meere, und für Deutichland, 
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das bei jeiner immer Dichter gewordenen Bevölkerung nur bei 
ftarfer Ausfuhr von. Erzeugniffen jeiner Induſtrie beitehen kann, 
bedeutet dieſe Seeherrſchaft eine ftändige Bedrohung, die es auf 
die Dauer nicht dulden kann. Bei dieſer weltgefchichtlichen Lage iſt 
jeder Derfuch, die Spannung zwiſchen den beiden Völkern zu be- 
feitigen, zur Fruchtlofigkeit verdammt. Solange nicht England auf 
einen gejicherten Zuſammenhang jeiner Seile oder Deutichland auf 
eine Sicherung feiner Ausfuhr verzichtet, kann in feinem der beiden 
Zänder eine dem anderen freundliche Volksſtimmung gefchaffen 
werden, die ſtark genug ift, um das politifche' Handeln zu beein- 
fluſſen. Darum waren die mannigfachen Bejuche von englijchen 
Geiftlihen, Raufleuten und Arbeitern in Deutjchland und die ent- 
- fprechenden VBerbrüderungsverfuche von unferer Seite, von denen 
man eine freundlichere Stimmung erhoffte, bloße Spielerei, und Dar- 
um zeigte es einen argen Mangel an weltpolitiichem Blid, wenn inden 
eriten Kriegsjahren manche Rreije in Deutfchland immer noch wähn- 
ten, den Rrieg durch eine Einigung mit England beenden zu fünnen. 


Die Mittel zur Beeinfluffung der Volksſtimmung 
Du— mancherlei Mittel können die Regierungen auf die Völker 
wirken: Durch Taten, Durch Geſchenke und durch Worte. 

Ein großes Mittel ſind Taten. Nichts reißt ein Volk ſo ſehr mit 
wie das kraftvolle Handeln ſeiner Führer, nichts vermag auf fremde 
Völker einen ſolchen Druck auszuüben. Das haben wir erlebt, als 
ſich 1870 die deutſchen Staaten zum Reiche zuſammenſchloſſen, mit 
ganz neuem Selbſtbewußtſein trat das deutſche Volk der Welt und 
mit ganz neuen Gefühlen trat die Welt Deutſchland gegenüber. Der 
gegenwärtige Krieg iſt reich an ſolchen Taten. Als im Auguſt 1914 
die deutſchen Heere Frankreich überfluteten, da wurde ganz Deutſch⸗ 
land von Mut und Zuverficht erfüllt, und des franzöfiichen Volkes 
bemächtigte ſich Entſetzen. Nachdem lange Zeit die Gefügigteit 
gegenüber amerikanischer Anmaßung wie ein Alp auf dem deutſchen 
Volke gelaftet hatte, wirkte die Eröffnung des unbefchräntten Unter- 
jeefrieges befreiend. Als die vorjichtige Zurüdhaltung gegenüber 
dem repplutipnären Rußland gefallen war und die verbündeten 
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Heere wieder gegen Oſten pordringen durften, batten die Laſten 
der Kriegszeit ihr halbes Gewicht verloren. 

Etwas anderes iſt es, wenn eine Regierung ſich entſchließt, an ſich 
bedenkliche Maßregeln um ene bloößen Stimmungserfolges 
willen zu treffen, Das größte Beifpiel dieſer Art war die Einführung 
des gleichen und geheimen Wahlrechts im Norddeutfchen Bunde, die 
Bismard 1866 noch während Des Rrieges ankündigte, mit Bweifeln 
an der Güte diefes Wahlrechts, aber in der Überzeugung, da feine 
Einführung im In- und Ausland außerordentlich günjtig wirken 
und Daß Das deutiche Volk nötigenfalls fchon die Kraft und Klugheit 
haben werde, fich von ihm wieder frei zu machen. „Die Annahme 
des allgemeinen Wahlrechts“, fchreibt er in den Gedanken und Er- 
innerungen, „war eine Waffe im Kampfe gegen Hiterreich und 
weiteres Ausland, im Rampfe für die deutſche Einheit, zugleich eine 
Drohung mit legten Mitteln im Rampfe gegen Roalitionen. In 
einem Rampfe derart, wenn er auf Tod und Leben gebt, fieht man 
die Waffen, zu denen man greift, und die Werte, die man durch 
ihre Benutzung zerjtört, nicht an“, Ein ſolches Handeln ift freilich 
nur in Fällen dringenditer Notwendigkeit zuläſſig. Es iſt ein Fehler, 
wenn ein Staatsmann jich leichthin entfchließt, wirkliche Werte einem 
erhofften Stimmungserfolge zu opfern. Ganz befonders fchlimm aber 
it es, wenn er jich Dabei auch noch nach feindlichen Schlagworten 
richtet und fich damit geradezu in Abhängigkeit vom Gegner und 
dem jeweils von ihm in die Welt gejebten Schlagwort begibt. 

Das haben während des Weltkrieges unjere leitenden Männer 
mehrfach getan, am bedentlichiten durch die Zweikaiſererklärung vom 
5. November 1916 über die Selbitändigkeit Bolens und die fich an 
fie anjchließende Bolenpolitik, durch die man zugleich um die Zu- 
neigung der Bolen warb und dem von den Gegnern aufgeitellten, 
aber feineswegs angewandten Schlagwort von dem Gelbitbeitim- 
mungstecht der Völker feine Ehrerbietung bekundete. Durch die 
Ausjicht auf ein ſelbſtändiges Polen haben wir die Polen nicht 
für uns gewonnen, Zwiſchen dem leichten, gewandten und unzu- 
verläjligen Polentum und dem ftraffen, erniten und ungelenten 
Deutichtum iſt feine Brüder der Deutjche wird den Polen immer für 
einen Windhund, der Bole den; Deutjchen für einen Bebanten halten. 
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Auf dieſem Gegenjaß der Volksart beruht es, da die bei der Teilung 
Polens an Preußen gelangten polnijchen Landesteile jich fo ſehr 
‚viel Schlechter als die an Öfterreich und Rußland gelangten in die 
neue Staatsgemeinfchaft eingegliedert haben. Kein guter Wille, 
fein freundliches Entgegentommen, feine auch noch jo weitgehenden. 
Zugeſtändniſſe können diejen Gegenfaß aus der Welt fchaffen; ſo— 
lange Menſchen deutſchen und polnifchen Stammes zufammenleben, 
wird das Verhältnis immer ſchlecht fein. Deshalb werden die Polen 
jett und künftig zwar alles, was wir für fie tun, entgegennehmen 
und noch mehr begehren, namentlich die Befreiung der „unter dem 
preußifchen Zoch ſchmachtenden pofnifchen Brüder“, aber nie wird 
ein Funke von Buneigung oder Dankbarkeit in ihre Herzen dringen. 
Während wir fomit den durch unfere Polenpolitik eritrebten Stim- 
mungserfolg gar nicht erreichen werden, haben wir durch fie große 
wirkliche Werte geopfert. Die Zweikaiſererklärung hat uns in 
unerwünjchter Weije feitgelegt und es uns ſowohl erfchwert, beieinem 
Herfall des ruſſiſchen Reiches das mit deutſchem Blut gedüngte 
Polen zu einem von uns abhängigen Staate zu machen, wie ander- 
jeits in dem Falle, dag Rußland als Großſtaat erhalten bleibt, mit 
ihm das Verhältnis wiederherzuftellen, das mehr als ein Jahrhundert 
lang zum beiderfeitigen Nutzen beitanden hat. Wenn diefe Erklärung 
trotz den veränderten Umftänden die Grundlage unferer Bolenpolitit 
bleibt, jo befommen wir ftatt Rußlands, das bei feinen afiatifchen 
Ausdehnungsplänen den größten Wert darauf legen muß, die jeine 
Weltgrenze unmittelbar bedrohende mächtigfte Militäemacht der 
Welt zum Freunde zu haben, einen Nachbar, der in erfter Linie von 
uns etwas haben will und dadurch in jedem Kriege der natürliche 
Bundesgenpfje unjerer Gegner fein wird, Wir befommen außerdem 
innere Schwierigkeiten, denn das Beitehen eines felbftändigen Polen 
ft nur zu geeignet, die polnischen Bewohner deutfcher Landesteile 
in ihrer Staatstreue zu erfchüttern und zur Auffäffigkeit zu verleiten, 

Das zweite Mittel, durch das die Regierungen auf die Stimmung 
der Völker wirten können, find Geſchenke, das Wort im weiteiten 
Sinne genommen, mag es fih nun um Geld, Ämter, Zitel oder 
ſonſtige begehrte Dinge handeln. Im Altertum kaufte man mit Geld, 
Brot und Schanfpielen die Maffen jelbft, heute finden die Regierun— 
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gen es einfacher, die Führer zu kaufen, Abgevrdnete, Tagesfchrift- 
ſteller ujw,, und jo einen mittelbaren Einfluß auszuüben. Dabei 
wendet man im eigenen Lande mehr die feineren Mittel der Be- 
ltechung an, liebenswindiges Entgegentoimmmen, Einladungen, Orden 
und Titel, Amter für den au Gewinnenden ſelbſt ober fin feine Söhne 
und Schwiegerföhne; wo man von Hintertreppenpolitit fpricht, hat 
man dieſe Formen der Einflugnahme im Auge, In fremden Ländern 
ſcheut mannicht por gröberen Mitteln zurüd, gewährt Geld und Geldes- 
wert, Als in Italien der Dichter d'Annunzio feine flammenden 
Reden für den Krieg hielt, joll das Geld unferer Gegner nicht ohne 
Einfluß gewefen fein, man ſprach von einer Million Lire, und auch 
die Rriegsbegeijterung der italienischen Kammer wird zu einem 
großen Zeil auf jolche Überzeugungsgründe zurüdgeführt. Ebenſo 
meint man, Daß bei dem beharrlichen Eintreten Jonescusund Fili- 
pescus für die Beteiligung Rumäniens am Kriege und bei dem 
Anſchluß Chinas an. unfere Gegner Beitechung im größten Maß— 
Habe mitgewirtt habe. 

Sp wirkſam diefe Mittel find, um die Stimmung zu beeinfluffen, 
jo wird eine Regierung fich zu ihrem Gebrauch doch nur ungern 
entſchließen. Am meiften muß es einem Staatsmann wideritreben, 
im eigenen Lande die Eitelkeit oder Verwandtenliebe von Abge- 
oröneten oder jonftigen Volksführern als Hebel zu benußen, denn 
jo bequem Dies im einzelnen Falle fein kann, fo jchädigt es doch die 
Geſundheit des politiichen Lebens. Weniger Bedenken wird man 
haben, wenn es fich um die Beeinfluffung des Auslandes handelt. 
on Ländern mit tiefitehender politischer Sittlichkeit, in denen die 
KRäuflichkeit der führenden Männer bekannt ift, kann ein Staat fich 
der Benutzung dieſes Mittels nicht entziehen, wenn er nicht das 
eigene Dafein zu gunften anderer, fittlich tiefer ftehender Staaten 
gefährden und damit unter Umftänden die Erfüllung der ihm für 
den Fortichritt der Menfchheit zugewiefenen Aufgaben in Frage 
ſtellen will, Als Rußland durch Beitechungen Rumänien zum Rampfe 
gegen unfere Gegner zu bewegen fuchte, war es nicht nur das Recht, 
fondern die Pflicht: unſerer maßgebenden Stellen, diefes an Sich 
höchſt unſittliche Mittel’gleichfalls anzuwenden. Hätte man das ge- 
tar, die zu gewinnenden Perſonen und die bei jeder von ihnen an- 
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wendbaren Formen der Beftechung gelannt und in einer Aingelegen- 
heit, die für die Dauer des Krieges von ſolcher Bedeutung war, die 
Millionen nicht gefpart, ſo hätte fich vielleicht der Anſchluß Rumä- 
niens an unfere Gegner verhindern laffen. 

Endlich können die Regierungen auf die öffentliche Meinung der 
Völker auch noch duch Worte wirken, genauer gejprochen nicht nur 
durch Worte, fondern auch Durch Bilder, Schaujtellungen, Umzüge 
und ähnliche Mittel reiner Stimmungsmache, die nach Bedeutung 
und Wirkung den Worten gleichzujegen find. Im Vergleich mit 
Saten und Geſchenken erjcheinen die Worte zunächit als ein Mittel 
von beicheidener Bedeutung, aber man foll fie nicht unterjchäßen: 
Das Wort kann ein Schwert und eine Flamme jein, Worte haben 
die Menfchen zum Höchften begeijtert und zu Wahnjinn und Ver— 
brechen hingeriffen. Alle großen Staatsmänner der neueren Zeit 
haben fich das Wort dienjtbar gemacht, um auf die Stimmung der 
Völker zu wirken. Bismard hat Worte von hinreigender Kraft ge- 
prägt: „Sehen wir Deutfchland in den Sattel, reiten wird es jchon 
können“ (1867), „Wir Deutfchen fürchten Gott, aber fonft nichts in der 
Welt“ (1888). Alle anderen Mittel der Beeinfluffung erzielen ihren 
vollen Erfolg nur, wenn das Wort mithilft; die größten Taten wür- 
den die Stimmung der Völker wenig berühren, wenn fie ihnen nicht 


durch das Wort täglich von neuem lebendig gemacht würden, und 


die Gewinnung von Volksführern wäre fruchtlos, wenn dieje nicht 
die Möglichkeit hätten, durch das Wort auf die Mafjen einzuwirken. 

Mit Geſchick und Skrupelloſigkeit bedienen fich unſere Gegnet 
dieſes Mittels, Mit billigen Berjprechungen und Drohungen er- 
zielen fie Starte Stimmungserfolge. England kettete feine Bundes- 
genoſſen an fich, indem es den Ruſſen Ronftantinopel, den Fran- 
zofen Eljaß-Lothringen, den Ftalienern den Trentino verfprach und 
auf diefe Weife großmütig über erft zu erobernde Gebiete verfügte, 
Wenn die fo forgfältig geheim gehaltenen Abmachungen einmal 
vollitändig bekannt werden, fo wird fich wahrfcheinlich herausjtellen, 
dag England in mehr als einem Falle verjchiedenen Bundesgenofjen 
das gleiche verfprochen hat. Auf die neutralen Staaten wirken 
unfere Gegner, indem fie erklären, es folle nach dem Kriege ein 
Handelsbündnis der uns feindlichen Welt gejchaffen werden, zu 
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Bein nur die ihnen dienftbaren Neutralen zugelafjen fein würden, 
Ati welchen Umfange es ihnen nach dem Kriege paſſen wird, diejes 
Suftgebilde zu verwirklichen, bleibt dahingeſtellt. Uns felbft möchte 
man dadurch Eindrud machen, dag man uns mit einer Schaden- 
erfabpflicht für jedes von unferen Unterfeebooten verjentte Handels- 
ſchiff und mit ungeheuerlichen Anfprüchen auf Kriegsentſchädigung 
droht. Damit fucht man ſowohl unferen Rriegswillen im allgemeinen 
ivie ganz befonders unferen Willen zu einem ſtarken Unterjeektieg 
au Schwächen. 

Große Erfolge erzielen unfere Gegner auch mit tönenden Schlag- 
worten. Mit folchen veritehen fie die eigenen Völker zu begeiftern, 
die Neutralen zu gewinnen und unter den feindlichen Völkern Zwie- 
tracht zu ftiften, ohne daß fie übrigens daran denken, ihr eigenes 
Verhalten nach diefen Schlagworten einzurichten. Sie erklären, 
daß fie den Krieg für die Freiheit der Heinen Staaten führen, und 
üben. gleichzeitig auf. die ‚Schwächeren neutralen Mächte einen un- 
erhörten Oruck nis Der bei Griechenland bis zu den ausgejuchteften 
Martern gegangen iſt. Sie bezeichnen als ihr Rriegsziel das Selbit- 
beitimmungsrecht der Völker, aber England behauptet mit eijerner 
Fauft feine Herrfchaft über Irland, Indien und Ägypten, Frankreich 
hält Algier, Tunis und Marokko feit, und fie alle jchiden die ihnen 
dienftbaren Naturvölter als blinde Opfer in den Krieg. Sie eignen 
fich die ruffifche Formel an, daß der Weltkrieg durch einen „Frieden 
ohne Annezionen und Entfchädigungen“ beendigt werden müffe, 
abernur um hinzuzufügen, daß die Wegnahme Elfaß-Lothringens und 
des Srentino natürlich nicht Annexion, fondern Desannexion und 
daß eine Rriegsentichädigung von 100 Milliarden Mark keine Ent- 
ichädigung, fondern bloße Schadloshaltung fei. 

Sreffend hat Ende 1915 ein Amerikaner, Arthur Mopre, im 
New York American die Fähigkeiten der Engländer auf dieſem 
Gebiete gekennzeichnet: „Es gibt feinen bedeutenderen Vorgang Der 
neueren Gefchichte, den die übrige Welt nicht durch die englifche 
Brille gefehen hätte, Unfere gefchichtlichen Naffeneigentümlichkeiten 
find’ uns von England fo eingetrichtert worden, daß wir fie alle aus- 
wendig wiſſen. Als der Dreiverband zuftande kam, da wurde der Ra- 
rakter Frankreichs von England für die Welt neu zurechtgemacht, und 
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an Stelle der franzöſiſchen Oekadenz trat das Wunder der franzöſiſchen 


Wiedergeburt; zugleich verwandelte fich Rußland, bis dahin der Bär, | 


der auf zwei Beinen geht, in einen jchlichten chriftlihen Helden. Am 
die gleiche Zeit wuhte England das weltbelannte Schredbild Der 
Slawenhorden durch das Gefpenft des deutſchen Militarismus zu er- 
ſetzen, und als der große Krieg über Die Welt hereinbrach, waren wir 
genau ſo bereit, alles zu glauben, was gegen Deutichland vorgebracht 
wurde, wie wir während des ruffifch-japanifchen Krieges alles, was 
die Engländer wollten, über Rußland geglaubt hatten“. 

Mit ihren billigen Worten erzielen unjere Gegner die Stimmungs- 
erfolge, um derentwillen wir in mehr als einem Falle fojtbare 
Werte aufopfern zu müfjen geglaubt haben. Die faljche und ver- 
Iogene Art, mit der fie fich die Gejinnung der Welt zu gewinnen 
wifjen, brauchen wir nicht gerade zu übernehmen, aber das follten 
wir doch von ihnen lernen, daß es zur Beeinflufjung der Völker 
in den wenigiten Fällen erforderlich ijt, große jachliche Opfer zu 
bringen, daß vielmehr in der Regel die gejchidte Einwirkung durch 
das Wort genügt. 


Die Preſſe als Mittel der Beeinfluſſung 
ODe reine Stimmungsmache, welche nicht Durch gewichtige Taten 
und Gaben, fondern durch leichte Worte und ähnliches auf Die 
Völker wirkt, kann ſich mannigfacher Mittel bedienen, Unter ihnen 
it heute feines ſo wichtig wie die Preſſe. 

Sahrtaufende lang mußte man ſich mit anderen Mitteln be- 
gnügen. As Marcus Antonius das Volk gegen die Mörder 
Cäſars erregte, als Beter von Amiens Deutjche und Franzoſen 
sum Kreuzzug begeifterte, fand noch alle Einwirkung von Menich 
zu Menfch jtatt, durch Boten, die von Haus zu Haus gingen, 
durch öffentliche Reden und Aufzüge. Auch nachdem die Exrfin- 
dung der Buchdruderkunft ganz neue Beeinflujjungsmöglichleiten 
geichaffen hatte, haben jene urjprünglichen Mittel ihre Bedeu— 
tung nicht ganz verloren, Bei den Natuwwölfern kommen fie 
immer noch allein in Betracht. Bei ſolchen Völkern, bei denen 
die Kunſt des Leſens ſich auf enge Rreije bejchräntt und wenig 
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Gebrucktes verbreitet ijt, jpielen fie noch eine große Rolle. Selbſt 
bei den Kulturvölkern haben fie ſich eine gewilfe Bedeutung 
bewahrt. | 

Einen.wie ſtarken Einfluß auf die Stimmung einer Stadt Gloden- 
geläut, der Donner der Gefchüße, die Ausfchmüdung der Straßen 
und ihre nächtliche Beleuchtung üben können, fieht man bei jedem 
Einzuge eines Herrichers. Umzüge großer Menfchenmajfen find den 
politiichen Parteien als ein gutes Werbemittel befannt, im Zahre 
1910 verwandte es in Berlin die Sozialdemokratie, um die allge- 
meine Aufmerfjamteit auf ihre Forderung des gleichen Wahlrechts 
für Preußen zu lenken. Reden in Volksverſammlungen wirken zu- 
nächjt nur auf verhältnismäßig wenige Menfchen, können aber bei 
biejen eine Giedehite erzeugen, die fich dann weiteren Kreiſen mit- 
teilt, und veranjtaltet man planmäßig viele Voltsperfammlungen, 
jendet man Scharen von Wanderrednern aus, ſo kann man große 
Erfolge erzielen. Ein wirkſames Mittel der Stimmungsmade ift 
auch die Aufführung von Dramen und Mufitwerten mit ihrer die 
Herzen fortreigenden Wirkung, die fich vielleicht fchon im Zwifchen- 
akt Durch Reden und gemeinfames Abfingen von Liedern entlädt 
und dann nach dem Auseinandergehen der Hörer weiter fortpflanzt. 
Auf ähnlihe Weije wirken heute die Aufführungen der Lichtſpiel⸗ 
bühnen; durch ihre große Zahl, ihre billigen Eintrittspreiſe und ihre 
geringen geiſtigen Anforderungen ſind ſie beſonders geeignet zur 
Beeinfluſſung der breiten Maſſen, und ein aufreizender Film kann 
namentlich auf die Ungebildeten, die den wirklichen vom geſtellten 
Film nicht zu unterſcheiden vermögen, eine ſtarke Wirkung üben. 
Auch Zuſammenrottungen in den Straßen, Aufruhr und Plünderung 
wirken und werden vielfach zielbewußt in Szene geſetzt, um die 
Mafjen in einer beftimmten Richtung fortzureißen. Als es fich für 
unjere Gegner darum handelte, das italieniſche Bolt für den Krieg 
gegen Deutjchland zu gewinnen, hat man unter der gefchidten Lei- 
tung des franzöfifchen Botjchafters Barrère und des britifchen 
Botſchafters Sir RennelRodd in den italienifchen Städten fait alle 
dieje Mittel angewandt: Mafjenverfammlungen mit zündenden 
Anſprachen H’Annunzios und anderer Volksredner, Aufführung 
von Films, in denen angebliche deutjche Greuel dargeftellt wurden, 
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Bolksaufzuge mit vorangeltagenen Schildern, die den Krieg for- 
derten, und gemeinfamer Abfingung der Marfeillaife, Bufammen- 
rottungen des Vöbels in den Strafen mit Befhimpfungen Hfter- 
veichs und PBlünderung öfterreichiicher und deutſcher Läden; den 
‚Höhepunkt erreichte die Begeifterung, als die Gattin Rodds vom 
Balkon der Botfchaft dem Bolle Rofen und Kußhände zuwarf. 
Aber fo große Bedeutung auch heute noch dieſe Mittel der Beein- 
fluſſung haben, unendlich viel wichtiger als fie ift gegenwärtig Doch 
die Breffe, die Verbreitung von Drudjachen, mögen dies nun Bücher, 
Flugichriften, Feitfchriften, Zeitungen, Flugblätter oder NMauer- 
anfchläge fein, mögen fie durch das Wort oder durch das Bild oder 
durch die Verbindung von beiden wirken, Seit der Erfindung der 
Biichdruderkunft ift fie eine immer größere Macht geworden. | 
Die Preſſe hat in den letzten Jahrzehnten eine außerordentliche 
Entwidlung genommen. Dabei hat das Zeitungswejen im 
Pordergrunde geftanden. Seit der Entitehung von Korreſpondenzen 
und Depejchenbüros ift die Zufammenitellung des Beitungsinhaltsviel 
leichter geworden. Die Erfindung der Rotations- und der Setzmaſchine 
haben die äußere Herftellung der Zeitungen fehr vereinfacht, Die 
Ausgeftaltung des Eifenbahnneßes und der Fahrpläne find ihrer Der- 
breitung förderlich gewefen. Die Entwidlung des Anzeigenteils 
ntächte es möglich, die Zeitungen unter dem’ Selbittoftenpreis zu 
liefern. Schon in den dreißiger Jahren wurdein Frankreich der Jahres- 
bezugspreis der Großen Zeitungen von achtzig auf vierzig Franken 
herabgedrüdt, und in den fünfziger Jahren ſank in England der Preis 
für die einzelne Nummer von fünf auf vier, dann auf drei Pence, bis 
man fchließlich zum Beriny- und Halfpennyblatt gelangte, Befördert 
wurde die Entwidlung der Zeitungen duch das Wachstum der 
Städte. Der Städter nimmt mehr Anteil an den Tagesfragen als der 
Sandmann, und der Großftädter hat geradezu eine Gier nach Neuig- 
teiten: während man fich auf dem Lande vielfach noch mit Der 
ein- oder zweimal die Woche erjcheinenden Zeitung begnügt, muß 
der Sroßftädter täglih zweimal fein Blatt haben, zu dem dann 
womöglich noch befondere Mittag- und Spätabendblätter hinzu- 
kommen. Auch die Entwidlung des Verfafjungslebens war den 
Beitungen günftig. Je mehr Einfluß der einzelneim Staate erlangte, 
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defto mehr empfand er das Bedürfnis, ſich mit Hilfe der politifchen 
Sagesblätter über die Fragen des Tages zu unterrichten; für den 
ſozialdemokratiſchen Arbeiter ift es heute felbftverjtändlich, daß er jein 
Darteiblatt lieft.: Das Ergebnis ift erftaunlich. In Frankreich z. B 
bat fich in den letzten achtzig Jahren der Leferkreis der Seitungen 
mehr als verhundertfacht; 1836 Hatten nah) Latzarus alle franzö⸗ 
fifchen Beitungen zufammen eine Auflage von fiebzigtaufend, 1915 


wurden allein die parifer Zeitungen in einer Auflage von ſechs 


Millionen verbreitet. Heute gelangen nicht nur die reichhaltigen, 
häufig. erfcheinenden Beitungen der Großſtädte in alle Zeile des 
Zandes, fondern neben ihnen hält fich auch noch eine große Anzahl 
Heiner, örtlich befchräntter Blätter, die auf die einfachite Weile her- 
geftellt werden, den größten Teil ihres Inhalts aus Rorrefpondenzen 
und aus größeren Beitungen entnehmen, ja zum Seil als „Eopflofe 
Zeitungen“ in der Großſtadt halbfertig gedrudt werden, ſodaß an 
Ort und Stelle nurnoch der Ropf, die Ortsnachrichten und die An- 
zeigen einzudrucken find, 

Man Eagt wohl darüber, durch die Beitungen feien Zeitſchriften, 
Slugfchriften und Bücher in den Hintergrund gedrängt worden, 
Das iſt fchwerlich richtig. Sicher iſt zwar, daß die Gewöhnung an die 
anregende und leicht verdauliche Roft der Zeitungen vielen Leuten 
die Fähigkeit genommen hat, mit der nötigen Hingabe längeren und 
tiefer eindringenden Darlegungen zu folgen, Aber ein großer Teil 
der Menfchen ift Doch erft durch die Zeitungen an regelmäßiges Lefen 
gewöhnt worden und kommt heute eher als in früheren Zeiten dazu, 
eine umfangreichere Drudfache in die Hand zu nehmen. Sp haben 
auch die erfcheinenden Zeitſchriften, Flugjchriften und Bücher fich 
vervielfacht und früher nicht geahnte Auflagen erreicht, und zugleich 
haben die Bolksbüchereien, wie fie im größten Maßſtabe in Amerika, 
aber auch in England, Oſterreich, Deutfchland und anderen Ländern 
geichaffen worden find, dem einzelnen Buch und Heft eine gejteigerte 
Wirkſamkeit ermöglicht. 

Mi der Entwidlung der Preſſe ift auch ihr Einfluß gefliegen; ja 
mit dem Wachstum der Völker, das eine Einwirkung von Perſon zu 
Perſon mehr und mehr erjchwerte, ift fie zum allerwichtigften Beein- 
fluffungsmittel geworden. Heute ift die Zeitung für einen großen 
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Seil der Menichen die tägliche, für viele leider faſt die einzige geijtige 

Nahrung, fie liefert ihnen nicht nur ihre Renntnifje, ſondern auch 
ihre Meinungen und Urteile. Solche Parteien, die keine vielgelefene 
Beitung zur Verfügung haben, find dadurch fehr in ihrer Wirkjamteit 
gehemmt, und andere haben fich nur Durch die Herrjchaft über ein 
paar jolche Zeitungen einigermaßen zu behaupten vermocht. Darum 
pflegt bei der Spaltung einer Partei ein heftiger Kampf um die 
Parteiblätter zu entbrennen, der Rampf zwijchen der alten Sozial⸗ 
demokratie und der ſozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinfchaft um den 
Vorwärts iſt noch in frifcher Erinnerung, Neben den Beitungen ent- 
falten aber auch Beitfchriften, Flugichriften und Bücher, zu denen in 
bewegten Seiten Flugblätter und Maueranſchläge hinzutommen, 
eine nicht zu unterjchäßende Wirkſamkeit. Schon im jechzebnten Zahr- 
hundert haben Luthers Heine Schriften im deutjchen Volke mächtig 
gewirkt, Heute hat die Sozialdemokratie für ihre Anhänger eine 
ganze Literatur gefchaffen, die alle Gebiete des Wiljens und des 
Lebens vom Barteiftandpunft aus behandelt und jehr viel dazu bei- 
trägt, die Genoffen in den Barteianfchauungen zu ftärten und fremden 
Einflüffen unzugänglich zu machen, Nicht nur die breiten Majjen 
unterliegen dem unmerflichen, aber darum nur um ſo ſtärkeren Ein- 
Fluß der Breffe, ſondern auch hervorragende Berjönlichkeiten, Als im 
September 1914 befannte Schweiger, darunter der große (yerdinand 
Hodler, das deutjche „Verbrechen gegen den Oom von. Reims“ zum 
GSegenftand eines flammenden Proteſtes machten, hätte man darin 
nichts ſehen fpllen als was es war, ein Beugnis für die ſuggeſtive 
Macht einer uns unfreundlichen Preſſe. 

Dieſer Einfluß der Preſſe tritt uns auch auf dem Gebiete der aus- 
wärtigen Volitit entgegen. Der nordamerikaniſche Freiheits- 
krieg ift nach dem Zeugnis der Zeitgenoſſen hauptjächlich das 
Werk der. Preſſe gewejen. Auch bei dem neueſten Sujammen- 
schlug Englands und Frankreichs hat die Preſſe entjcheidend 
mitgewirkt. Seit 1901 eröffneten fonfervative Zeitungen und Zeit- 
fchriften in England einen regelrechten Feldzug zu gunjten eines Zu⸗ 
fammengehens mit Frankreich. „Die Times, der Spectator und die 
National Review“, fchrieb Jacques Bardoux am 13. April 1904 
im Journal des Debats, „alfo eine Tageszeitung, ein Wochenblatt 
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und eine Monatsfchrift, befolgten die gleiche Taktik. Bon Anfang an 
ergriffen fie jede Gelegenheit, ihre Landsleute auf einen Erfolg 
dder Vorzug Frankreichs hinzuweiſen; zugleich bemühten fie fich, 
jedes auf feine Weife, aber mit der gleichen Ausdauer, die alther- 
gebrachten freundlichen Gefühle für Deutichland fo völlig zu ger- 
ſtören, daß nicht einmal die Erinnerung daran übrig bleiben follte. 
ga mehr als das: am 19. Zuli entwarf der Spectator, dem dann im 
Auguft die National Review und im Januar die Times folgten, die 
Grundlinien zu einem englijch-franzöfifchen Abkommen, und die 
jetzt zuſtande gefommene Vereinbarung ſtellt nur ein Abbild jenes 
genialen Entwurfes dar“. „Niemals wäre es möglich gewefen“, fo 
tonnten die Times im Mai 1909 Ihreiben, „das Einvernehmen mit 
Frankreich zuftande zu bringen, wenn nicht die englifche Preſſe mit 
aller Macht dafür eingetreten wäre“, Umgekehrt konnten wir uns auf 
unjer Bündnis mit Stalien befonders auch deshalb nicht ver- 
lafjen, weil die Preſſe ihm entgegenarbeitete. Zange vor dem Kriege 
fragte Walz einen hervorragenden tömijchen Seitungsmann, ob 
Italien im Ernſtfall dem Dreibunde treu bleiben werde. Die Ant- 


wort lautete, der König möchte dies wohl, es ſei aber zweifelhaft. ob 


er jich der Barrerepreffe gegenüber getrauen werde, Ein geugnis für 
diejen Einfluß der Breffe waren auch die amjterdamer Rartpffel- 
Irawalle im Zuli 1917. Durch Englands Schuld war Holland in 
große Ernährungsfchwierigkeiten geraten. Durch den englifchen Aus- 
hungerungstrieg waren wir zudem Gegenmittel des Unterfeehandels- 
trieges, durch den englifchen Flaggenbetrug zur Nichtbeachtung der 
holländiichen Flagge gezwungen worden. England, nicht wir, hatte 
die Zufuhr von Nahrungsmitteln nach Holland bejchräntt, England 
die von uns für einen beftimmten Tag freigejtellte Rückkehr der in 
England liegenden mit Nahrungsmitteln beladenen holländifchen 
Schiffe verhindert. Sroß allem dem hat eine zielbewußte englifche 
Preßarbeit es fertiggebracht, daB in Holland allgemein die Meinung 
verbreitet war, wir feien an den Ernährungsfchwierigkeiten Hollands 
Ihuld, und daß die Rartoffelteawalle ganz wejentlich der Ausdrud 
einer uns feindlichen Stimmung waren, 

Mehr und mehr haben die Staatsmänner die Preſſe als das wirf- 
ſamſte Mittel erkannt, das eigene Bolt für ihre auswärtige Politik 
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au gewinnen amd in ernjter Seit zum Ausharren umd zu Opfern 
zu begeiftern, in fremden Ländern aber. irgend „eine erwünſchte 


Stimmung, fei es nun Zuneigung, Rriegsluft oder Entmutigung, zu 
erzeugen, Seit im fechzehnten Zahrhundert Die kriegführenden 
Mächte auf Meffen und Märkten Schriften verlaufen ließen, bie ihre 
Sache verteidigten, ijt jedem Kriege der Waffen ein Preſſekrieg zur 
Seite gegangen, Friedrich der Große benußte die Preſſe fleißig, 
um die öffentliche Meinung für feine auswärtige Politik zu gewinnen, 
Eine große Anzahl von Beitungsartiteln fchrieb ex zu diefem Zwecke 
ſelbſt, andere ließ er nach feinen Weiſungen abfallen, andere regte 
er werigitens an. Vor dem Beginn des Siebenjährigen Krieges 
befahl er dem Kabinettsminijter Grafen Bodewils, kurze Nach- 
richten von „denen großen Kriegspräparationen, ſo in den kaiſer⸗ 
lichen Landen gemacht würden,“ in den berliner. Zeitungen ver- 
öffentlichen zu laffen; diefe Nachrichten ſollten als Mitteilungen pon 
auswärts auftreten und ihren Urſprung auf das forgfältigite ver- 
bergen. Als der türkiſche Großweſir an Friedrich jchrieb, er wünſche 
fichere Nachrichten zu erhalten, durch die fich die Pforte ein richtiges 
Bild von der politiichen Lage machen könne, empfahl Friedrich Die 
Gazette de Eleves und den Courier du Bas-Nhin, Die den: Groß— 
weſir immer gut unterrichten würden, teilte freilich nicht init, daß er 
diefe beiden Blätter ftändig injpirierte und auch oft: mit jelbit- 
geichriebenen Artikeln über die hohe Politik verſorgte 

Dem großen Napoleon wird der Ausſpruch zugeſchrieben, vier 
feindliche Zeitungen täten mehr Schaden als hunderttauſend Mann 
im offenen Felde. Sein Briefwechjel liefert uns eine Fülle von 
Belegen für die Art, in der er die Preſſe feiner Bolitit dienſtbar 
machte, Die parifer Zeitungen ließ er anweijen, die Anſinnigkeit der 
englifchen Feldzugspläne bloßzulegen. Er erklärte, die Zeitungen 
müßten England auf allen Gebieten angreifen, in jeinen Sitten, jeiner 
Ziteratur und feinen Einrichtungen. Dem König von Weitfalen ſchrieb 
er, an der Spitze der Beitungen müßten tüchtige-und zuverläſſige 
Leute ftehen, die aufmerkſam die wiener Blätter zu leſen hätten, 
um alle gegen Frankreich gerichteten Aufſäthze ſofort lächerlich au 
machen, AÄAhnliche Anordnungen traf ver fur die anderen deulſchen 
Zeitungen. 
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Auch Bismard bat die augenpolitifche Bedeutung der Preſſe zu 
wilrdigen gewußt. Sein Wort, das die Prejje als Oruckerſchwärze 
und Papier bezeichnete, war feineswegs ernſt gemeint; immer hat er 
ihre politiiche Bedentung zu würdigen gewußt, von der Seit an, als 
er die Kreuzzeitung begründen half umd durch regelmäßige Beiträge 
unterftüßte, bis zu den fpäten Sagen jeines Rampfes gegen den 
neuen Kurs. Moritz Buſch gegenüber jprach er 1870 davon, wie 
mächtig die Preſſe jei und wieviel Schaden fie angerichtet habe, jie 
habe die drei letzten Kriege veranlaßt, die däniſche habe 1864 den 
Rönig und die Regierung zur Einverleibung Schleswigs gezwungen, 
die öfterreichiiche und die füddeutiche hätten 1866 gegen uns geheßt, 
die franzöſiſche 1870 zur Verlängerung des Feldzuges beigetragen. 
Mie wirkſam er die Preſſe im Dienjte feiner auswärtigen Politik zu 
verwenden wußte, zeigt die Emjer Depeche, die Tagebuchblätter 
Mori Buſchs liefern uns zahlloſe Heinere Beifpiele. Als 1886 infolge 
der deutſchen Begeifterung für den Fürften Alexander pon Bulgarien ° 
unſere Beziehungen zu Rußland jehr geipannt waren, ließ Bismard, 
jo.erzählt Walz, der es miterlebte, eine ganze Nacht lang die deut- 
ichen Zeitungen telegrafiich auf das eindringlichite bearbeiten und 
erzielte wirklich von einem Tag auf den anderen einen volltommenen 
Umſchwung der öffentlichen Meinung. | 

Seit die auswärtigen Beziehungen der Staaten nicht mehr aus- 
ichließlich von den Herrſchern und Regierungen, fondern in erjter 

Linie von der Stimmung der Völker abhängen, jeit Die Preſſe Das 
wichtisfte Mittel zu deren Beeinfluffung geworden ijt, jeit Die 
Bündniffe nicht nur in den Kanzleien der Regierungen, ſondern 
mindeſtens ebeno jehr in den Schriflleitungen der Blätter angebahnt, 
die Kriege nicht nur mit dem Schwerte, fondern auch mit der einſt 
ſo gering geachteten Oruckerſchwärze geführt werden, find für die 
auswärtige Politit eines Landes feine Preſſe und fein 
Einfluß auf die Preſſe anderer Länder von nicht ge- 
tingerer Wichtigkeit als fein Heer und feine Flotte, feine 
Zandwirtihaft und feine Induftrie, fein Derkehrsweien 
und feine Finanzen. 
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2. Die Preßarbeit in Sranfreich und 
England 


—sAffXfOCCDDD 
Frankreich 
875* wie in Frankreich die Preſſe als Werkzeug der auswär- 
tigen Politik verwandt wird, find wir beffer unterrichtet, als man 
bei einem zum großen Teil geheimen Dienfterwarten follte, Die Leiter 
der franzöſiſchen Breßarbeit haben nicht immer der Verfuchung wider- 
ſtehen können, die Welt mit ihren Leiftungen befannt zu machen. 
Über das franzöfifche Preſſeamt ift 1916 eine, wie es fcheint amtliche, 
Heine Schrift, La Maison de la Presse, veröffentlicht worden. 
Einer der hervorragenditen Männer der franzöfifchen Propaganda, 
Baudrillart, hat einen Vortrag über die franzöfifche Preßarbeit ge- 
halten, der in der parifer Revue hebdomadaire vom 8. April 1916 
abgedruckt worden ift. Campolonghi hat im Secolo, Chriftiernsfon in 
Hellingborg Dagbladet, Gaulis im Journal de Geneve über Einblide 
berichtet, die ihnen die Leiter der franzöſiſchen Breßarbeit gewährt 
hatten. Bor allem kommt die franzöfifche Beeinfluffungsarbeit in 
einer Füllevon Drucfachen zur unmittelbaren Erfcheinung, und auf 
die Art, wie die Beeinfluffung ftattfindet, wirft gelegentlich eine 
ſcheinbar unwichtige Nachricht der franzöſiſchen oder neutralen Breffe 
ein helles Licht. Immerhin ift es nicht einfach, den Stoff zufammen- 
zubelommen, es ift mir durch die Unterjtügung erleichtert worden, 
die ich von mehr als einer Seite gefunden habe; befonderen Dant 
ichulde ich meinem früheren Affiftenten, Diplomkaufmann Engel, 
jowie der von Richard Frand gefchaffenen Welttriegsbücherei in 
Berlin und ihrem’ Leiter Felger. Das Ergebnis hat ficher noch 
Mängel, aber hoffentlich wird meine Darftellung Berichtigungen 
und Ergänzungen ans Licht locken. 

Schon im Frieden hat man in Frankreich die Preſſe als Werkzeug 
der auswärtigen Politik verwandt. Mit Erfolg hat man ſich bemüht, 
im franzöſiſchen Volke vom kleinen Schulkinde aufwärts den Ge— 
danken der Revanche lebendig zu erhalten und im Auslande Bundes- 
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genpffen für den geplanten Revanchektieg zu werben. Im Kriege hat 
diefe Arbeit eine außerordentliche Steigerung erfahren. Vor allem 
ift Anfang 1916 ein eigenes Amt errichtet worden, das die bis dahin 
zeriplitterte Preßarbeit einheitlih zufammenfaßte. Vorher hatten 
das Bureau de la Presse et des Informations im Minijterium 
der Auswärtigen Angelegenheiten und die unabhängigen Services 
de Propagande jelbitändig nebeneinander gearbeitet. Jetzt wurde 
der ganze Nachrichten- und Beeinfluffungsdienft in der Maison de 
la Presse vereinigt. 

Die Maison de la Presse ift dem Minifterium der Auswärtigen 
Angelegenheiten unterftellt und hat fich nach deifen Weilungen zu 
richten. Sie fammelt alle wichtigen Nachrichten, um fie zugleich zur 
Berichterftattung an die amtlichen Stellen und zur Beeinflufjung des 
An- und Auslandes zu verwenden, Gie fördert und leitet die franzö⸗ 
fifche Breife bei ihrer außenpolitifchen Arbeit, Sie wirkt auf die Preſſe 
Der verbündeten und neutralen Staaten im Sinne der franzöfifchen 
Politik ein. Sie unterftüßt und überwacht die Dereine, Anftalten und 
Ausſchüſſe, die fich die Beeinfluffung des Auslandes zum Siel ſetzen. 
Sie gibt ſelbſt Zeitfchriften, Bücher und Flugfchriften zur Beein- 
fluffung des Auslandes heraus, Gie fteht in ftändiger Verbindung mit 
den franzöſiſchen Geſandtſchaften und Ronjulaten und hat außerdem 
in den wichtigften Ländern ihre befonderen Vertreter. Sie unterhält 
endlich enge Wechfelbeziehungen mit den entiprechenden Amtern 
der verbündeten Mächte, namentlich mit dem engliichen Press 
Bureau. 

Die Maison de la Presse hat vier Abteilungen. Die erſte von 
ihnen, die Section diplomatique, liefert politifche Nachrichten. 
Sie durchforfcht die franzöſiſche Prefje nach Mitteilungen, die ſich zur 
Weitergabe an Frankreich und das Ausland eignen. Die Vertreter 
der franzöfiichen und ausländijchen Preſſe werden in dieſer Abteilung 
- täglich zu beitimmten Stunden empfangen. Die Abteilung verjieht 
die englifche, italienifche, fpanifche und fchweizerifche Preſſe mit tele- 
fonifchen, die aller wichtigen Länder mit telegrafifchen Nachrichten. 
Sie ftellt den Text der amtlichen Mitteilungen an die franzöfiiche 
und ausländische Breffe her, namentlich auch der vom Eiffelturm und 
anderen Stellen täglich achtmalüber die Welt entjandten Funkſprüche. 
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„Die. zweite Abteilung, Die Section militaire, . liefert vorzugs 
weile, militäriiche Nachrichten. ‚Sie ſteht in. dauernder Verbindung 


mit.der Oberſten Heeresleitung, empfängt von ihr geeignete Nach⸗ 
richten aller Art und: übermittelt fie Der franzöſiſchen und auslän⸗ 


diſchen Preſſe. Sie veranſtaltet Frontreiſen für die Preſſe und gibt ©e- 
ſuche um Seilnahme an jolchen an die Oberfte Heeresleitung weiter. 
Alngegliedert find.der Abteilung Das militärijche Bild- und Filmamt. 
. Die dritte Abteilung, die Section de traduction et d’analyse 
de presse &trangere, bearbeitet die ausländifche Prefie, um auf 
dieſe Weile die erſte und zweite Abteilung mit Stoff zu verjorgen. 
Sn der Abteilung werden die wichtigjten Beitungen des Auslandes 


geleien, dabei werden die von Der eriten und zweiten Abteilung be- 


zeichneten Tagesfragen bejonders berüdjichtigt. Die in Betracht 
tommenden Artikel. werden überjeßt oder. ausgezogen, außerdem 
wird alle ein bis zwei Wochen ein zuſammenfaſſender Bericht ge- 
liefert. Die Abteilung ift nach Sprachgebieten eingeteilt. | 
Die vierte Abteilung, der Service de propagande, hat zur Aufgabe 
die Einwirkung auf das Ausland. Sie zerfällt in eine Reihe von 
Unterabteilungen. Eine allgemeine Abteilung beichäftigt ſich mit den 
seundfählichen Fragen der Auslandsarbeit, Außerdem bejtehen be- 
iondere Abteilungen für Die verbündeten Länder, für die an Deutich- 
land und Öfterreich angrenzenden neutralen Länder, für. die iſla⸗ 
mifchen Länder, für den Balkan, für Nordamerika, Südamerika und 
Oſtaſien. Diefer vierten Abteilung liegt ganz befonders Die Heraus- 
gabe von Schriften zur Bearbeitung des Auslandes ob, 4. DB. gibt 
fie das über die ganze Erde verbreitete Blatt Nouvelles de France 
et Bulletin des Frangais residant à l’etranger heraus. Sie wirkt 
mit den das Ausland bearbeitenden Vereinen, Anftalten und Aus⸗ 
ichüffen, 3. B. mit der Alliance frangaise, zuſammen. Sie ſteht in 
Verbindung mit den amtlichen Vertretungen Frankreichs im Aus- 
fande. und unterftüßt fie. bei ihrer Beeinflujfungsarbeit, ihr unter- 
ſtehen auch: die: zur: Gewinnung. ber öffentlichen Meinung ins Aus⸗ 
land entſandten Berjönlichleiten. Auch bie Kühlung ‚mit dem Preile- 
dienft der verbündeten: Staaten iſt ihr. übertragen. 

Sie Maison de la.Presse bat zahlreiche Mitarbeiter. Diplomaten, 
Gelehrte und. Zeitungsleute ind. in ihr tätig, ‚namentlich auch 
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Renner der verichiedenen Länder und Sprachen, Soweit fie dem 
Heere angehören, find fie zur Derfügung des Miniiteriums der Aus- 
wärtigen Angelegenbeiten: beurlaubt. 

: Die Benfur gebört nicht zu den Aufgaben der Maison de la ——— 
die Zenſurbehörden unterſtehen dem Kriegsminiſterium. Sie ſteht 
aber in Verbindung mit der Maison de la Presse, einmal um bie 
Mitteilungen zu kennen, die von dort aus an die Preſſe gelangen, ſo 
dann weil fie auch ſelbſt die Nebenaufgabe hat, der franzöjiichen 
Breite Nachrichten au liefern. Deshalb jind dem Leiter Der Ober- 
zenſurbehörde neben feinen beſonderen Dienſträumen auch folche in 
der Maison de la Presse angewiefen, 

Der amtliche Apparat findet in einer ausgedebnien freien ge- 
meinnützigen Tätigkeit feine Ergängung, namentlich in der Arbeit 
von vielen Vereinen, Anjtalten und Ausjchüflen. Schon im Frieden 
gab es Vereine, die fich das Ziel jebten, die auswärtige Politik 
Frankreichs zu unterjtüßen; fie haben fich im Kriege ſehr vermehrt 
und ihre Tätigkeit verwielfacht, Sie Alliance francaise, ein alter 
Verein, der in vielen Ländern feine Zweigſtellen bat, veröffentlicht 
alle vierzehn Sage in zehn Sprachen ein Blatt, das Bulletin de 
guerre de l’Alliance frangaise, und läßt es durch feine Zweigjtellen 
verbreiten. In verwandter Weile wirkten die Societes des Con» 
ferences, die Amities francaises, die Idee francaise al’etranger und 
andere Vereine und Ausſchüſſe. Manche Stellen juchen vorhandene 
Beziehungen für die MWerbearbeit im Ausland auszunützen. An 
wirtfchaftliche Beziehungen fchließt jich die Tätigkeit der parijer 
Handelsfammer an, die zweimal im Monat ein Flugblatt über den 
Krieg erfcheinen läßt und in zahlreichen Sprachen über die neutrale 
Melt verbreitet; eine ähnliche Wirkſamkeit entfalten die Handels- 
kammern zu 2yon und Marjeille. Auf Eonfejlionelle Beziehungen iſt 
die Tätigkeit dreier verjchiedener Ausſchüſſe aufgebaut: Das Comite 
catholique de propagande frangaise a l’etranger wendet ich andie 
geittige Semeinfchaft der Ratholiten, es verbreitet in mehreren 
Sprachen einen monatlichen Bericht und gibt auch größere Beein- 
fuffungsichriften heraus, unter denen Das Sammelwert La guerre 
allemande et le catholicisme am befannteiten geworden ift, und auf 
ähnliche Weife macht ein Comite protestant die internationale Se- 
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meinichaft ber Proteftanten, ein Comite israelite (das übrigens auch 
Nichtjuben umfaßt) die der Juden für die franzöfiiche Sache frucht- 
bar, fin einer ganzen Anzahl von Ländern wirkten Vereinigungen und 
Ausfchüffe, die fich die befondere Beeinfluffung diefer Länder zur 
Aufgabe machen, Sp beiteht 3. B. in der Schweiz ein vom Comite 
catholique gefchaffener Hauptausſchuß in Freiburg, der in zahl- 
reichen Städten Vertreter für die franzöſiſche Werbearbeit unterhält. 
An Spanien wirkten, gleichfalls im Anfchluß an das Comite catho- 
lique, nicht weniger als jechzig Ortsausfchüffe, die Durch mehrere 
hundert Vertreter das Land bearbeiten, dort tut außerdem das 
bereits im Frieden errichtete Institut francais in Madrid politifche 
Arbeit, Ztalien wird von dem Institut francais in Florenz, Ruß- 
land von dem Institut francais in Petersburg, Griechenland von 
der Ecole francaise in Athen bearbeitet. Alle diefe Vereine und 
Ausfchüffe finden ihren Mittelpunkt in der Maison de la Presse. 

Die franzöfifche Preßarbeit in ihrer reichen Vielgeftaltigkeit koftet 
große Summen, Zu den Beträgen, die erforderlich find, um die 
Maison de la Presse zu unterhalten, kommen bedeutende geheime 
Aufwendungen. Im Jahre 1916 ift der Geheimfonds des franzö- 
jiichen Minifters der Auswärtigen Angelegenheiten auf 25 Millionen 
Franken erhöht worden, die zum größten Zeil der außenpolitiſchen 
Preßarbeit gedient haben werden. Dazu müſſen aber noch andere 
ergiebige Geldquellen hinzukommen. Eine von ihnen haben wir 
tennen gelernt, als 1913 im franzöfifchen Senat der NMinifterpräfident 
zugab, daß der Botjchafter Barrere die 370 000 Franken Mietertrag 
aus den Der Nepublit gehörigen Grundſtücken in Rom zum 
größten Seil zur Unterſtützung gemiffer italienifcher Blätter ver- 
wende, Auch die gemeinnüßige Tätigkeit bringt nicht unerhebliche 
Mittel Tür die außenpolitifche Vregarbeit auf. Im Mai 1916 be- 
richtete die Beitung Croix, daß in den legten zehn Monaten allein für 
die Ipanijche Arbeit des Comite catholique von 6000 Spendern 
250 000 Franken aufgebracht worden ſeien. | 

Die aupenpplitiiche Preßarbeit in Frankreich jelbitlagim Frieden 
und liegt auch jebt noch zum größten Zeil in der Hand der gewöhn- 
lichen Breffe. Die franzoſiſche Preſſe ſteht in einem ſehr fchlechten 
Rufe von Räuflichteit, und auch franzöſiſche Schriftiteller geben die 
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große Rolle zu, die in den parifer Zeitungen die publicite non- 
classee fpielt, der. Aufſatz und die Notiz, die nach außen als freies 
Erzeugnis der Schriftleitung auftreten, in Wirklichkeit aber teuer 
bezahlte Reklame find. Aber in allen auswärtigen Angelegenheiten 
verdient die franzöſiſche Preſſe Anerkennung. Schon im Frieden 
waren ſich Die Beitungen überall einig, wo es um die Größe und Macht 
Frankreichs ging. Sie behandelten das verbündete Rußland mit der 
zartejten Rüdficht, auch wenn ihnen feine Buftände noch fo wenig ge- 
fielen. Zebt im Kriege betrachten fie es als ihre felbftverftändliche 
Aufgabe, zugleich im Lande die Zuverficht aufrecht zu erhalten und 
auf Das verbündete, neutrale und feindliche Ausland einen für Srant- 
reich nüßlichen Einfluß zu üben, und verfolgen diefes Ziel mit großer 
Gejchidlichkeit. Herves Zeitung La Guerre fociale nahm nach 
Ausbruch des Krieges den Namen La DVictvire an. 

Die franzöfiiche Preſſe genießt bei ihrer außenpolitifchen Arbeit 
mancherlei Erleichterungen, Mit einer ganzen Reihe von Staaten hat 
Frankreich feit Jahren billige Gebühren für Preßtelegramme ver- 
einbart, die den Bufluß von Stoff aus diefen Staaten in die fran- 
zöſiſche Preſſe erleichtern. In der halbamtlichen, 1832 begründeten 
Agence Havas, Soci&t& anonyme, in Baris mit ihrem Gefellichafts- 
tapital von 81/, Millionen Franken, ihren zahlreichen Vertretungen 
in Europa und Südamerika, den von ihr abhängigen, nur fcheinbar 
jelbjtändigen Depefchenbüros in Stalien (Agenzia Stefani), Spanien 
(Agencia Fabra), Portugal, Rumänien und Griechenland und ihren 
Kartellverhältnijfen, vor allem zum Reuterfchen Büro und zum 
Wolffichen Büro, hatte Frankreich fchon im Frieden ein Unter- 
nehmen, das den franzöfischen Seitungen aus der ganzen Welt 
Stoff, aus den für Frankreich wichtigiten Zeilen der Welt einen 
pon franzöfiichen Gejichtspuntten aus gefammelten Stoff lieferte. 
om Kriege, Anfang 1916, ift zu dem halbamtlichen Depeſchenbüro 
noch die freie Agence Radio hinzugekommen, die den von der 
Agence Havas gelieferten Stoff ergänzt. 

Trotz des außenpolitiſchen Verſtändniſſes der franzöſiſchen Preſſe 
hat die Regierung nicht auf amtlichen Einfluß verzichtet, Einige vor- 
nehme Beitungen, wie der Temps, das Journal Des Débats und der 
Figaro, jtehen ſeit langem in mehr oder weniger feften Beziehungen 
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zur Regierung und werden von ihr über ihre Abfichten auf dem 
Laufenden erhalten und fo inſtand gejeßt, jie wirkſam zu unterftüßen, 
Auch die übrige Preſſe hat man jchon früher mit amtlichem Stoff ver- 
forgt, den die verſchiedenen Beitungen auf höchſt mannigfaltige 
Meife zu verarbeiten wußten; heute gefchieht dies im großen Stil 
Durch die Maison de la Presse. Nach Ausbruch des Krieges hat man 
die Zenſur eingeführt und auch eine politiſche Zenſur ausgeübt, 
die allerdings meiſt dazu diente, der Bevölkerung beunruhigende Tat⸗ 
ſachen fernzuhalten, gelegentlich aber auch verwandt wurde, um 
feitende Verjönlichkeiten zu ſchützen. Aber trotzdem macht die Tran- 
zöſiſche Preſſe auch heute noch in Feiner Meile einen eintönigen, 
amtlich beeinflußten Eindrud. 

Eine Ergänzung der gewöhnlichen Preffe bilden jeit Ausbruch des 
Krieges die zahlreichen bejonderen Veröffentlichungen, die im fran- 
zöflichen Volke die Zuverficht erhalten und den Opfermut beleben 
tollen. Die meiften von ihnen find dadurch beſonders wirkungsvoll, 
daß fie nicht von amtlichen Stellen, fondern durch die freie ge— 
meinnübige Tätigkeit verbreitet werden und ſich vielfach, gemäß deren 
Eigenart, an: einen engeren Kreis, etwa an Ratholiten oder Rauf- 
leute, wenden: 

Auch die franzöſiſche Bearbeitung ‚Des Auslandes lag im 
Frie den hauptfächlich in det Hand der gewöhnlichen Preſſe. Die Der- 
breitung der franzöfifchen Zeitungen und Zeitſchriften in anderen 
Ländern war dadurch erleichtert, daß die gebildeten Schichten fait 
überall mit der franzdfifchen Sprache vertraut find, Sie wurde 
außerdem durch die Regierung noch beſonders gefördert, z. B. machte 
man es möglich, daß der Matin in Brüſſel zur gleichen Stunde und 
zum gleichen Preiſe wie in Paris verkauft werden konnte. Jim Kriege 
iftiman darin noch weiter gegangen, jo wird jetzt die parifer Nionats- 
schrift La nouvelle Revue monatlich in etwa 8000 Stüd nach Holland 
verfchiet und dort den Raffeehäufern, Klubs und anderen Stellen 
unentgeltlich geliefert. 

Seit Ausbruch des Krieges hat man für Die Beeinfluffung des 
Auslandes auch eine Fülle von befonderen DVeröffentlichungen ge- 
fchaffen, namentlich Bücher und Flugſchriften. Sie find teils in fran⸗ 
zöfifcher, teils in zahlreichen anderen Sprachen verfaßt, im Innern 
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‚Chinas verbreiten die Franzoſen Merbeichriften in chineſiſchen 
‚Schriftzeichen. Teils find fie in Frankreich gedrudt, teils in den zu 
beeinfluſſenden Ländern, wie es in jeden alle am zwedmäßigiten 
fcheint, 3. 8. ift der Bericht über Die deutichen Greuel in ſpaniſcher 
Überfeßung zweimal erfchienen, für Spanien im Verlag Brometev 
in Valencia, für das fpanifche Südamerika im Verlage von Garnier 
hermanos (Garnier freres) in Paris, Auch ſonſt fucht man die 
Abficht der Beeinflufjung auf jede Weile zu verbergen, man paßt 
die Austattung der Schriften den Gewohnheiten der Beftimmungs- 
länder an und verbreitet fie wie andere Schriften mit Hilfe Des 
Buchhandels. Gelegentlich, fo bei dem Bulletin des Frangais 
residant à l’ätranger, ſucht man auch den Anſchein zu erweden, 
als ob Oruckſachen allein für die Franzoſen beſtimmt jeien und nur 
aus befonderer Gefälligteit Ausländern überlaffen würden. 

Seit langer Seit forgt man auf jede Weife dafür, daß in die aus 
landiſche Preſſe franzöfifche Nachrichten und Darlegungen hinein- 
fließen. Dazu dient die mit vielen Staaten vereinbarte ſtarke Er- 
mäßigung der Gebühren für Prektelegeamme, die es den aus- 
ländiſchen Beitungen verbilligt, durch ihre ftändigen Vertreter und 
durch gelegentlihe Mitarbeiter Stahtnachrichten aus Frankreich zu 
erhalten. Sanz befonders wird der Zuſtrom von franzöfifchem Stoff 
in die ausländiiche Preſſe durch die franzöſiſchen Depefchenbüros 
befördert, in erfter Linie durch Die halbamtliche Agence Havas, 
dann aber auch durch die im Kriege zum Zweck wirkſamerer DBe- 
‚einfluffung des Auslandes binzugelommene freie Agence NRadiv. 
Daneben kommen die Rorrefpondenzen in Betracht, die von ver- 
ichiedenen Vereinen, 3. 3. von der Idee frangaise à l’etranger, 
an die Zeitungen des Auslandes verfandt werden, 

Zeitungen und Zeitichriften in anderen Ländern | cheint Frankreich 
nur in geringem Maße und erft im Kriege erworben und gefchaffen 
zu haben. Immerhin find der Mars in Bafel, die Revue de Hollande 
in Amfterdam, die Annales roumaines in Butareft, die Iberia 
in’ Barcelona, Vor la Eivilizacion in Uruguay und die Eronica 
de la Guerra in Colombia franzöfifche Gründungen, Um der aus- 
Jändifchen Preſſe eine für Frankreich erwünfchte Richtung zu geben, 
verwendet man auch andere Mittel, Ende 1915 richtete das Comite 
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catholique an neutrale Beitungen ein Rundfchreiben mit der Auf- 
forderung, die Zeitungen follten die Aufſätze abdruden und die 
fonftigen Drudjachen verwenden, die ihnen vom Comite catholique 
regelmäßig zugehen würden; diejenige Seitungen, die fich dazu 
bereit erklärten und Belegnummern einjendeten, würden in. eine 
vom Comite catholique für eine wichtige Gruppe franzöfifcher Rauf- 
leute und Induſtrieller aufzuftellende Lifte aufgenommen und von 
diefen bei Bumweifung von Anzeigen (dans l’etablissement de leur 
budget de publicite) vorzugsweije berüdfichtigt werden; mehrere 
neutrale Seitungen haben dieſes Rundjchreiben mit dem Ausdrud 
der Entrüftung abgedrudt. Bald nach Ausbruch des Krieges verbot 
man die Sribune de Geneve und die Gazette de Laujanne jo lange, 
bis fie jich in Anbetracht ihres großen franzöjiichen Abſatzes ent- 
ichlofjen, die Berichte der deutſchen Oberjten Heeresleitung nur noch 
überarbeitet zu bringen, und bewirkte ſo, daß diefe Seitungen auch 
in der Schweiz eine verfälichte Darjtellung der Kriegslage ver- 
breiteten. Bejonders gut verjtehen es die Franzofen, die in Franf- 
reich weilenden Bertreter ausländischer Blätter Durch Liebenswürdig- 
feit und Entgegentommen zu gewinnen, man unterjtüßt fie eifrig, 
3. B. bei Frontreiſen, man feiert fie auf geſchmackvolle Weije, und die 
leitenden Männer find. immer für jie zu jprechen. 

Die ganze Preßarbeit betreibt man mit feinem Gefühl für die 
menfchliche Natur. Die Franzoſen felbjt weiß man gemäß ihrer 
heißblütigen und nicht allzu fachlichen Art auch in den jchwerjten 
Lagen immer wieder durch ein blendendes Schlagwort oder Durch 
‚die Sata Morgana einer Hoffnung zu neuen Opfern aufzupeitichen. 
Die ganze franzöfiiche Prejje verlangt auch heute noch einmütig 
Eljaß-Lothringen, und faft alle Beitungen wollen außerdem be- 
trächtliche Zeile des linten Rheinufers von Deutjchland Iosreißen; 
würde diefe Hoffnung zerrinnen, jo wäre damit zugleich die Wider- 
ſtandskraft des franzöſiſchen Volkes gebrochen. Die Völker des Aus- 
landes jucht man für das edle und ritterliche Frankreich, Das Land 
der Freiheit, des Lichts und der Schönheit zu gewinnen und gegen 
deſſen Barbarijche Gegner, die dickköpfigen Sauerfrautfrefjer, die 
geiltlofen, rohen und tierifchen boches, einzunehmen. Um Zuneigung 
zu erweden, fagt man jedem Volke, was es zu hören wünjcht, preift 
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etwa die Taten der Amerikaner im Kriege gegen Spanien in den 
höchſten Tönen oder rühmt den Idealismus, mit dem fich diejes 
große Volk jett für die Sache des Rechts einſetze. Um Mitleid zu 
erregen, fchredt man vor feinem Opfer und keiner Lüge zurüd, jo 
wenn man den Dom zu Reims unter Ausfchlagung des vom Bapit 
veranlaßten deutfchen Anerbietens jet ſchon Zahre lang ohne Not- 
dach läßt, nur um in der ganzen Welt Bilder diefes Oenkmales „ger- 
manifcher Barbarei“ verbreiten zu können. Mit weiblicher Anjchmieg- 
famteit verfteht man auf die Art der verfchiedenen Völker einzugehen, 
die gleiche Greuelflugfchrift teägt in den ſchwediſchen und dänijchen 
Überfegungen einen ruhigen, gehaltenen Ton zur Schau und stellt 
ſich auch äußerlich in fchlichter Ausstattung dar, während Die italieni- 
ichen, fpanifchen und portugiefifchen Überfegungen in leidenfchaftlich 
bewegter Sprache gehalten und mit Umfchlägen verjehen find, die 
Heine Rinder mit abgehadten Händen, brennende Kitchen und ähn- 
liche Schredniffe zeigen. Die ganze franzöſiſche Preßarbeit hat eine 
Lebendigkeit und Mannigfaltigteit, Durch die der Sr immer wieder 
angezogen wird. 

Die Ergebniffe diefer Preßarbeit find glänzend. Dank ihren 
außerordentlichen Leiftungen fehen wir das franzöfiiche Volk trotz 
allee Mikerfolge und Leiden und der nun ſchon über drei Jahre 
dauernden Befekung wichtiger Landesteile auch heute noch geſchloſſen 
für eine Weiterführung des Krieges bis zum endlichen Siege ein- 
treten und die franzöſiſche Kammer immer wieder mit erdrüdender 
Mehrheit alle Kriegsforderungen bewilligen. Die franzöfiiche Prep- 
arbeit hat auch auf das Ausland einen ſtarken Einfluß auszuüben 
vermocht, fie hat viel dazu beigetragen, daß fich im Laufe des Krie- 
ges eine Anzahl von Staaten, namentlich Ftalien und Rumänien, 
unferen Gegnern angefchloffen haben und daß die Neutralität anderer 
uns weniger freundlich geworden ift. 

Daß die auswärtige Politit Frankreichs in der franzöſiſchen Preſſe 
ein ſo ausgezeichnetes Werkzeug beſitzt, hat ſeine Urſache zum Teil 
in Eigenſchaften des franzöſiſchen Weſens. Beim Franzoſen 
gewinnen uns ſofort die liebenswürdige Leichtigkeit und die heitere 
Anmut des Geiſtes. Das Bewußtſein, den Menſchen zu gefallen, 
gibt ihm im Verkehr eine wohltuende Sicherheit; Sr BEER 
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hat auch die franzöſiſche Preſſe, und fie übt dadurch, felbit wo fie 
hebt und verleumdet, einen Zauber aus, dem fich die Völker nur 
fchwer entziehen können. 

Auch die Eigenart des franzöſiſchen Verfaſſungslebens trägt 
dazu bei, die franzöfiiche Breife zu einem guten Werkzeug der aus- 
wärtigen Bolitit zu machen, In Frankreich regiert das Volk, die 
höchiten Staatsämter find für jeden erreichbar, es gibt nichts, was 
ein Bolt politijch mehr bilden kann, Diefer Zuftand wirkt günftig auch 
auf. die Preſſe. Sie wird als das ſtärkſte Mittel zum politifchen Er- 
folge gefjchätt, kein hervorragender Mann hält fich für zu gut, an 
einer Beitung regelmäßig mitzuarbeiten, und dem ' anerkannten 
Sagesfchriftiteller ftehen die höchſten Ämter offen. Zu den Schrift- 
leitern des Temps gehörten Männer wie Ferry, Floquet und 
Challemel-Lacvür, und eine Zeit lang war es geradezu üblich, 
daß er wenigitens einen Minifter unter feinen Schriftleitern hatte, 
Delcajfe fand von der Preſſe den Weg zum führenden Minijter 
und Botjchafter, EClemenceau war vorgeftern Minifterprajident, 
geitern fchrieb er wieder feine Leitartikel, und heute iſt er von neuem 
Minifterpräjident. Durch alles Dies ijt die franzöſiſche Breffe in hohem 
Mape politisch gejchult und zugleich von dem Bewußtſein politischer 
DBerantwortlichkeit durchdringen. 

Mit der Franzdfischen Verfaſſung hängt es auch Zufammen, daß 
der auswärtige Dienſt Frankreichs die öffentliche Meinung fremder 
Länder durch das Mittel der Preſſe jo gut zu bearbeiten verſteht. 

( Für wen die öffentliche Meinung des eigenen Volkes höchite In— 
ftanz iſt, der denkt auch daran, wie viel von der Stimmung anderer 
Völker abhängt. Jeder franzöſiſche Miniſter und jeder Vertreter 
Frankreichs im Auslande betrachtet es als jelbitwerjtändlich, daß für 
die auswärtigen Beziehungen Frankreichs heute alles auf die Ge— 
jinnung der Völker ankommt, und weiß, wie man die Prefje zu 
diefem Zweck verwendet, Namentlich wenn er jelbjt dem Preſſe— 
beruf angehört hat, wird er im Ausland wie in der Heimat bei jeder 
Mabregel deren Rüdwirkungen auf die öffentlihe Meinung be- 
achten. Die am eigenen Volk erworbene Schulung kommt ihm bei 
fremden Böltern zugute. 
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England 


riet weniger als von der franzöfifchen wilfen wir von der eng- 
RL liichen Preßarbeit. Vielleicht hängt es mit dem zurüdhaltenden, 
von Eitelkeit freien Weſen der Engländer zufammen, daß über die 
Art, wie fie die Breije als Werkzeug der auswärtigen Bolitit benußen, 
nicht mehr in die Öffentlichkeit gedrungen ift, Einigen Auffchluß gibt 
der Anfang 1916 in London gedrudte, freilich jehr vorfichtig abge- 
faßte Report of the Central Committee for National Patriotic 
Organisations. Dazu kommt gelegentlich ein verirrtes Schriftftüd 
oder eine auf den erſten Blid bedeutungsloſe Notiz einer englifchen 
Heilung, durch die wir einen tieferen Einblid gewinnen. Haupt- 
jächlich find wir auf die Drudjachen angemwiefen, in denen die eng- 
liiche Breßarbeit unmittelbar zutage tritt, So ift es notwendig, das 
Bild der englijchen Preßarbeit aus vielen kleinſten Renntnisfplittern 
zufammenzufeßen, deren Sammlung fchwierig ift und mir kaum ge- 
lungen: wäre, wenn mich nicht der eiftige Sammler und gute 
Kenner der englischen Rriegsliteratur, Buchhändler Rath, Profeſſor 
Dr. Hülle, Leiter der Kriegsfammlung der Königlichen Bibliothek 
in Berlin, die Weltkriegsbücherei und ihr Leiter Felger und mein 
früherer Rollege, jetzt Profeifor des Englifchen an der Univerfität 
Greifswald, Dr. Spies, freundlich und wirkſam unterjtügt hätten. 
Sp darf ich es wagen, ein Bild zu geben, im Bewußtfein feiner Un- 
vollfommenbeit, aber zugleich in der Hoffnung, daß es ergänzt und 
berichtigt werden möge, 

Man wird wohl jagen dürfen, daß die englifche Preßarbeit der 
franzöſiſchen mindejtens ebenbürtig ist. Auch in England hat man die 
außenpolitiſche Preßarbeit ſeit langer Zeit als einen notwendigen 
und jelbjtverjtändlichen Beftandteil der auswärtigen Politik be- 
teachtet, und auch dort hat man fie während des Rrieges eifrig weiter 
ausgejtaltet, Die Organijation ift allerdings weit Ioderer als in 
Frankreich. 

Die engliſche Preßarbeit iſt nicht in einem großen Preßamt zu- 
jammengefaßt, jondern zerfplittert. Am meiften erwähnt wird das 
gleich bei Beginn des Krieges errichtete Press Bureau, das dem 
Solicitor-General unterfteht. Dem Press Bureau iftdie Benfur über- 
tragen, die es nach Anweifung des Rriegsamts, der Admiralität, des 
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Auswärtigen Amtes und der anderen leitenden Stellen auszuüben 
hat, diefe Aufgabe wird in der englijchen Preſſe fait ausfchließlich 
erwähnt. Daneben aber hat das Press Bureau doch auch mancherlei 
andere Obliegenheiten. Es hat die Preſſe mit Nachrichten zu ver- 
ſehen, der Minifterpräfident Asquith hat es am 28. Augujt 1914 im 
Unterhaufe als das Mundftüd bezeichnet, Durch welches die ver- 
ſchiedenen Regierungsftellen Nachrichten über den Fortjchritt der 
triegerifchen Unternehmungen zu Lande und zu Waffer in die Öffent- 
lichkeit bringen. Auf noch weitergehende Aufgaben deutet eine Nach- 
richt, die im Zuli 1916 durch die englifche Preſſe ging, daß das 
Press Bureau den Associated Newspapers Ltd. das ausschließliche 
Recht gewährt habe, nach den in feinem Auftrag an der Front auf- 
genommenen Fotografien Anjichtstarten herzuftellen. Die Mit- 
teilung des Central Committee for National Patriotic Or- 
ganisations, feine Tätigkeit in den neutralen Ländern jei feines- 
wegs frei, man habe ihm vielmehr den unmittelbaren Verkehr mit der 
neutralen Breffe unterfagt und es am Ende des erjten Kriegsjahres 
amtlich darauf aufmerffam gemacht, daß die Verbreitung von 
Schriften: über die Kriegsurjachen jeßt nicht mehr an der Zeit ſei, 
bezieht fich wahrjcheinlich auch auf das Press Bureau und deutet 
darauf, daß diefem auch die Überwachung der mit außenpolitifcher 
Preßarbeit befaßten Vereine obliegt. Bedenfalls hat das Press 
Bureau die Aufgabe, mit den Preßämtern der verbündeten Staa- 
ten, namentlich mit der franzöfifchen Maison de la Presse, Füh- 
lung zu halten. Dem Press Bureau gehören neben Beamten auch 
zahlreiche Offiziere des Heeres und der Flotte an; die Anjtellung 
pon Beitungsmännern betrachtete man zunächit als nicht wünjchens- 
wert, vielleicht find folche fpäter in das Amt berufen worden. 
Neben dem Press Bureau bejtehen noch verjchiedene andere ftaat- 
liche Preßſtellen. Das Auswärtige Amt, das KRriegsamt, die Ad- 
miralität und andere Ämter haben große Brebabteilungen, und An- 
fang 1917 begrüßten englifche Zeitungen es mit Befriedigung, daß 
jet auch das Rriegsernährungsamt (the Food Controller) fich eine 
ſolche anzugliedern gedenke. Auch amtliche Ausjchüffe juchen die 
Öffentliche Meinung durch das Mittel der Preſſe zu beeinflufjen, ſo 
3. B. das von der Regierung eingefeßte Committee on Alleged 
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German Outrages, das jet wohl aufgelöjte Parliamenitary Recrui- 
ting Committee und das Parliamentary War Savings Committee. 
Melches die. Arbeit der einzelnen Stellen ift, läbt fich nur zum 
Heinften Zeil erkennen. Auch bei den Merbedrudiachen bleibt der 
Urfprung faft immer im Dunteln, Es liegt eine Schrift mit der 
Verlagsbezeichnung „Londres: Au Foreign Office“ vor, die amt- 
lichen Ausfchüffe haben Schriften unter ihrem Namen herausgegeben, 
und das amtliche Stationery Office veröffentlicht zwei Schriftenrei- 
ben unter den Bezeichnungen Papers by Command und Miscella- 
neous, ohne daß die veranlafjende Stelle deutlich wird. Der weitaus 
überwiegende Zeil der auf Staatstojten gedrudten und unentgeltlich 
abgegebenen Drudjachen wird zur Berichleierung des amtlichen Ar- 
fprungs von Verlegern des In- oder Auslandes herausgebracht. 

Schon 1915 ift von einzelnen Seiten die Forderung aufgejtellt 
worden, den Breffedienft zu vereinheitlichen und dem Kriegs- und 
Munitionsamt ein felbjtändiges Preſſeamt an die Seite zu ftellen, 
das ſpäter auch. in den Frieden hinübergenommen werden müljje. 
Eine Seit ang hieß es, Sir Edward Carjon ſei dazu auser- 
fehen, dieſes die ganze außenpolitifche Preparbeit zujammen- 
faſſende Amt zu fchaffen. Aber die Bereinheitlichung ift bis jetzt nicht 
zuftande gekommen. Carjon iſt nur, wie er in der Sitzung des 
Unterhaufes vom 14. Dezember 1917 mitgeteilt hat, mit der Auf- 
gabe: betraut worden, als eine Art Mittelsmann für eine gewilje 
Einheitlichkeit der von den verfchiedenen Stellen felbjtändig ge- 
leifteten Breparbeit zu forgen. Auch die am 18. Februar 1918 dem 
Unterhaufe bekannt gegebene Ernennung eines Miniiters für Pro— 
paganda md eines Minijters für Propaganda in den feindlichen 
Sändern bedeutet keineswegs eine Bereinheitlichung des englifchen 
Preſſedienſtes. 

Auch in England wird der amtliche Apparat durch die freie ge- 
meinnüßige Tätigkeit ergänzt. Namentlich widmet fich feit Aus- 
bruch des Krieges eines ganze Anzahl von Vereinen, Anftalten und 
Ausichüffen der Bearbeitung des In- und Auslandes, bejonders auch 
durch Verbreitung von Schriften in zahlreichen Sprachen, In dieſer 
Richtung wirken ebenſo die Univerfitäten wie die Handelstammern. 
Beionders mit der Bearbeitung. des Inlandes beichäftigt fich Das 
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War Aims Committee, das, wie dm 14, Dezember 1917 im Unter- 
haus: mitgeteilt wurde, bis’ dahin: bereits 5 Millionen Slugblätter 
verbreitet hatte, Den britischen Befigungen widmen fich unter anderen 
die Empire Parliamentary Association die Victoria League undder 
Overseas Club. Sur Beeinfluffung der verbündeten und neutralen 
Zänder hat man zahlreiche Patriotic Societies gegründet, zum Teil 
unter unverfänglichen ausländifchen Namen, hierher gehören die 
Society forthe year 1914 in Betersburg, die British-Italian League 
und die Societä per il Progresso delle Scienze in Rom, die Comi- 
sion de Propaganda Pro-Aliados in Buenos Ayres, die Liga 
Brazileira Pro-Alliados in Rio de Zaneito, 

Die Tätigkeit aller dieſer Stellen wird zujammengefaßt und er- 
gänzt durch das Central Committee for National Pätriotic Orga- 
nisations, das Ende 1914 von erften Männern Englands errichtet 
worden iſt und bald eine führende Stellung erlangt hat. Für die Be- 
einfluffung der britifchen Beſitzungen hat es ein British Empire Sub- 
Committee, fürdiedesneutralen Auslandes ein Neutral Countries 
Sub-Committee errichtet, die Bearbeitung der Vereinigten Staaten 
von Amerika iſt einem befonderen Ausfchuß übertragen worden. Das 
Central Committee hat zahlreiche Mitglieder, die mit ihren Bei- 
trägen große Summen zufammentbtingen als lörperfchäftliche Mit- 
glieder gehören ihm die meiſten Vereine und Anftalten an, die fich 
mit außenpolitifcher Preßarbeit befaffen. In England ſelbſt will das 
Central Committee als eine Art Vaterlandspartei den Kriegswillen 
weden und lebendig erhalten und diejenigen befämpfen, „who 
mislead the country by calling for a premature and patchwork 
peace“; in anderen Ländern will es die öffentliche Meinung für die 
britische Sache gewinnen. Es unterjtüßt alle Vereine, die in dieſem 
Sinne wirken, entfaltet aber auch eine eifrige unmittelbare Tätigkeit 
durch Veranſtaltung von Volksverſammlungen und Vorträgen, ganz 
beſonders aber dadurch, daß es den engliſchen Zeitungen Aufſätze 
liefert und im In und Auslande Bücher, Flugſchriften und Flug- 
blätter verbteitet, Alles dies gefchieht in fehr großem Maßſtabe: 
das engliſche Vereinsweſen im Dienſt der äußeren Politik hat nicht 
die Vielgeſtaltigkeit des franzöſiſchen, aber dafür range Die 
einzelnen Vereine eine umfafjendere Tätigkeit, 
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‚Die Mittel, die in England für außenpolitiiche Preßarbeit auf⸗ 
gewandt werden, find: groß, Die, verfchiedenen nebeneinander 
arbeitenden Bregämter müffen große Riten verurfachen. Die Preß⸗ 
arbeit. erhält zum Seil offene ftaatlihe Zuſchüſſe, z. B. hat ſich die 
Regierung im Dezember 1917 vom Unterhaufe ermächtigen lafjen, 
dem War Aims Committee Zufchüffe in beliebiger Höhe zu ge- 
währen. Biel größer find ficher die geheimen Aufwendungen; im 
Suli 1916 ftellte man in den Staatshaushaltsplan für den Secret 
Service zu den bereits für das Jahr bewilligten 200 000 Bfund 
nachträglich weitere 300000 Pfund ein, und fernere Nachtragspojten 
mögen binzugefommen fein, dies Geld ift vermutlich. zum größten 
Seil für außenpolitifche Brearbeit verwandt worden. Noch weit 
größer find wahrfcheinlich die Summen, die Durch die gemein- 
nüßige Tätigkeit für diefen Zwed aufgebracht werden. Es jcheint, 
daß die Kaſſen der großen Parteien bedeutende Beträge für die 
Werbearbeit im Ausland hergegeben haben. Das Central Com- 
mittee for. National Patriotic Organisations hat eifrig gefammelt. 
Als Ende 1916. die Gefahr beitand, da das Reuterſche Büro, das 
feinen Aktionären feit drei Jahren feine Dividenden mehr hatte 
zahlen können, unter fremden Einfluß gelange, erwarben vier hoch- 
geitellte Männer das Unternehmen für den Breis von 550000 Pfund; 
der Erwerb. erfolgte nicht etwa aus gefchäftlichen Gründen, der Rauf- 
preis ging weit über den Wert des Unternehmens hinaus, auf Die 
Behnpfundattie, die in der letzten Zeit zwifchen 4 Pfund 10 Schilling 
und 6 Pfund. 17 Schilling 6 Pence gefchwantt hatte, entfielen 
11 Pfund; 

Die außenpolitifche Breßarbeit im Lande jelbitlag im Frieden 
und liegt auch heute noch zum größten Zeil in der Hand der gewöhn- 
lichen. Preſſe. Zn der englifchen Preſſe finden wir neuerdings be- 
dentliche Rrantheitserfcheinungen, vor ‚allem eine weitgehende Ver⸗ 
truftung, verbunden mit geijtigem Niedergange. Discount North- 
cliffe vereinigt in feiner Hand etwa fechzig Blätter, von denen ein 
großer Zeil in England erfcheint, unter anderen befigt oder beherricht 
er. Simes, Daily Mail, Evening News, Daily Mirror, Objerver, 
Weekly Despatch und The Operfens Daily Mail; auch Bearfon 
befitt viele Blätter, darunter Standard, Daily Expreß, Evening 
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—* & St. James Gazette. Immerhin ſteht die englif che Preſſe 
auch heute noch auf einer ſehr hohen Stufe. Bei der Behandlung aus- 
wärtiger Angelegenheiten ift den Zeitungen der Sat „right or 
wrong my country“ felbftverftändliche Grundlage, mit jicherem Ge- 
fühl erkennen Sie, was für eine Haltung in jedem Augenblid der aus- 
wärtigen Bolitit Englands am meiſten nüßen kann, und daher treten 
fie in allen großen Fragen der auswärtigen Politik ſehr einheitlich 
und gefchloffen auf. | 

Der englifchen Preſſe ift ihre augenpolitifche Arbeit auf mancherlei 
Weiſe erleichtert. Ihr Nachrichtendienit hat eine breite Grundlage in 
den englijchen Rabeln, im Jahr 1913 waren 54 Prozent des Welt- 
tabelnebes in englischen, dagegen nur 20 in amerikanifchen, 8 in 
franzöjischen und 8 in deutichen Händen, Seit Jahren beftehen mit 
vielen Staaten Vereinbarungen, durch die die Gebühren für Preß- 
telegramme erheblich ermäßigt find; das bedeutet allerdings für den 
Staat einen Einnahmeausfall, den der deutſche Staatsjelretär des 
Reichspoftamtes im März 1912 auf jährlich 3 Millionen Mark be- 
ziffert hat, aber es jet die engliſche Preſſe initand, weit ausführ- 
licher über alle auswärtigen Angelegenheiten zu berichten. Das aller- 
wertoollite Hilfsmittel hat die. aupenpolitifche Arbeit der englifchen 
Preſſe in Reuter's Telegram Company Ltd., dem1851 begründeten 
halbamtlichen Depeichenbürn, Das in feiner Großartigkeit Die Groß⸗ 
artigkeit des englifchen Weltreiches widerfpiegelt und allen gleich- 
artigen Unternehmungen weit überlegen iſt. Das Neuterfche Büro 
bat ein Gejellichaftstapital von 500 000 Pfund, aber in dem einen 
Fahre 1905 gab es für Gefchäftsleitung, Vertretungen und Depejchen 
177355 Bfund aus, während es von der Preſſe 188940 Pfund einnahm, 
Es hat zahlreiche Vertreter in allen für England wichtigen Teilen der 
Melt ind fteht mit der Agence Havas, dem Wolffichen Büro und 
anderen Depejchenbüros in einem Rattellverhältnis. Sp iſt es in 
der Lage, den englifchen Zeitungen aus der ganzen Welt reichlichen 
Stoff und aus dein größten Teil der Welt vom englifchen Stand⸗ 
punkt aus geſammelten Stoff zu liefern. 

Das große außenpolitiſche Verſtändnis der engliſchen Preſſe 
hindert nicht, daß die Regierung auf fie einen gewiſſen amtlichen Ein⸗ 
fluß übt. Im Frieden gefchah dies auf die ungezwungenfte Weife, 
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Man unterrichtete die Times und einige andere große Zeitungen 
rechtzeitig und ausgiebig von den fchwebenden Fragen. Auch die 
übrige Preſſe verforgte man reichlich mit Nachrichten, die grüßen 
Klubs boten ftändige Gelegenheit zur Ausiprache zwijchen Ver— 
tretern der Regierung und der Preffe, auch die höchiten Beamten 
hielten fich nicht für zu gut, die Zeitungsleute zu empfangen und be- 
gegneten ihnen mit liebenswürdiger Natürlichkeit. Infolge diefes 
Derhältnifjes konnte die Regierung jich darauf verlaffen, daß in kri- 
tiichen Seiten das von ihr ausgegebene Stichwort befolgt wurde, 
und war in der Lage, gelegentlich auch die Blätter der Oppojfition 
ihrer Eigenart gemäß als Sprachrohr zu benußen, Im Kriege hat 
man durch Einrichtung des Press Bureau den Zufluß amtlicher Nach⸗ 
richten in die Preſſe verftärkt, zugleich aber auch die Zenſur einge- 
führt. Sie ift in gewiffem Umfang auch politifche Zenſur, wird aber, 
darüber dürfen die fortwährenden Klagen nicht täufchen, mit 
großer Weitherzigteit ausgeübt. Immer noch wirkt die einheitliche 
rt, wie die englifche Preffe in den Fragen der auswärtigen Politik 
auftritt, nicht als eine Folge äußeren Drudes, jondern als ein Ergeb- 
nis politifcher Schulung und dauernder Fühlung mit einer Regierung, 
die weiß was fie will. 

Bu der gewöhnlichen Preſſe ift im Kriege, ähnlich wie jonjt in 
Mahlzeiten, eine Fülle befonderer Beröffentlichungen hinzugetreten, 
die die Gewißheit des Sieges darlegen, Leiden als vorübergehend 
binftellen und die Notwendigkeit von Opfern begründen follen. 
Heben der gewöhnlichen Preſſe fpielen fie keine große Rolle. 

Auch für die Beeinfluffung des Auslandes hatten die eng- 
lichen Zeitungen und Beitfchriften ſchon im Frieden eine große Be- 
deutung, Ihre Verbreitung wurde dadurch erleichtert, dag man auf 
der ganzen Erde englifch verfteht, vor allem als die Sprache des Welt- 
handels, aber. doch auch als die det globe trotters: infofern hatder von 
uns veripnttete Engländer, der überall nur feine Sprache jpricht, ſich 
geradezu ein politifches Verdienft erworben. Seit Ausbruch des 
Krieges fcheint die Regierung die Verbreitung englijcher Seitungen 
und Beitfchriften im Auslande durch: Unterftügungen zu fördern, 
wenigſtens werden She Illuſtrated London News und andere 
Blätter den ſchweizer Gaſthöfen umſonſt geliefert. 


41 


"Während des Krieges hat England auch:befondere Drudfachen zur 
Beeinfluffung des Auslandes geſchaffen. Bücher und Flugfchriften 
werden in ‚zahlreichen Sprachen veröffentlicht, auch , entlegene 
Sprachen vernachläffigt man nicht. Blätter wie She Zlluftrated War 
News erjcheinen gleichzeitig in vielen Sprachen, In det illuftrierten 
Zeitſchrift Al Hakikat hat man ein befonderes Organ für die iila- 
mijchen Länder, in dem gleichfalls illuftrierten Cheng Pao ein ſolches 
für China geſchaffen. Die China Association hat eine Flugſchrift, 
The Great War: Its Origin and the Responsability for it, 
auf engliſch und chinefifch herausgegeben, die ganz befonders alles 
Das hervorhebt, was geeignet ift, auf die Chinefen zu wirken. Dieſe 
Druckſachen werden im größten Umfang verbreitet, im allgemeinen 
durch. vegelrechte. Verleger, durch englijche oder zur Verwiſchung 
des Urſprungs auch wohl durch ſolche des neutralen Auslandes. 
Wie man dabei verfährt, läßt ſich aus dem Begleitſchreiben erſehen, 
das der Verlag von Th. Nelſon & Sons in London einer Sendung 
in holländiſcher Sprache gedruckter Flugſchriften an eine amſter⸗ 
damer Buchhandlung beifügte und das ſicher nicht vereinzelt daſteht. 
In dem Schreiben heißt es: 1. die überſandten Schriften ſtänden 
ſelbſtverſtändlich koſtenfrei zur Verfügung, auch für den Fall daß die 
Buchhandlung beider Verbreitungeinen kleinen Preis erheben ſollte 
2. die Schriften ſeien in möglichſt weiten Umfange zu verbreiten; 3. die 
Verbreitung müſſe vor allem ſo raſch wie möglich vor ſich gehen, die 
Schriften dürften nicht länger als einen Monat in den Händen der 
Buchhandlung bleiben; 4. jede weitere Menge der Schriften ſtehe 
koſtenlos und poſtfrei zur Verfügung; 5. ein raſcher Vertrieb der über- 
ſandten Schriften ſei um ſo wünſchenswerter, als in kurzem eine ganze 
Reihe ähnlicher Schriften herauskommen werde, Dieſe geſchäfts 
mäßige Art der Verbreitung bewirkt zugleich, daß die ausländijchen 
Buchhandlungen die Verbreitung der Schriften vorteilhaft finden 
und eifrig betreiben, und daß die meiften Leute in den fremden 
ändern nicht ahnen, daß ſie es mit bloßer Propaganda zu tun haben. 
Außerordentlich wirkſam ift auch der Nachrichtenfteom, der fich feit 
langer Zeit von England über die Welt ergießt. Die vielen englifchen 
Kabel leiten englifche Nachrichten ftrahlenförmmig auf dem nächiten 
Wege nach allen Ländern der Erde. Die ſtarke Ermäßigung der Ge- 
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bühren für Brektelegramme verbilligt es den ausländifchen Blättern 
der meiften Länder, aus England durch ftändige Vertreter wie Durch 
gelegentliche Mitarbeiter regelmäßig Drahtnachrichten zu beziehen, 
Vor allem aber leitet das Reuterfche Büro unmittelbar und mit 
Hilfe feiner Rartellverbindungen Tag für Tag eine Fülle von eng- 
fiichen und im englifchen Sinne ausgewählten und abgefaßten —— 
richten in die Preſſe aller Länder. 

Ein großes Mittel, durch das man Einfluß auf das Ausland übt, 
ſind die vielen ausländiſchen Zeitungen, die teils ſchon im Frieden 
unter engliſcher Herrſchaft ſtanden, teils im Kriege unter ſie gelangt 
find, Die Daily Mail hat ſeit langem ihre parijer Ausgabe. Uber 
vollfommen in englifcher Hand find 3.2. auch Matin in Baris, 
Nowoje Wremja in Vetersburg, Selegraaf in Amfterdam, Sun und 
Life in New York, Mercurio in Santiago de Chile, Bei anderen 
Blättern des Auslandes ift englifches Kapital wenigitens beteiligt. 
Beſonders hat auch die Vertruftung durch Viscount Northeliffe, 
der mit zäher Beharrlichkeit immer neue wichtige Zeitungen der 
verſchiedenſten Länder an ſich gebracht hat, Dazu beigetragen, aus- 
ländiſche Blätter den englifchen Intereſſen dienjtbar zu machen. 
Denn eine ausländifche Beitung in einer Weife auftritt, die England 
nicht erwünfcht ift, fo verfucht man vielfach fie in Abhängigkeit zu 
bringen. Als 1915 in New Orleans eine Heine Seitung, der New 
Orleans American, die Ausfagen der Maultiertreiber über den 
Baralongfall veröffentlicht und Dadurch großes Auffehen erregt hatte, 
wurde Die Beitung fchon nach wenigen Sagen von einer england- 
freundlichen PBerfönlichkeit angekauft und der Herausgeber entlajjen. 
Im Zahre darauf fuchte man vergeblich die Aktienmehrheit in drei 
großen jchwedifchen Beitungen zu erwerben, die fich feharf gegen die 
englijche Blodade gewandt hatten, und nicht viel fpäter boten bti- 
tiiche Agenten einer der bekannteſten katholiſchen Monatsſchriften in 
Amerika drei Millionen Dollar für den Fall, daß fie lich verpflichte, 
die Sache der Entente und die Werbung in Irland zu unterjtüßen. 
Schon vor dem Kriege hatte fich Northeliffe in den Vereinigten 
Staaten perjönlich bemüht, den englifchen Einfluß auf die ameri- 
tanifche Preſſe zu verftärten. Daß er fich 1917 wieder Monate lang 
dort aufgehalten hat, wird wahrfcheinlich in erfter Linie den Zweck 
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gehabt haben, ein Eintreten möglichit vieler Beitungen für große 
Rriegsleiftungen Amerikas jicherzujtellen: 

Auch dor anderen Mitteln zur Beeinflufjung der ausländifchen 
Preſſe fcheut man nicht zurüd, Mitte 1915 überjandte die Firma 
©. Street &Cov,, Agentsto the Board of Trade Departments, zahl- 
reichen neutralen Blättern Aufjäße, die die deutſche Kriegführung 
verächtlich machten und als unbefangene neutrale Äußerungen ab- 
gedruckt werden follten; in dem Begleitfchreiben hieß es, etwaige 
Auslagen werde die Firma mit Vergnügen erjtatten und die Rech⸗ 
nung fofort nach Empfang begleichen; der Standaard im Haag, der 
Limburger Koerier und Svenska Morgenbladet haben folche Schrei- 
ben erhalten und ihrer Empötung darüber. Ausdrud gegeben. Im 
folgenden Jahre wurde in Petersburg mit Unterftüßung der bri- 
tifchen Botjchaft ein großartiges Büro mit nicht weniger als zehn 
Selefonleitungen errichtet, das fich in einem Rundfchreiben an die 
ruffiiche Preſſe erbot, jede Anfrage über England und engliſche Ber- 
bältniffe fofort und völlig unentgeltlich zu beantworten, und wahr- 
fcheinlich auch anders geartete Wünfche der ruffiichen Zeitungen 
willig entgegengenommen haben wird. 

An der engliichen Preßarbeit ift etwas von der Menjchentennt- 
nis und Menfchenverachtung. bes weltkundigen Gejchäfts- 
mannes. Aus der Erkenntnis heraus, daß das fachliche englifche Volk 
durch nichts befjer zum kraftvollen Handeln angetrieben werden kann 
als durch Hare Ertenntnis der das Dafein jedes einzelnen bedrohenden 
Gefahren, gewährt man der Bevölkerung ziemlich tiefe Einblide 
auch in die unerfreulichen Seiten der Kriegslage, Dem Auslande 
bringt man, in der Gewißheit daß nichts auf die Menfchen überzeugen- 
der wirkt als Macht und Geld, die Größe und den Reichtum Englands 
immer wieder eindringlich zum Bewußtfein und. äußert ſich mit der 
entiprechenden Verachtung über die Gegner. Diefem Zweck dienen 
auch die. beitändigen Rundgebungen weitgehender Rriegsziele, Durch 
die man 'gegenüber der immer ftärferen Einwirkung des Anterjee- 
handelstrieges eine unerjchütterliche Siegesgewißheit zur Schau 
trägt, und felbft Außerungen frevelhafter Kühnheit wie die, daß die 
Beiten der Neutralität und ihrer Beachtung vorbei feien — der Fran- 
zoſe möchte charmieren, der. Engländer will imppnieren. 
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Im Vertrauen auf Zeichtgläubigteit und Gedankenloſigkeit be- 
dient man fich im größten Maßſtabe der Lüge, 3 B, der Erfindung, 
daß die Deutichen die Leichen ihrer Gefallenen zur Fetigewinnung 
benußten, und fcheut fich nicht, Grundſätze wie den des Schußes der 
tleinen Staaten aufzuftellen, an deren Befolgung man ſelbſt gar 
nicht denkt. Im ſtärkſten Maße verwendet man die Mittel der ge- 
schäftlichen Reklame, das anſchauliche Bild, das wirkſame Schlag- 
wort, und hämmert Wahrheiten und Unwahrheiten wie das Märchen 
vom britiichen fair play oder „die Bedrohung der Welt durch den 
preußifchen Militarismus“ den Tejern unermüdlich ein, Sehr ge- 
ichiett weiß man Bahlen zu fcheinbar unumftößlichen Beweiſen 
zu ‚gruppieren, ſo wenn man bie Sahl der von deutfchen Unter- 
ſeebooten wöchentlich verjenkten Schiffe mit der Zahl der in 
englischen Häfen ein- und auslaufenden Schiffe vergleicht und auf 
diefe Weife bei jedem, der nicht an den Heinen Küſtenverkehr denkt, 
den Eindrud der Bedeutungsiofigteit des Unterfeektieges erzeugt. 
Im Gegenſatz zu der: geiftvollen, mannigfaltigen Propaganda der 
Franzoſen wirken die Engländer vor allem durch die unabläſſige ein- 
prägfame Wiederholung von wenigen leichtfaßlichen Tatfachen oder 
Scheintatfachen. Im ganzen kann man vielleicht jagen, daß die fran- 
zöfiiche Preßarbeit mit ihrer feinen Einzelarbeit mehr weiblichen, 
die englifche mit ihrem großen Bug mehr männlichen Karakter hat. 

Die englifche Preßarbeit hat im In- und Ausland außerordentliche 
Erfolge erzielt. Das ganze englijche Bolt ist ducchdrungen von Har 
ertannten weltpolitifchen Sielen, von dem feiten Willen, für fie jedes 
Opfer zu bringen, und von ber Sewißheit, fie zu erreichen. Pie 
meiiten anderen Völker aber jind ganz überzeugt ſowohl von der 
Anüberwindlichkeit der englijchen Sache wie von der Hochherzigteit 
der englifchen Gefinnung. Sum großen Seil der ausgezeichneten 
englifchen Preßarbeit ift es zu danken, daß Frankreich immer noc) 
einen Rrieg führt, bei dem es ſelbſt die Opfer zu bringen hat, während 
England die Früchte erntet, da Die Vereinigten Staaten allen 
ihren Überlieferungen zum Trotz fich auf einen europäischen Krieg 
eingelafjen haben und daß in Norwegen und Holland ungeachtet der 
Leiden, die die englifche Seegewalt diefen Völkern zufügt, eine ſtarke 
englandfreumdliche Stimmung herrſcht. 
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Die Dortrefflichkeit der englijhen außenpolitifchen Preßarbeit 
hängt tief zufammen mit der Eigenart des englifchen Volkes. 
Zu den ausgefprochenften Zügen des Engländers gehört fein ftolges 
Selbitgefühl, Er würde nie auf den Gedanken fommen, einen foreig- 
ner als jich ebenbürtig anzuerkennen. Wo er hintommt, da verlangt 
er die Kenntnis feiner Sprache und Rüdficht auf feine Lebensgewohn- 
heiten vom Bad bis zum dinner. Er ift überzeugt, daß das englifche 
Bolt das fittlich höchftftehende Volk der Welt und als folches vom 
Himmel zur Weltherrfchaft berufen ift. Dieje Gefinnung kommt auch 
in der ganzen engliichen Preßarbeit zum Ausdrud und gibt ihe eine 
hinreißende Kraft. Der fie ducchdreingende felfenfefte Glaube an 
Englands Beruf und Herrlichkeit überträgt fich unwilltürlich auf den 
ausländifchen Leſer und läßt ihn das mit folcher Sicherheit Vor⸗ 
getragene kritiklos hinnehmen. 

sum großen Zeil beruht die Wirkſamkeit der englifchen außen- 
politiichen Preßarbeit auch auf der ſo überaus freien Berfaffung 
desbritifchen Reiches, Seit Zahrhunderten hat das englifche Bolt 
jelbit Die Leitung feiner Angelegenheiten in der Hand; dabei hat 
allerdings ein Heiner Kreis vornehmſter Familien großen Einfluß, 
aber Distaeliund Lloyd George beweiſen, daß doch’ jedem Züch- 
tigen der Weg zu Den höchſten Amtern offen ſteht. Ein Volt mit einer 
jolchen Verfaſſung muß notwendig nicht nur ſelbſt eine hohe politifche 
Bildung bejigen, jondern auch eine politisch hochſtehende Preſſe 
haben. Da für jedes politiiche Streben alles darauf antommt, die 
öffentliche Meinung zu gewinnen, wird die Preſſe als das wichtigite 
Mittel zu diefem Zwecke hochgefchäßt, die hervorragendſten Voli- 
titer arbeiten ftändig an den leitenden Beitungen und Seitichriften 
mit, und auch jeder andre Mitarbeiter weiß, daß die Preſſe ein 
Sprungbrett ift, um in leitende Stellungen zu gelangen. Unter den 
öffentlichen Angelegenheiten einer Weltmacht wie England ftehen 
nun die auswärtigen Beziehungen feit langer Seit an erfter Stelle, 
und Daher umfaßt das politische Verſtändnis des englifchen Volkes 
und der englijchen Preſſe ganz befonders auch ein hervorragendes 
Urteil in Sachen der äußeren Politik. Die Mehrzahl der Engländer 
iit von dem, was die Weltitellung Englands heifcht, fo fehr durchdrun- 
gen, daß die großen Forderungen der auswärtigen Politik über dem 
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Streit der Parteien erhaben find, daß der Übergang der Herrfchaft 
von einer Partei auf die andere die Führung der auswärtigen An- 
gelegenheiten ſo gut wie unberührt läßt und daß demgemäß auch 
die Preſſe mit wenigen Ausnahmen geichlofjen für das England 
Nütliche eintritt. 

Auch das hängt mit dem englischen Verfaffungsleben zufammen, 
daß die Beamten des auswärtigen Dienites, die leitenden Perfön- 
lichkeiten in der Heimat wie die Vertreter Englands im Auslande, 
die Preſſe ſo gut zur Beeinfluffung fremder Länder zu benutzen ver- 
ſtehen. Infolge der Berhältnifje im eigenen Lande liegt es ihnen 
nahe, die Bedeutung der Volksſtimmung auch in fremden Ländern 
gebührend einzujchäßen. Sie find mit der Art vertraut, wie man 
handeln und wie man die Dinge daritellen muß, um die Maſſen in 
einer beitimmten Richtung zu beeinflufien. Sie find geübt in der 
Behandlung und Verwendung der Preſſe. Sp beruhen auch in Eng- 
land, freilich auf andre Weile als in Frankreich, die großen Lei- 
tungen der Breife für die auswärtige Bolitit auf einem glüdlichen 
Sujammentreffen der Volksart mit einem DVerfafjungsleben, das 
zugleich die eigene Preſſe erzogen und die zur Einwirkung auf die 
ausländiiche Preſſe Berufenen auf den rechten Weg geleitet hat. 
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3. Die Preßarbeit in Deutſchland 


IVVVVVDOIDBEEOEEE 
Organiſation, Technik, Pſychologie 

Year in dem gleichen Maße wie in Frankreich und England hat 

man in Deutjchland die Preſſe als Werkzeug der auswärtigen 
Politif zu würdigen und zu benußen verjtanden. Im Frieden hat 
man die außenpolitiiche Preßarbeit ganz vernachläffigt. Während 
franzöſiſche und englifche Zeitungen unabläfjig bemüht waren, das 
Ausland gegen Deutjchland einzunehmen und für die eigene Sache 
zu gewinnen, während England durch die unauffällig erlangte 
Herrichaft über fremde Zeitungen einen jtarten Einfluß auf die 
Stimmung der Völker auszuüben wußte, während die Agence 
Havas und das Reuteriche Büro durch geſchickt abgefaßte Nach- 
richten auch die unabhängige Preſſe des Auslands wirkſam beein- 
flußten, bemühte fich die deutſche Politik fo gut wie gar nicht um 
die Meinung der Welt, Erjt im Kriege haben verfchiedene Stellen 
allexlei  geleijtet. Manches eignet jich nicht zur öffentlichen Mit- 
teilung, aber das, was man jagen kann, gibt immerhin ein hin- 
reichend deutliches Bild, 

Einrichtungen für außenpolitifche Preßarbeit waren im Frieden fo 
gut wie gar nicht vorhanden. Allerdings beftand die Nachrichten- 
abteilung des Auswärtigen Amtes, aber fie befchäftigte fich 
neben der Sammlung von Nachrichten im wefentlichen nur da- 
mit, die auswärtige und in nicht geringem Maße auch die innere 
Politit der jeweiligen Reichsleitung zu verteidigen. Als fich dann im 
Kriege herausitellte, daß unjere Gegner die öffentliche Meinung der 
Melt in jahrelanger unermüdlicher Arbeit für fich gewonnen hatten, 
und die Preſſe fait aller Länder von den ſchwerſten Anfchuldigungen 
gegen uns widerhallte, da fühlte man an mannigfachen Stellen die 
Notwendigkeit, das Verjäumte nachzuholen, und es geſchah auch 
manches, aber die Arbeit war überftürgt und. zerfplittert, und es ent- 
jtand keine Organifation, Die. der. unjerer Gegner auch nur einiger- 
maßen ebenbürtig gewejen wäre, 
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. Kun nach Ausbruch des Krieges wurde im Nachtichtenbüro des 


Reichsmarineamtes eine Stelle zur Aufllärung des neutralen Aus 


landes gefchaffen. Sie wurde im Oktober 1914 vom Auswärtigen 
Amt übernommen und als Sentralftelle für Auslandsdienft 


der ARachrichtenabteilung eingegliedert. Die Nachhrichtenabteilung tft 


dann auch nach anderer Richtung ausgebaut worden. Gegenwärtig 
vereinigt fie Die beiden Aufgaben, die politische Abteilung des Aus- 
wärtigen Amtes mit Nachrichten zu verforgen und die öffentliche 
Meinung im In- und Auslande zugunften unferer auswärtigen 
Politik zu beeinfluffen. Ihren Stoff ſammelt fie in der Weife, daß 
zahlreiche Beamte die deutschen Zeitungen und die bedeutenditen 
Beitungen des Auslandes lefen, außerdem berichten ihr die deutjchen 
Dertretungen im Auslande jeden Tag telegrafiich- über wichtige 
Außerungen der Breffe,. Zur Beeinfluffung der öffentlichen Meinung 
wird Diefer Stoff allerdings nur in recht geringem Maße verwandt, 
von den beiden Aufgaben der Abteilung ſteht die Nachrichtenlieferung 
durchaus im Vordergrunde, und die Abteilung verdient daher immer 
noch ihre alte Bezeichnung. 

Heben der Nachrichtenabteilung des Auswärtigen Amtes gibt es 
noch einige andere amtliche Stellen für VBrekarbeit, die unabhängig 
von ihr ein engeres Gebiet bearbeiten. Das der Oberiten Heeres- 
leitung unterjtellie Rriegsprejfeamt befchränft fich nicht auf be- 
richtende Tätigkeit, fondern verwendet den reichen, ihm beſonders 
auch aus der ausländifchen Preſſe zufliegenden Stoff zugleich zur 


Beeinflufjung der Stimmung im Inlande, gibt mehrere Korreſpon⸗ 
denzen für Zeitungen heraus und verbreitet Flugfchriften und Flug- | 
blätter. Einen noch engeren Wirkungstreis haben die Preßabteilungen 
des Rriegsernährungsamtes und anderer Ämter, der Reichsbant, der 
Sentraleintaufsgefelljchaft und anderer Kriegsgefellichaften, fie 


ſuchen auf ihrem befonderen Gebiet einen Einfluß zu üben und vn 
fait alle eine Korreſpondenz heraus. 

Seit Beginn des Krieges hat fich auch die freie gemeinuühige 
Tätigkeit der augenpolitifchen Breßarbeit angenommen, nament- 
lich eine Anzahl von Vereinen, Anjtalten und Ausfchüjfen hat jich 
auf Dieje Aufgabe geworfen. Teils hat man fich bemüht, die Stim- 
mung im Lande günftig zu beeinfluffen, teils freundliche Be— 
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ziehungen zu den uns verbündeten oder wöhlgefinnten Ländern zu 
pflegen, teils in anderen Ländern die gegen uns aufgebrachten Ver⸗ 
feumdungen: zu befämpfen. 3. B. verbreitet: die Austunftsitelle 
DVereinigter Verbände regelmäßige Mitteilungen und befondere 
Flugſchriften, die dem deutfchen Volk die Notwendigkeit darlegen, 
bis zu einem guten Stieden durchzuhalten. Der Arbeitsausſchuß für 
Mitteleuropa veröffentlicht eine Wochenfchrift Mittel-Europa. Die 
Sranspzeangefellichaft veröffentlicht in einer Reihe von Sprachen 
ein Bilderwert Der große Krieg in Bildern, das Hamburger Fremden- 
blatt gibt mancherlei Druckſachen in fremden Sprachen heraus, 
unter ihnen die illufteierte Wochenfchrift Die Melt im Bild. Die 
Beriplitterung ift groß, die einzelnen Stellen halten im allgemeinen 
weder Fühlung unter einander noch mit dem Auswärtigen Amt, 
Vor dem Kriege hatte man in Deutfchland für die Preßarbeit 
im Dienfte der auswärtigen Politit nur ſehr wenig Geld übrig. 
Am 27: Februar 1914 erwähnte der britifche Botfchafter Sir €, 
Goſchen in einem Bericht an fein Auswärtiges Amt mit einer ge- 
wilfen Geringfchäßung, die Reichsregierung wolle einer zu grün- 
denden Gefellichaft zur Förderung des deutfchen wirtfchaftlichen 
Anfehens im Auslande jährlich 250000 Mark zujchiegen, d. h. den 
ganzen Geheimfonds, der dem Auswärtigen Amt, fin folche Swede, 


z. B. für Geldzuwendungen an ausländifche Blätter, zur Berfügung 


itehe. Im Laufe des Krieges fcheinen die amtlichen Stellen nach 
und nach gelernt zu haben, was für Summen erforderlich find, 
wenn man erfolgreiche Preßarbeit treiben will, und auch die freie 
Tätigkeit hat viel Geld aufgewandt, 

Die außenpolitiiche Breßarbeit im Inlande hat immer viel 
zu wünfchen übrig gelajjen. 

Die deutfche Preſſe ift nicht käuflich wie die franzöfiiche, in ihr 
berricht ein ftarfes Gefühl für Standesehre, und fie iſt auch, trotz 
der Vereinigung einer Reihe von berliner Zeitungen in den Händen 
der Großverläge Moffe, Ullftein und Scherl ſowie zahlreicher ‘Bro- 


vinzblätter im Befiß von Huc, Sirardetund anderen, nicht in dem 


Maße wie die englifcheder Bertruftung anheimgefallen, Aber auf dem 
Gebiet der auswärtigen Politik hat fie fich nicht heroorgetan. Man hatte 
von jeher wenig Verftändnis für das, was die deutſchen Interejjen ge- 
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boten, und wenig Gefühl der Verantwortung für die Nrteile, die 
man fällte, Ein großer Teil der Blätter überließ fich unllarer Schwär- 
merei und begeifterte fich während des griechijch-türfifchen Krieges 
für die Enkel der alten Hellenen, während des ruffifch-japanifchen 
für das Volk der aufgehenden Sonne, Der Simpliciffimus ließ feine 
Gelegenheit vorübergehen, zur Freude feiner vielen ausländijchen 
Lefer den preußifchen Offizier, den vftelbifchen Zunter und den 
weitfälifchen Schlotbaron mit Kot zu bewerfen oder auch durch rohe 
und gemeine Berhöhnungen Nikolaus des Bweiten oder Eduards 
des Giebenten Ritt zum Bunde unferer Gegner zu liefern. Soweit 
man auswärtige Fragen ernfthaft behandelte, gefchah es meijt vom 
Standpuntt der inneren Politik, man entjchied fich etwa in der Frage 
unferes Berhältniffes zu England und Rußland für ein „Sujammen- 
gehen“ mit England, weil man davon eine Liberalijierung unferer 
Staatseinrichtungen erhoffte, Yon einer zielbewußten Verfolgung 
deutfcher Intereſſen, die demgemäß auch das Deutfche Volk außen- 
politifch hätte erziehen können, war feine Rede. Walz gibt die 
Außerung eines weltbelannten deutjchfeindlichen Staatsmannes 
wieder: „Mit diefer Preffe könnte felbjt unfer Herrgott feine gute 
Politik machen“. Im Laufe des Krieges hat fich die deutfche Preſſe 
erniter mit den Fragen der auswärtigen Politik beichäftigt und nach 
und nach auch größeres Verftändnis entwidelt. Das zeigt fich am deut- 
lichſten darin, daß heute die augenpolitifchen Anfchauungen der Zei- 
tungen fich nicht mehr ohne weiteres aus ihrer Barteizugehörigkeit ab- 
leſen laſſen. Ein Zeil unferer Breffehatfreilich auch inder harten Schule 
von dreieinhalb Rriegsjahren keine auswärtige Politif gelernt. 
Gerechterweife muß man allerdings anerkennen, daß der deufjchen 
Preſſe ihre außenpolitifche Arbeit nicht leicht gemacht worden iſt. 
Deutichland hatte bei Ausbruch des Krieges am Weltfabelneß nur 
den befcheidenen Anteil von 8 Brogent, dadurch war der Zufluß von 
Nachrichten aus dem Auslande fehr erichwert; als die Engländer 
nach Ausbruch des Krieges auch noch die deutjchen Kabel durch- 
schnitten hatten, war die deutfche Preſſe ganz auf die Nachrichten. 
angewiefen, die ihr durch Funkſpruch, aus den an uns angrenzenden 
neutralen Ländern und auf dem Ummege über dieje zufloſſen. 
Deutichland hat fich auch nicht entichliegen können, in dem Umfange 
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wie Frankreich und England mit anderen Staaten ermäßigte Ge— 
bühren für Preßtelegramme zu vereinbaren, dies behinderte Die 
deutſchen SBeitungen darin, fich durch Auslandsvertreter und ge- 
legentliche Mitarbeiter fo viele Nachrichten aus dem Ausland tele- 
Stafieren zu lajjen, wie ſie an ſich wünfchen mochten. Das fchlimmite 
war, daß Deutfchland kein Depejchenbürn befaß, das für die Ver- 
forgung der deutjchen Preſſe mit ausländijchem Stoff ernitlich in 
Betracht kam. Das Wolffſche Büro verfuhr bei Auswahl feiner 
ausländifchen Nachrichten nicht nur zuweilen recht ſchönfärberiſch 
zur Dedung leitender Männer, fondern es war überhaupt nicht in 
der Lage, die deutſche Vrejje gut über das Ausland zu unterrichten. 
Mit feinem geringen Gefelljchaftstapital von einer Million Mark und 
feinen wenigen Vertretern in anderen Ländern war es genötigt, fich 
beim Bezug von Auslandsnachtichten an fremde Büros, vor allem an 
das Reuterfche Büro und die Agence Havas, anzulehnen, und jeine 
Nachrichten aus dem Ausland waren faſt nur Nachrichten aus zweiter 
Hand, welche der deutſchen Preſſe fpäter als der englifchen und franzö⸗ 
ſiſchen zugingen und von den Verhältniſſen einim englijchen pder fran- 
zöſiſchen Intereſſe gefärbtes Bild gaben, Allerdings arbeitete in enger 
Verbindung mit dem Wolfffchen Büro die deutſche Rabelgtamm- 
gejellichaft, die zu dem Zweck errichtet worden war, Deutjchland unab- 
hängig von Reuter und Havas mit fiberfeeifchen Nachrichten zu ver- 
iorgen, aber mit ihren 300000 Mark Geſellſchaftskapital hatte fie in 
feiner Weiſe die hierzu erforderliche ‚Leiftungsfähigteit. 

Die verantwortlichen Stellen haben bis zum Kriege kein nennens- 
wertes Bedürfnis gefühlt, die deutfche Preſſe für die auswärtige 
Politik des Reiches nukbar zu machen. Der amtliche Reichsangeiger, 
die halbamtlichen Kreisblätter famen als Mittel der auswärtigen 
Politik kaum in Frage, Hauptfächlich diente die Norddeutjche All- 
gemeine Zeitung als Sprachrohr des Auswärtigen Amtes, bald 
klar und unzweideutig in der Weile, daß der an der Spitze des 
Blattes ftehende politifche Tagesbericht irgendwelche Ausführungen 
als von zuftändiger Stelle herrührend oder mit einer ähnlichen 
Wendung brachte, bald fo, daß der amtliche Urſprung zweifelhaft 
blieb und allenfalls beitritten werden konnte. In diefer freieren Art 
verwandte man im Laufe der Zeit auch verjchiedene andere Blätter, 
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ganz befonders die Kölnische Zeitung. Diele Zeitungen wurden 
aber nur von Fall zu Fall mit Mittellungen gejpeift, man Dachte 
nicht daran, irgend eine von ihnen in die außenpolitifchen Abſichten 
der Regierung einzuweihen und ihr ſo eine ſelbſtändige Mitarbeit 
möglich zu machen, Die unabhängige, zur Unterftüßung der auswär- 
tigen Politit des Reiches fo viel wichtigere Preſſe war ohne jede 
Fühlung mit der Regierung, Ganz beipnders bedauerlich war es, 
dab die Interviews und fonftigen Bevorzugungen, die man auslän- 
diichen Seitungsleuten, auch jolchen von feineswegs deutſchfreund⸗ 
licher Haltung, willig zuteil werden ließ, den Vertretern der deutſchen 
Preſſe faſt ganz vorenthalten blieben. | 

Seit Ausbruch des Krieges haben fich die maßgebenden Stellen 
etwas mehr um die deutfche Preſſe gekümmert, allerdings eher in der 
Art, daß ſie eine Störung ihrer Kreiſe durch die Preſſe zu verhindern, 
als daß ſie dieſe zur fruchtbaren Mitarbeit heranzuziehen ſuchten. 
on Betracht kommt zunächit die alsbald eingeführte Zenſur. Gie 
liegt in der Hand der ltellvertretenden Generallommandos, eine 
im Zahre 1916 gefchaffene Oberzenfurftelle forgt für eine gewiſſe 
Einheitlichkeit. Die Zenſur hat neben ihrer militäriſchen auch eine 
außenpolitiſche Aufgabe und ſteht deshalb unter dem Einfluß 
der Reichsleitung; es hat Argernis erregt, daß der Reichskanzler 
von Bethmann Hollweg dieſen Einfluß bei mehreren Gelegen- 
beiten hartnädig abgeleugnet hat. Unter diefem Kanzler wurde 
die politifche Benfur zunächſt ſehr ftreng und Heinlich ausgeübt ; 
wie ber nationalliberale Abgeordnete Hirfch 1916 im Reichstag 
mitteilte, hieß es damals in einem Merkblatt für die Brefje: „Zede 
veritedte oder offene Kritik der auswärtigen oder fonftigen Politik 
des Reichskanzlers ift verboten“; Ipäter ift fie-unter dem Druck der 
öffentlichen. Meinung gemildert und vernünftiger geftaltet worden, 
Ein anderes Mittel der Einwirkung auf die Preſſe hat man in 
allgemeinen Befprechungen zwiſchen Regierungs- und Prefjeleuten 
geichaffen. In Berlin verfammelt lich mehrmals in jeder Woche 
die jogenannte Preif eipnferenz, bei welcher Beauftragte des 
preußiichen Ktiegsminifteriums, des Auswärtigen Amtes und 
anderer Behörden die Vertreter des Reichsperbandes der deutſchen 
Preſſe, der großen berliner Zeitungen und einiger führender Pro⸗ 
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vinzblätter über die fchwebenden Fragen unterrichten und ihnen 
in Verbindung damit Richtlinien für die wünjchenswerte Haltung 
der Brefje geben. Ähnliche Beiprechungen find in einzelnen Rorps- 
bezirten von den ftellvertretenden Generaltommandos eingerichtet 
worden. Endlich gehören hierher die von verichiedenen Amtsitellen 
geichaffenen KRorrefpondenzen, die regelmäßig an die Zeitungen 
perjandt werden und diefe, neben dem Wolffjchen Büro, mit einem 
den leitenden Stellen vom außenpolitifchen Standpuntt erwünfchten 
Inhalt verjorgen. Ein Beijpiel find die vom Rriegspreffeamt dreimal 
Die Woche herausgegebenen recht guten Deutfchen Kriegsnachrichten. 

Darüber hinaus kümmern ſich die Leiter unferer auswärtigen Boli- 
tik auch heute noch um die deutjche Preſſe fo gut wie gar nicht. 
Wahrend im Laufe des Krieges. der. Reichstanzler, der ftellver- 
tretende Reichstanzler und andere Staatsmänner immer wieder 
amerifanifche, norwegijche und Dänische Berichterjtatter empfangen 
haben, bat man nur ganz jelten vernommen, dag DVertretern 
der deutſchen Preſſe die gleiche Auszeichnung zuteil geworden 
wäre; am meijten haben hier der Generalfeldmarfichall von Hin- 
denburg und der General Ludendorff geleiftet, die nicht nut 
Durch ihre militärischen Erfolge, fondern auch durch die glückliche 
Behandlung der deutſchen Preſſe unendlich wiel zur Erhaltung 
von Mut und Zuverſicht beigetragen‘ und damit die Verjäum- 
nijje anderer Stellen gutgemacht haben; Ein ungeziwungener Der- 
fehr, wie er in anderen Ländern zwiichen den Vertretern der Re- 
gierung und denen der Preſſe jtattfindet, ift vielleicht heute im Auf- 
tommen, das Auswärtige Amt überläßt allerdings den Verkehr mit 
der Preſſe weiterhin gar zu gern untergenrdneten Organen. Auch 
Dazu entichliegt man jich immer noch jehr ſchwer, in kritifchen Augen- 
bliden hervorragenden Seitungen einen vertraulichen Einblid in die 
Geheimmiſſe der politifchen Lage und die Abjichten der Regierung 
zu geben, namentlich. Darüber. Hagt die Preſſe, daß fie vielfach zu ſpät 
unterrichtet wird, um die Bolitit der Regierung wirkſam unterjtüßen 
zu können. Dem amtlichen Einfluß fehlt einigermaßen die Lebendig- 
keit, und die deutfche Prefjeleiftet infolgedefjen für unfere auswärtige 
Bolitit nicht entfernt das, wozu fie bei richtiger Behandlung im- 
itande wäre, 
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Zu der gewöhnlichen Preſſe iſt während des Krieges: eine 
Sülle befonderer Veröffentlihungen hinzugelommen, die dazu 
beſtimmt waren, die Buverficht des deutjchen Volkes aufrechtzuer- 
halten und es für die Durch Die Lage gebotenen Opfer zu begeiftern. 
Bücher, Zeitfchtiften, Flugichriften, Flugblätter und An} chläge find 
‚in großer Anzahl verbreitet worden, teils in freier Arbeit, teils unter 
amtlichem Einfluß. Für die Zeichnung der Kriegsanleihen und für 
‚die Ablieferung des Goldes hat man in ſehr gefchidter Art PBro- 
paganda gemacht, auf anderen Gebieten hat man weniger glüd- 
lich gearbeitet. 

Daß man das Ausland durch das Mittel der Preſſe im Sinne 
unſerer auswärtigen Politik bearbeiten könne, iſt vor dem Kriege 
nur engen Kreiſen, vor allem dem Verein deutſcher Zeitungsver⸗ 
leger, aber leider nicht den maßgebenden Stellen in den Sinn ge- 
fommen. 

Man hat fich nicht bemüht, unjere großen Seitungen und Zeit- 
ſchriften fchnell und billig in andere Länder hinauszubringen und 
damit den Times, der Daily Mail, dem Temps, dem Matin, dem 
Corriere della Sera, den Zlluftrated London News und ähnlichen 
großen Blättern anderer Länder einen Wettbewerb zu fchaffen. 
Die Blätter, die gegen den preußijchen Militarismus zeterten, Das 
Berliner Tageblatt, die Frankfurter Zeitung, der Simplicifjimus, 
waren im Ausland die hauptfächlichen Verkörperungen der deutſchen 
Öffentlichen Meinung. 

Man hat auch wenig dazu getan, die ausländijche Preſſe mit deut- 
{hen Nachrichten zu fpeifen. Der Zufluß deutſcher Nachrichten 
nach dem Ausland war fchon durch die Geringfügigteit des beut- 
fchen Rabelnetes erjchwert. Noch ungünftiger wirkte es, daß PBrep- 
telegramme aus Deutjchland keine genügende Ermäßigungen ge- 
noffen. Die ausländifchen Beitungen entſchloſſen fich in Anbetracht 
der hohen Telegrammkoſten nicht leicht, einen ftändigen Vertreter 
nach Berlin zu fchiden oder fich von dort gelegentliche Orahtnach⸗ 
richten fenden zu lafjen; die größere Billigkeit gab in vielen Fällen 
den Ausfchlag zu gunften einer Berichterjtattung aus Paris oder 
London, die die deutfchen Verhältniſſe in den Hintergrund treten 
ließ und, ſoweit fie fih mit ihnen beichäftigte, fie doch "nicht: ſo 
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‚Darftellte, wie wir fie dargeftellt wünjchen mußten, Am .aller- 
meijten aber fchadete das Fehlen: eines einigermaßen leiftungs- 
fähigen deutſchen Depejchenbüros. : Das Wolffihe Büro war 
Ihon wegen Mangels an Vertretungen wenig: geeignet, deutf che 
Nachrichten in. das Ausland zu leiten, und außerdem durch 
Rartellverhältniffe in dem bei weiten größten Seil der Welt ppm 
‚unmittelbaren Verkehr mit der Preſſe ausgefchloffen. Die Zei- 
tungen. im romanifchen Europa, in Südamerika, in Oftafien, iin 
Auftealien uſw. erhielten die Nachrichten des Wolffichen Büros 
nur durch Vermittlung von Reuter und Havas, die in der Lage 
waren, abgejehen von gewiſſen Ausnahmen die Weitergabe zu 
untetlajjen, im Falle der Weitergabe aber den. Wolffichen Nach- 
richten eine den deutſchen Intereſſen ungünſtige Faſſung zu 
geben oder fie dutch Beifügung beliebiger eigener Nachrichten zu 
entkräften. Die Preſſe der Welt bezog fchon vor dem Kriege den 
gröpten Teil ihrer Nachrichten aus Deutfchland unter der Kontrolle 
von ‚Staaten, die als Ergänzung des Waffentrieges den Preſſekrieg 
gegen Deutichland vorbereiteten, und nur in dem Umfang und in 
der Art, wie es jenen paßte. Selbſt das uns verbündete Stalien war 
auf; diefe Weife der von: der Agence Havas. abhängigen Agenzia 
‚Stefani ausgeliefert, die der: italienifchen Preſſe von unferen Su- 
ſtänden ein beliebiges Bild entwerfen fonnte, ohne daß uns eine 
wirfjame Gegenwehr möglich geweſen wäre. 

Nach Ausbruch des Krieges haben fich dann alle möglichen eif- 
tigen; Leute ‚auf die Bearbeitung ‚des Auslandes geworfen, aber. es 
it wenig gutes zuftande gekommen. Zeils beruhte dies auf den 
Schwierigkeiten: das in vielen: Friedensjahren Verſäumte ließ fich 
‚nicht miteinem Schlage nachholen, und: die Nichtbenubbarteit der 
feindlichen, die € Durchichneidung unfeter eigenen Rabel war ein be- 
‚jonderer Übelftand. Teils aber lag es auch daran, daß die Auslands- 
arbeit immer noch nicht zielbewußt angefaßt, fondern mehr als Mode- 
ſache behandelt wurde, 

Auch während des Krieges hat man fich faft gar nicht bemüht, bie 
gute deutſche Preſſe ins Ausland hinauszubringen. Als das wich- 
tigſte betrachtete man: es, zue Abwehr der Angriffe unjerer Gegner 

‚allerlei Aufklärungsſchriften in die neutralen Länder zu fenden. 
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Dabei beging man vielfach den Fehler, daß diefe Drudfachen in 
Deutichland hergejtellt waren, feinen Verfaſſer und Verleger nann⸗ 
ten, durch amtliche Stellen verbreitet und unentgeltlich abgegeben 
wurden und dadurch in unfreundlich gefinnten Ländern von vorn 
herein einen gewiljen Widerftand hervorriefen. Auch durch Übermaß 
jündigte. man, verjchiedene ohne genügende Fühlung arbeitende 
Stellen überſchwemmten das gleiche Land mit gleichartigen Schriften 
und erzeugten dadurch Mißſtimmung. Die Wirkungsloſigkeit dieſer 
Preßarbeit war ſo offenbar, daß man ſie ſpäter ſtark eingeſchränkt 
hat. 

Seit Ausbruch des Krieges iſt unſer Funkendienſt ſehr vervoll⸗ 
kommnet worden, und er iſt heute unſer beſtes Mittel zur Beein- 
Huffung des Auslandes. Bon Zeit zu Zeit hat ein Staatsjefretär oder 
Miniſter den Vertreter eines ausländifchen Blattes empfangen, mit 
dem bejcheidenen Erfolge, daß feine Äußerungen als natürlich ein- 
feitige Darlegungen des deutfchen Standpunftes wiedergegeben 
wurden. Daß wir bedeutende Zeitungen im Ausland oder Anteile 
von ſolchen erworben oder fonft in großem Stil auf fie eingewirtt 
hätten, haben uns felbjt unfere Gegner, die fich ja zur Verhüllung 
ihrer eigenen Propaganda nicht ſelten in allgemeinen Klagen über 


die zügelloſe deutſche Propaganda in den neutralen Ländern ergehen, 
nicht nachweiſen können. 
Mit der langen Vernachläſſigung aller außenpolitiſchen Preßarbeit 


und der überſtürzten Art, in der man ſich endlich auf ſie geworfen 
hat, hängt es wahrſcheinlich zuſammen, daß es unſerer Preßarbeit 


etwas an dem rechten Eingehen auf den Seelenzuſtand der 


Leſer fehlt. Wer auf die Maſſen wirken will, der muß mit ihrer 
geiſtigen Beſchaffenheit vertraut ſein, er muß wiſſen, was ihnen 
Eindruck macht, und zur rechten Stunde das rechte Wort finden 
können. Wer auf ein fremdes Volk Einfluß üben will, der muß die 


beſondere Eigenart dieſes Volkes und die durch ſie gegebenen Be— 


einfluſſungsmöglichkeiten kennen. Wer ein fremdes Volk zu gunſten 
ſeines eigenen beeinfluſſen will, der muß es verſtehen, das eigene 
Volk dem Auslande auf eine vorteilhafte Weiſe darzuſtellen. 

Unſre Preßarbeit geht im allgemeinen von der Vorſtellung aus, 


daß es nur darauf ankomme, im Inland Zufriedenheit, Zuverſicht 


amd Einigkeit zu erhalten, das Ausland aber, mag es unsinun freund- 
lich oder unfreundlich gefinnt fein, von unſerm guten Recht: zu 
‚überzeugen und durch Entgegentommen zu gewinnen. Dieje Bor- 
ſtellung hat jeit Jahren unferer auswärtigen Bolitit zu grunde ge- 
legen, fie tennzeichnet unſre amtliche Brefarbeit, und fie übt ihren 
‚Einfluß auch auf die freie Preßarbeit aus. Man verkennt die große 
Mannigfaltigteit der Einwirkungen, die je nach den Umjtänden dem 
eigenen oder einem fremden Volke gegenüber geboten ſein können. 
Einem großen Zeil unferer Beitungen und Aufklärungsſchriften 
fcheint der Gedanke ganz fern zu liegen, daß es für unjere äußere 
Politik auch nüslich fein kann, das deutjche Volt durch Hinweis auf 
den Ernft der Lage aufzurütteln oder der Bevölkerung eines neu- 
tralen Landes Reſpekt oder Furcht einzuflößen, und daß das feine 
und höfliche Entgegentommen, das den Ehinejen gegenüber am 
Blake ift, den Amerikanern gegenüber ein geober Fehler fein kann. 
Anſre Preßarbeit leidet an einer gewiſſen Weltfremdheit. Man 
ift davon durchdrungen, daß alle Neutralen gerecht und dankbar 
find, das zeigen die beitändigen Darlegungen über die Güte unjrer 
Sache und darüber, was wir alles für die Japaner und andre Völker 
getan hätten. Man febt bei den Beitungs- und Flugichriftlefern des 
neutralen Auslandes eine Leidenschaft. für gründliche Gefchichts- 
forfchung voraus und gibt ihnen deshalb lange und ins einzelne 


gehende Darlegungen über die Entjtehung des Krieges, Man kümmert‘ 


fich nicht um die einfachften Wahrheiten der Mafjenpiychologie, um 
die Leichtgläubigkeit der Maſſen, um ihre geringe Aufnahmefähig- 
keit, um. ihr. Serjtreuungsbedürfnis und um die Vorherrſchaft ‚des 
Gefühls bei ihnen, und trägt mit behartlicher Biederkeit immer wie- 
der Leuten feine Gründe vor, die gar keine Gründe hören wollen. 
Bor allem hat man nicht genügend erkannt, daß es fich bei aller 
Bropaganda um Mafjenjuggeition handelt, Nur auf einigen Ge— 
bieten der Preßarbeit, befonders bei der Propaganda für Die 
Zeichnung der Kriegsanleihen und die Ablieferung des Goldes, 
wendet man zielbewußt die Grundfäge der gejchäftlichen. Re- 
klame an. 

Die Weltfremdheit unferer Preßarbeit tritt befonders deutlich darin 
hervor, daß ein fehr großer Zeil unſerer Preſſe fich unter ſtarkem 
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amtlihem Einfluß: einer: fo’ maßpollen Haltung befleißigt und 


jedes kraftvolle Auftreten im Stil unferer Gegner als „alldeutich“ 


beichimpft. Als zwifchen uns und: Amerifa die Streitfrage über 


den Anterfeehandelskrieg jchwebte und die ameritanifchen Blätter die 
heftigſten Angriffe gegen uns richteten, da hielten es gewiſſe deutjche 
Seitungen, unbelehrt durch italienifche und rumänifche Erfahrungen, 
für. jtaatsmännijch, jedes ftarte Wort zu unterlafien, das etwa 
die große Republik jenfeits des Ozeans reizen könne. Ebenſo 
war die Haltung unjerer Preſſe in der Frage der KRriegsziele pon 
einer außerprdentlichen Befcheidenheit, und während der größte Seil 
der franzöſiſchen Preſſe das linke Rheinufer forderte, juchte die 
unjerige zartfühlend felbit das Wort Annexionen zu vermeiden, alles 


Dies unter dem Einfluß der amtlichen Stellen, die es für zwedmäßig 


hielten, von allen Außerungen über die Kriegsziele gerade die des 
Abgeordneten Scheidemann durch Funkſpruch nach Amerika zu 


übermitteln, Bei größerer Menjchentenntnis würde man fich gejagt 


haben, daß eine folche Tonart die Stimmung im Inlande herab- 
drüden, die feindlichen und neutralen Länder aber mit der Über- 
zeugung von unjerem bevorjtehenden Zuſammenbruch erfüllen 
und aljo die Macht und den Kriegswillen unferer Gegner ſtärken 
mußte. Ä | 


Die Erfolge der deutfchen Dreßarbeit 
SH Wirkungen defjen, was man auf dem Gebiete außenpolitifcher 
VBreparbeit in Deutfchland geleiftet und nicht geleijtet hat, 
jehen wir vor uns. Schlimme Folgen haben die Berfäumnifje 
der Friedenszeit gehabt. 

Sie find die Urjache, daß das deutfche Volt den Mangel an welt- 
politijchem Verſtändnis, der ihm aus engeren Zeiten anhaftete, in 
die Seiten feines Dajeins als Weltvolt mit herübergenommen hat 
und heute noch daran krankt. Seit das Deutjche Reich feinen großen 
wirtfchaftlichen Auffchwung genommen bat, iſt unfer Dafein durch 
Millionen im Ausland wirtender und fchaffender Menfchen, durch 
Milliarden dort angelegten Vermögens und durch eine Ein- und 
Ausfuhr von Milliarden mit der übrigen Welt verknüpft. Für ein 
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Volt in diefer Lage ift es eine Notwendigkeit, daß es bis in die breiten 
Maſſen hinab von außenpolitifcher Bildung durchdrungen ift, daß es 
weiß, was für Güter es bei jedem Weltbrand zu verlieren hat und was 
es tun muß, um fie gegen mögliche Gefahren zu fihern. Nur wenn 
diefe Erkenntnis allgemein it, wird es in jeder großen Frage der Welt- 
politit ohne Sentimentalitätund ohne Einmifchungnebenjächlicher Ge⸗ 
fichtspuntte die Stellung einnehmen, die feinen Lebensnotwendigfei- 
ten entfpricht, Nur dann wird es auch freudig bereit fein, die Opfer an 
Steuern zu bringen, die zur Sicherung feines Dafeins erforderlich find. 

Darauf, daß man es verfäumt hat, im Frieden das deutiche Bolt 
über diefe Dinge aufzuklären, beruht zum großen Zeil die traurige 
außenpolitifche Ahnungsloſigkeit, mit der wirin den Weltkrieg hinein- 
gegangen find und mit der fo viele von uns ihre Gtellung zu England 
und Rußland davon abhängig machten, ob ihnen das eine oder andere 
Bolt perfönlich angenehmer war und ob ihnen eine demokratiſche 
oder autofratische Verfaſſung beſſer gefiel. Hiermit hängt es dann 
wieder zufammen, daß uns bis zum heutigen Tage fo jehr die Männer 
gefehlt haben, bei denen aus dem Untergrunde eines das ganze Volk 
erfüllenden Verftändniffes für auswärtige Politik eine tiefere Er- 
tenntnis erwachfen war, die ſie befähigte, in: erniter Seit: auf außen- 
politifchem Gebiet die Führung zu übernehmen. Wie nur ein all- 
gemein gebildetes Bolt eine genügende Bahl ſchöpferiſcher Gelehrter 
und Techniker, nur ein durch und durch künftlerifch empfindendes viele 
bedeutende Maler und Bildhauer hervorbringen ann, fo muß ein Volk 
auch. allgemein von außenpolitifcher Bildung durchteäntt fein, damit 
zur rechten Zeit Männer vorhanden find, die mit feiter und kundiger 
Hand die Zügel feiner auswärtigen Politik in die Hand nehmen können. 

Die Unterlaffung jeder außenpolitifchen Preßarbeit vor dem Kriege 
bat aber mindeftens ebenfo verderblich im Auslande gewirkt. Daß 
Oeutſchland in den letzten Jahrzehnten in der Welt ſo gut wie 
allein dageſtanden hat, daß es in einer Zeit, in der England, Frank⸗ 
reich und ſogar Stalien ſich große ‚Gebiete angliederten, leer ausge- 
gangen ift und fich trotzdem und troß eines dreiundvierzig Jahre lang 
bewahrten Friedens überall des Strebens nach MWeltherrichaft be- 
zichtigen lafjen mußte, daß es endlich jet mit wenigen Bundesge- 
noffen einer von einmütigem Haß befeelten Welt im Rampfe gegen- 
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überiteht, beruht gewiß zu einem Zeil auf feinem raschen wirtſchaft⸗ 
lichen Aufſtieg, zu einem anderen auf den das Vertrauen untergra- 
benden Schwankungen jeiner auswärtigen Politik. Aber ſtark hat bei 
diejer Dereinzelung doch auch mitgewirkt, daß wir uns um die 
Öffentliche Meinung des Auslandes fo gar nicht bemüht und es mit 
ſo volllommener Untätigteit der unermüdlichen Preßarbeit der Eng- 
länder und Franzoſen überlaffen haben. 

Ihre volle Wirkung haben unfere Unterlaffungsfünden dann nad) 
Ausbruch des Krieges entfaltet. Stalien und Rumänien brachen 
ihre Bündnispfliht und fchloffen fich unferen Gegnern an, Amerika 
und andere Staaten, zu denen wir in keinerlei notwendigen Gegen- 
ja jtehen, erklärten uns den Krieg, und auch ein großer Seil der 


heute noch neutralen Staaten ift uns wenig freundlich gefinnt und | 


wird pon uns nur durch wirtfchaftliche Opfer bei leidlicher Laune 
erhalten. Alles das hat jeine Wurzeln nicht nur in der politifchen 
Lage, fondern auch in Volksftimmungen, die in Italien und Rumä- 
nien den Krieg gegen uns geradezu erjwungen, in Amerika die 
Kriegstreiberei Englands ſtark begünftigt haben und die niemals fich 
in dieſer Weije entwidelt hätten, wenn wir gleich unferen Gegnern 
bereits im Frieden die ausländifche Preßarbeit planmäßig in die 
Hand genommen und damit die unentbehrliche Grundlage der im 
Kriege zu leiftenden Preßarbeit gefchaffen hätten. 

Die Dürftigkeit und Mangelhaftigleit unjerer außenpolitifchen 
Preparbeit während des Krieges hat dann weitere böfe Folgen 
herbeigeführt. 

Der allzuſtarke Oruck der politiſchen Zenſur hat, ſolange er 
dauerte, die deutſchen Zeitungen ſo farblos und eintönig gemacht, 
daß ſie, ſtatt die Stimmung zu beleben, dem deutſchen Volke lang- 
weilig wurden. Daß man in Zeiten ftärkfter Erregung gegen das Aus- 
land, etwa gegen Amerika, die Breffe verhinderte, diefer guten und ge- 
junden Stimmung Ausdrud zu geben, hat verbittert. Das ftändige 
Gerede von einem „Frieden ohne Sieg“ in Verbindung mit einem 
Verhalten der amtlichen und halbamtlichen Stellen, das diefes Gerede 
als den Ausdrud der bei der Reichsleitung beftehenden Anfichten er- 
Iheinen ließ, hat entmutigt. Daß es trotz dervon unferen Truppen be- 


jeßten Länderſtrecken, troß der Zurückweiſung aller feindlichen An- - N ie 





gtiffe, teoß der Erfolge unferes Unterfeetrieges manchmal wie ein 
Alpdrud auf dem deutfchen Volke laſtete, kam von dem Geijt, der 
unter amtlichen Einflüffen in unferer Preſſe gewaltet hat. 

Nicht minder unheilooll Haben die Mängel der während des Krieges 


von uns geleifteten Preßarbeit im Auslande gewirkt. Die in das 


neutrale Ausland hinausgefandten Auftlärungsichriften haben wenig 
Erfolg erzielt. Soweit deutjche Beitungen dorthin gelangten, ver- 
mochten fie mit der ihnen aufgezwungenen Saft- und Kraftlofig- 
feit keine Anziehungskraft auszuüben und erwedten den Eindrud, 
als ob es mit unferer Sache trotz aller augenblidlichen Erfolge 
doch nicht zum beiten ftehe, Auch die in Deutjchland wirkenden 
Berichterftatter des neutralen Auslandes ftanden unter dem Einfluß 
des zurüdhaltenden und matten Tones der deutſchen Preſſe, durch 
die hohen Zelegrafengebühren war es ihnen erfchwert, ſo eingehend 
wie ihre Berufsgenoffen in anderen Ländern nach der Heimat zu 
berichten, beides mußte zu unferen ungunften wirken, 

Die feindlichen Völker aber waren nach den Eindrüden, die unfere 
Preſſe gewährte, einigermaßen berechtigt, das deutjche Volk für die 
ftumpfe, hoffnungsloſe, getnechtete Mafje zu halten, als die es 
ihnen dargeftellt wurde; Nicht nur aus. dem Geift unferer auswärtigen 
Bolitit, fondern auch aus dem von dieſer beeinflußten Geiſt unjerer 
Preſſe konnten fie bei allen Mißerfolgen immer wieder die Hoff- 
nung fchöpfen, uns mürbe zu machen, Swietracht unter uns zu ſäen, 
das Bolt gegen die Regierung aufzuwiegeln und ſo fchlieglich Doch noch 
den Gieg zu erringen. Wenn nicht noch in zwölfter Stunde Wandel 
gefchaffen wird, fo werden fich infolge der Mängel der bei uns gelei- 
teten Preßarbeit unfere Vertreter bei den Friedensperhandlungen 
nicht auf eine ftarte und gefchloffene Volksſtimmung flügen können. 


Urſachen und Wirkungen 


E⸗ iſt eine wichtige Frage, worauf die Mangelhaftigkeit unſerer 
außenpolitiſchen Preßarbeit mit allen ihren bedauerlichen Fol⸗ 
gen beruht und wie ſich demgemäß Beſſerung ſchaffen läßt. Zum 


Teil liegt eine Urſache zu grunde, die wir nicht beſeitigen können, 


die deutſche Volksart. 
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Anſere Volksart erleichtert es uns nicht, andere Völker durch das 
Mittel der Breffe zu beeinfluffen. Das deutiche Volk zeigt in feinem 
Weſen die Spuren der Rämpfe und Leiden, die ihm die ungünftige 
Zage Deutfchlands inmitten Europas auferlegt hat. Durch die fchwe- 
ren Erlebniſſe der letzten Jahrhunderte, die vielen und langen Kriege, 
die Verwüſtungen des Landes, die Verarmung des Volkes find eine 
gewiſſe Schwere und ein arger Mangel an Selbitbemußtfein in das 
deutſche Wejen hineingelommen. Der Deutſche hat nicht die leichte 
Liebenswürdigkeit, durch die der Franzoje bezaubert, Sein Wahl- 
ipruch lautet nicht: leben und leben laſſen, der Ernit feines Wefens, 
die hohen Anforderungen, die er an fich und an andere ftellt, find 
fein gutes Mittel, die Völker zu gewinnen. Er hat auch nicht die 
ſtolze Überlegenheit, mit der der Engländer fich andere Völker 
unterwirft. Sein Auftreten ift fchwerfällig und unficher, und er 
zollt den anderen Völkern viel zu viel Chrerbietung, um fich felbit 
Reſpekt zu verſchaffen. Bei aller feiner Tiefe, durch die er dem 
Franzoſen wie dem Engländer überlegen ift, fehlen ihm doch die 
Eigenichaften, die äußerlich blenden und wirken, und unter dem 
Mangel Diefer Eigenfchaften leidet auch die deutiche außenpolitiſche 
Preßarbeit. Sie ift mehr ernit als eindrudsvoll, mehr gründlich als 
unterhaltend. Das deutjche Volk muß viel Sonnenfchein haben, 
um diejen Mangel nach und nach überwinden zu fönnen, und fo 
wird ex unferer außenpolitifchen Preßarbeit wohl bis auf weiteres 
anbaften. | 

Eine andere Urjache der Mängel unſerer außenpolitifchen Preß- 
arbeit wird wenigitens allmählich verjchwinden, die Befonderheit 
unjeres politifchen Lebens. 

Obwohl das Deutfche Reich und faft alle feine Gliedftaaten konfti- 
tutionelle Verfaſſungen haben, jo iſt doch der Einfluß des Volkes auf 
jeine Gejchidle bisher nur gering geweſen. Der Raifer konnte den 
Reichstanzler, der König von Preußen die Minifter völlig frei er- 
nennen und gegenüber der Mehrheit der Volksvertretung, ja gegen- 
über dem ganzen Bolt anihnen festhalten. Infolgedeifen nahm man 
nicht in dem Maße wie in anderen Staaten Rüdficht auf die Bolks- 
flimmung und war geneigt, es als eine ungehörige Anmaßung zu 
betrachten, wenn das Volk fich allzufehr um feine Angelegenheiten 
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kümmerte. Der öffentliche Ruf, ein Staatsmann müffe gehen, hatte 
bei uns bis in die jüngjte Seit nur die Wirkung, ihn in feinem Amte 
zu befeitigen, und umgekehrt tonnte man der Berufung eines Mannes 
in ein hohes Amt nicht beſſer entgegenwirken, als indem man ihn 
in der Breife als geeignet bezeichnete. Namentlich die auswärtige 
Volitit wurde von den leitenden Männern ohne jede Fühlung mit 
der Volksvertretung gemacht, die Zweikaiſererklärung über Polen 
fchlug wie eine Bombe in das deutfche Volk, ihre geiftigen Urheber 
hatten fich nicht im mindeften bemüht, fejtzuftellen, ob eine ſolche 
Berfügung denen gefiel, durch deren unerhörte Tüchtigteit, Durch 
deren Blut und Leiden das Erreichte allein möglich geworden war. 
Das hat das deutſche Volk bis vor ganz kurzem geduldig hingenommen. 
Es ift nicht zu verwundern, daß fein politiiches Verjtändnis und 
namentlich fein außenpolitifches Verftändnis weit hinter dem anderer 
Völker zurüdgeblieben ift, daß es über politifche Fragen, ftatt fich 
auf den Standpunkt des deutjchen Intereſſes zu ftellen, mit Bor- 
liebe nach dem Gefühl urteilt, daß es jeine Staatsmänner mehr 
nach ihren rednerifchen Leiftungen als nach ihrem Haren Blid und 
ihrer Willenskraft einfchäßt und daß diefer Zuftand fich in feiner 
Preſſe abipiegelt. 

Auch noch auf andere Weile hat unſer politifches Leben ungünftig 
auf die außenpolitifche Arbeit unſerer Preſſe eingewirkt, Infolge der 
Machtiofigkeit, zu der es die öffentliche Meinung verdammte, legte 
man auf das wichtigfte Mittel zur Beeinfluffung der öffentlichen Mei- 
nung keinen befonderen Wert. Heute noch behandeln Behörden Die 
Preſſe mit einer gewiſſen Nichtachtung. Kein Sagesfchriftiteller, 
mag er noch fo viel politifche Einficht und politifches Wiljen beſitzen, 
kann daran denken, in ein hohes Amt berufen zu werden, und fein 
hoher Staatsbeamter wird es für feiner würdig halten, nach feinem 
Ausfcheiden ftändig und nicht nur durch gelegentliche Beiträge an 
einer Zeitung mitzuarbeiten. Der Preſſeberuf gilt vielen immer noch 
als „der Beruf derer, die ihren Beruf verfehlt haben“. Der politiſche 
Einfluß der Preſſe iſt gering, am geringiten auf dem Gebiet der 
auswärtigen Politik. Diefe Einflußlofigkeit ift die Haupturfache, 
daß die deutfchen Zeitungen ihre Aufgabe auf diefem Gebiete 
vielfach To leicht nehmen und daß fie beim Eintreten für irgend 
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ein Siel nicht immer in hinteichendem Make das Gefühl der Ver- 
antwortlichkeit haben: fie jagen fich, es kommt ja doch nicht darauf 
an, was wir fchreiben. Nur dadurch ift es möglich, daß man in der 
deutſchen Preſſe nicht felten glaubt, Sachkenntnis auf dem Gebiet 
der auswärligen Politit durch Geiſt erſetzen zu können, daß ein 
großer Seil der deutſchen Preſſe, jplange dies möglich war, eine 
Lebensfrage wie die der öftlichen oder weftlichen Einftellung vom 
innerpolitifchen Standpunkt aus behandelt hat und daß auch dert, 
wo die ganze deutſche Preſſe einig fein müßte, wie in der Frage 
eines guten Friedens, die größte Zerfahrenheit herricht. 

Mit unjerem politifchen Leben hängt es auch zufammen, daß bei 
uns das nicht auftande gefommen tft, was es unjerer Preſſe am meijten 
hätte erleichtern können, außgenpolitifche Fragen ſachkundig und zum 
Vorteil unjerer Politik zu behandeln: zahlreiche deutſche Rabel, im 
weitejten Umfang ermäßigte Gebühren für Preßtelegramme und 
ein großes deutfches Depefchenbütn, und daß wir uns ſo wenig 
bemüht haben, durch dieſe und andere Mittel die Preſſe des Aus— 
landes im Sinne unferer auswärtigen Bolitit zu beeinflujjen. Da 
man an amtlicher Stelle die Äußerungen der deutſchen Preſſe auf 
dem Gebiete der auswärtigen Bolitit durchaus als leeren Schall be- 
trachtete, jo konnte man Sich nicht entjchließen, große Aufwendungen 
zu machen, um ihr die Berjorgung mit ausländischen Nachrichten zu 
erleichtern; der Staatsfekretär des Neichspojtamtes betrachtete es 
als einen fchlagenden Einwand, als er 1912 dem Verlangen nach 
Verbilligung der Preßtelegramme entgegenhielt, daß in England 
diefe Einrichtung einen Zuſchuß von acht Millionen Mark nötig 
mache. Man Eonnte fich auch nicht in den Zuſtand von Ländern 
hineinverfjegen, in denen auf grund ihrer Verfaſſung die Breffe einen 
größeren Einflug übt als in Deutfchland, und kümmerte fich des- 
halb wenig darum, was die Breffe diefer Länder über Deutjchland 
Ichrieb; dab die Vergiftung der öffentlihen Meinung des Aus- 
landes Durch Reuter und Havas für uns eine ernite politiſche Ge— 
fahr bedeutete und daß wir deshalb ohne Rüdficht auf Koſten alles 
fun mußten, um diefer Gefahr entgegenzumwirken, kam denleitenden 
Männern mit ihrer durch die deutichen Verhältniſſe erzeugten 
Nichtachtung der öffentlichen Meinung nicht in den Sinn. 


5 Eltzbacher, Die Preſſe 65 


Dieje Urſache unferer mangelhaften außenpolitifchen Preßarbeit 
wird nach umd nach verjchwinden. Durch die fchweren Erlebniffe 
des Krieges gereift, hat das deutſche Volk mit fühnem Entfchluß die 
Zeitung feiner Geſchicke felbft in die Hand genommen, Der Reichs- 
tag hat enticheidenden Einfluß bei der Wahl der Bertrauensmänner 
der Krone verlangt und erhalten. Hervorragende Abgeordnete find 
mit Gejchäften betraut, die man noch vor wenigen Jahren nur 
zünftigen Beamten übertragen hätte. Das traurige Berfagen der Fach- 
männer hat jehr vielen die Augen geöffnet, die der Meinung waren, 
daß Das deutfche Bolt fich um auswärtige Politik nicht zu kümmern 
brauche. Wir können mit Sicherheit. erwarten, dab im Laufe der 
Jahre unfer Volk und unjere Breffe die Schulung erlangen werden, 
die die Vorausſetzung jeder erfolgreichen außenpolitifchen Preßar⸗ 
beit iſt. 

Slüdlicherweife beruhen aber die Mängel unferer außenpolitiſchen 
Preßarbeit auch noch auf einer dritten AUrſache, die fich fchnell und 
gründlich befeitigen läßt: es ift die falfche Auffaffung unferer 
auswärtigen Beziehungen und die aus ihr fich ergebende un- 
glüdliche Befegungderäimterunferesauswärtigen®Dienites. 

In merkwürdigem Verkennen der gefchichtlichen Entwidlung be- 
trachtet man bei uns die auswärtigen Beziehungen immer noch faft 
ausjchlieglich als Beziehungen ‚der Negierungen oder ‚gar der Höfe 
und erblidt demgemäß die wichtigfte, ja falt allein wichtige Seite 
unſres Verhältniſſes zu einem fremden Staate in der Gefinnung 
feiner leitenden Beamten und feines Hofes oder bei einer Republik 
eines ganz engen durch Abkunft oder Beli ausgezeichneten Kreifes. 
Man überjieht, Daß heute in den meiften Rulturftaaten die Völker 
jelbjt ihre Angelegenheiten in die Hand genommen haben und daß 
jie es in den Staaten, in denen dies noch nicht gefcheben iſt, doch von 
heute auf morgen tun können, jodaß es auf die Gefinnung der 
einflußreichen Volksführer und der großen Blätter in der Regel 
weit mehr antommt als auf die der höchften, aber von den übrigen 
weit getrennten Kreiſe. Man erblickt die Aufgabe unferer auswärti- 
sen Vertreter immer noch darin, fich der Regierung und dem Hofe 
des Landes, in dem fie beglaubigt find, oder allenfalls den oberen 
Sehntaufend diefes Landes angenehm zu machen. Demgemäß ent- 
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nimmt man unjere Diplomaten mit Borliebe den alten Adelsge- 
ichlechtern. Wo man unter dem Drud der öffentlichen Meinung ein- 
mal das Bürgertum heranzieht, da befchräntt man ſich faſt immer auf 
die ganz vornehmen Häufer, denen man allenfalls noch die gejell- 
Ichaftlichen Eigenschaften zutraut, die das Haupterfordernis für den 
Diplomaten zu bilden fcheinen: es iſt bezeichnend, daß der einzige 
Diplomat bürgerlichen Urfprungs, der eine ganz große Laufbahn 
gehabt hat, fich zwilchendurch einige Jahre als Oberhofmarichall 
eines Heinen deutjchen Fürften betätigte, Als unerläßlich betrachtet 
man in jedem Falle einen gewijjen Reichtum, der das ſo wichtige 
„Auftreten“ in der ausländifchen Gefellichaft erleichtert. 

Der nach folchen Gefichtspuntten gewählte Botichafter oder Ge— 
jandte bleibt dann in der Regel den fremden Völkern recht fern, er 
tritt nur zu der dünnen Oberfchicht in Beziehungen, der ex felbft im 
eigenen Lande angehört, und er fühlt fich viel zu erhaben über den 
breiten Mafjen, um deren Stimmungen und Gefinnungen irgend 
einer Beachtung zu würdigen. Außerdem find ein alter Name, eine 
gute Erjcheinung, edle Pferde, die Kunſt anmutiger VBlauderei und 
ähnliche Eigenfchaften leider nicht immer auch noch mit ſcharfem 
Blick, politiicher Bildung, Fleiß, gefchäftlicher Gewandtheit und 
karakterſtarker Offenheit gegenüber den leitenden Stellen verbun- 
den, und je höhere Anforderungen man an den Diplomaten nach 
der gejellfchaftlichen Seite ftellt, defto weniger ift man ja berechtigt, 
auch noch fachliche Vorzüge von ihm zu verlangen, 

Aus den Rreifen unferer auswärtigen Vertreter werden im allge- 
meinen die leitenden Männer unſres Auswärtigen Amtes ent- 
nommen. nfolgedeffen find gerade die Stellen, zu denen mehr als 
zu irgendwelchen anderen die allerbejten Kräfte des an ausgezeich- 
neten Kräften fo reichen deutjchen Volkes herangezogen werden 
müßten, mit Männern befett, bei denen nach den die Auswahl be- 
fimmenden Grundfägen nicht leicht zu erwarten ift, daß fie die 
erforderlichen Eigenfchaften beſitzen. Denn fchon die ganz über- 
wiegend auf das Gefellfchaftliche abgeftellte Art der Zulaffung zum 
diplomatifchen Dienft macht es unwahrfcheinlich, daß die Erkorenen 
auch noch ein erhebliches Maß von Geijt, Renntniffen, Arbeitiamteit 
und Willenskraft befisen, und wenn dies doch einmal der Fall fein 
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iollte, fo werden auf die Dauer das Zuſammenwirken mit glänzenden 
Nullen, der auf die upper ten befchränfte Verkehr in den fremden 
Sändern und die Unbeliebtheit ungefchmintter Berichte in der Hei- 
mat nur au leicht verflachend wirken. Dieje Beſetzung der leitenden 
Stellen im Auswärtigen Amt bewirkt dann wieder, daß in der Aus- 
wahl der Beamten unjres auswärtigen Dienjtes feine Beſſerung 
eintritt, und fo findet eine höchft unglüdliche Wechſelwirkung ſtatt. 

or allem aber ift die Folge, daß man in unjerem auswär- 
tigen Dienſt noch weniger als an.anderen Stellen die politische Be- 
deutung der Volksſtimmungen zu würdigen weiß und daher noch 
weniger als anderswo daran denkt, die Preſſe als politijches Werf- 
zeug zu benutzen. Bismard war ganz frei von dieſer falfchen Auf- 
falfung (S: 23), Heinere Geijter find ihr nur zu oft verfallen. 
Während der auswärtige Dienſt anderer Staaten die Benußung der 
Preſſe immer mehr ausgebildet hat, hat man bei uns in den jchidjals- 
Ichweren Jahren vor dem Weltkriege diefes wichtige Werkzeug Tall 
ganz unbenutzt gelajjen und es auch feither nur recht unvolliommen 
verwandt, 

Diefe Urſache unferer mangelhaften augenpolitifchen Preßarbeit 
wird wegfallen, ſobald es zu der unumgänglichen Reform unjeres aus- 
wärtigen Dienftes kommt, Wenn es für die Diplomatifche Laufbahn 
nicht mehr in erfter Linie auf eine gejellfchaftliche Hochkultur an- 
fommt, die nur zu oft mit Weltfremdheit Hand in Hand geht, wenn 
vielmehr in erſter Linie auf die fachliche Tüchtigkeit gefehen wird, 
die im deutichen Volke ſo reichlich vorhanden und auch oft genug 
mit guten Formen verbunden ift, fo wird das Auswärtige Amt es 
beifer als heute zu würdigen wiſſen, was für einen ſtarken Bundes- 
genpfjen es an der deutjchen Preſſe haben kann, es wird in ſtändiger 
Fühlung mit ihr ftehen und ihre Wünfche unterjtüßen, wo dies zur 
Erleichterung ihrer außenpolitijchen Aufgaben beitragen kann. Unſere 
Vertreter im Auslande werden ich dann nicht mehr auf den vor— 
nehmen Standpunft ftellen, eine gute Sache werde fchon für fich 
ſelbſt ſprechen, fondern fich entfchliegen, gleich den Vertretern Frant- 
reichs und Englands die öffentliche Meinung der Länder, in denen 
fie beglaubigt find, zu beachten und fich im Notfall zum Beten ihres 
Baterlandes auch einmal mit bedenklichen Vertretern der Preſſe ein- 
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zulaffen. Dann wird auch die faljche Sparfamteit aufhören, durch die 
man fich bisher bei uns die Verwendung der Prefje im Dienſte un- 
ferer auswärtigen Politik jo ſehr erſchwert hat. Endlich werden fich die 
Beamten unferes auswärtigen Dienftes auch eine größere Gewandt- 
heit in der Benußung der Preſſe aneignen, fich mit ihrem Weſen, 
ihrer Befonderheit in den verfchiedenen Ländern und den fich daraus 
ergebenden Handhaben der Beeinfluffung vertraut machen und Die. 
liebenswürdige Unnahbarteit aufgeben, die das größte Hindernis 
jedes Einflufjes auf die Öffentliche Meinung ift, 
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4. Zur Organiſation der Preßarbeit = 


INITIIERT 


AVVVVVu IImplu ꝛrilru llVllju rumlullIlIrmurnuf 
Die Aufgaben der Organiſation 
ie Urſachen, aus denen unfre außenpolitiſche Preßarbeit hinter 
der franzöfifchen und englifchen fo weit zurüditeht, können wir 
nur zum Zeil bejeitigen. Dennoch müſſen wir danach ſtreben, auch 
auf diefem Gebiet die Leiftungen jener Völker zu erreichen und zu 
überflügeln. Dazu foll uns die Eigenschaft helfen, die uns vor anderen 
Völkern auszeichnet, die Fähigkeit zum methodifchen Angreifen und 
Durchführen einer Har ertannten Aufgabe. Wir dürfen die franzö— 
fiiche und englifche Preßarbeit nicht einfach nachahmen, dazu fehlen 
uns die Eigenfchaften, wir haben weder die liebenswürdige An- 
ichmiegjamteit der Franzoſen noch das ſtolze Überlegenheitsgefühl 
der Engländer. Sondern wir müſſen die legten Grundfäße aller außen- 
politifchen Brefarbeit zu ertennen und aus ihnen heraus unferer deut- 
ſchen Eigenart gemäß das Einzelne zu geftalten fuchen. In dieſem Sinne 
find dDiedreigrogen BProblemejederaußenpolitiijchen Prep- 
arbeit zu betrachten: das Problem der richtigen Organifation, das 
der richtigen Technik und das der richtigen Pſychologie. 
Organifation ift zielbewußte Zuſammenfaſſung mannigfaltiger 
Kräfte im Dienfte eines einheitlichen Bwedes. Sp wichtig gerade bei 
der außenpolitifchen Breßarbeit das freie. Walten der Kräfte ift, ſo 
bedarf fie dennoch der Organifation, wenn Doppelarbeit, Lüden der 
Arbeit, Mängel der Arbeit vermieden werden follen. Die Organija- 
tion muß eine dauernde fein, eine bloße Kriegsorganifation kann 
nicht genügen, denn die auswärtige Politik bedarf auch im Frieden 
der fie unterftüßenden Preßarbeit. Die Organifation kann nur durch 
den Staat erfolgen, die ganze außenpolitiſche Preparbeit joll ja 
im Dienfte der ftaatlichen auswärtigen Politit zufammengefaßt 
fein. In Deutfchland, dem Lande der Organifation, haben wir bis 
heute keine zielbewußt gefchaffene Organijation der außenpolitifchen 
Preßarbeit, wir ftehen immer noch vor der Frage, wie diefe Arbeit 
am beiten zu organifieren if, 
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Will man eine gute Organifation fchaffen, jo muß man darüber im 
Haren fein, was man mit ihr erreichen will. Die ftaatliche Organija- 
tion der außenpolitifchen Breßarbeit foll diejer vor allem die feſten 
Richtlinien geben. 

Wir müffen leitende Grundfäße für unſere Breßarbeit haben. Wie 
man ohne leitende Grundfäße fein Gut bewirtfchaften, feine Ma- 
ichine bauen und keine Bank verwalten kann, fo fann man ohne jie 
auch Reine erfolgreiche Preßarbeit treiben. Ohne folche Grundjäße 
find jedes Blatt, jeder Verein und jede Behörde bei ihrer Preßarbeit 
auf das geringe Maß der eigenen Erfahrung angemwiejen, und aus 
der Verfchiedenheit des von zufälligen Eingebungen geleiteten Han- 
delns ergeben ſich Ungleichmäßigkeiten und Reibungen, die den Er- 
folg gefährden. Die Fehler, die bei der Benfur, bei der Gewährung 
von Interviews, bei der Verbreitung von Drudjachen im Ausland 
gemacht worden find, beruhten zum großen Teil darauf, dag vom 
beften Wollen befeelte Menfchen keinerlei erprobte Grundjäße für 
ihr Handeln hatten. Die ftaatliche Organifation der Preßarbeit muß 
dafür forgen, daß ſolche Grundfäße fich herausarbeiten und da} 
damit die deutfche Preßarbeit die feften Überlieferungen befommt, 
die die Stärke der englifchen find. 

Die ganze VBreßarbeit im Dienfte der auswärtigen Politit muß 
nach einem einheitlichen Plan vor fich gehen. Fehlt es an einem jol- 
chen, jo gefchieht einerfeits zwedlofe und gelövergeudende Doppel- 
arbeit, anderfeits bleibt notwendige Arbeit ungetan, weil man an 
fie nicht denkt oder nicht die Mittel für fie hat. Das haben wir 
während des Weltkrieges erlebt. Als bei feinem Ausbruch die er- 
itaunlichen Ergebniffe des feit Zahren mit zäher Beharrlichteit gegen 
uns geführten Preſſekrieges fich jedermann aufdrängten, war unjere 
jet plößlich einfeßende Gegenarbeit nicht die zielbewußte Lölung 
einer deutlich vorgeftellten Aufgabe, fondern der Ausdrud der zu- 
fälligen Neigungen und Anfchauungen einzelner PVerfönlichkeiten. 
Die ftaatliche Organifation muß hier den Zufall nach Möglichkeit 
auschalten und dafür Sorge tragen, daß die ganze Arbeit, ohne 
Lähmung der Freude am freien Wirken, doch planmäßig und 
mit der äußerften Ausnußung von Kräften und Mitteln vor ich 


. gebt, 
71 


Solche Grundjäße, welche den deutlichen Behörden im In- und 
Ausland, der gemeinnügigen Tätigkeit und der Preſſe ſelbſt eine 
zwedmäßige und einheitliche Preßarbeit möglich machen würden, 
lajjen fich nicht mit einem Male hinjtellen. Sie fünnen nur nad) und 
nach gewonnen werden, Dadurch daß ſich an einer Stelle, an der die 
gejamten Fäden der augenpolitiichen Breßarbeit zufammenlaufen, 
aus der Fülle der dort angehäuften Erfahrung beftimmte Über- 
lieferungen herausbilden und daß diefe Stelle zugleich durch. ihren 
Überblid über das, was geleijtet wird, jederzeit in der Lage ilt, eine 
Arbeit als nötig, nüßlich oder überflüflig zu bezeichnen. 

Sodann muß Die flaatliche Organijation Dafür ſorgen, daß fich 
die freie Prefarbeit gemäß den aufgeftellten Richtlinien 

vollzieht. 

Die Preßarbeit im Dienſte unſerer auswärtigen Politik ſoll fo 
wenig wie möglich amtliche Tätigkeit ſein. Es iſt kaum möglich, daß 
amtliche Stellen durch Erwerb ausländiſcher Zeitungen, Zuweiſung 
von Anzeigen an ſolche oder auf ähnliche Weiſe einen Einfluß auf die 
öffentliche Meinung des Auslandes zu üben ſuchen. Jedes Hervor- 
treten einer Behörde in folchen Angelegenheiten gefährdet zugleich 
‚ihr Anfehen und das Gelingen des Unternehmens. Viscount North- 
cliffe fann Beitungen in Rußland, Frankreich und Amerika auffaufen, 
die englifche Regierung wird dies immer vermeiden, Eine Vereini- 
gung franzöfifcher Anduftrieller kann neutrale Seitungen durch in 
Ausficht gejtellte Anzeigen für die Sache Frankreichs zu gewinnen 
juchen, ein Geſandter oder Konſul der Republit wird fich nicht 
durch ſolche Anerbietungen bloßſtellen. Auch daß Behörden ich 
mit der Verbreitung von Drudjachen befaffen, hat feine Schatten- 
jeiten. Der beſte Schriftiteller leiftet weniger, wenn er bei einer Be- 
börde befchäftigt wird, er fteht nicht mehr in dem fcharfen Weitbe- 
werb, der ihn vorher nötigte, in jeden Aufja feine ganze Kraft 
hineinzulegen, und er bat nicht mehr die Anregung, die er vorher 
aus der Bufammenarbeit und dem Kampf mit feinesgleichen ſchöpfte. 
Die behördliche Bregarbeit wird auch leicht farblos und eintönig, ihre 
Mitarbeiter ſtehen unter einem, wenn auch noch fo leichten, Drud und. 
üben infolgedejjen eine Surüdbaltung, unter der die Wirkung ihrer 
ichriftitellerifchen Erzeugnijje leiden muß. 
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‚Die augenpolitifche Brebarbeit muß deshalb ſo weit wie irgend 
möglich der freien Tätigkeit überlaffen bleiben. Das meijte können 
die gewerblichen Bregunternehmungen leijten, beſonders die Zei- 
tungen und Zeitfchriften. Ergänzend muß die gemeinnützige Tätig- 
keit eintreten; Vereine, Anftalten, Ausfchüffe und einzelne Männer 
und Frauen können fich auf fehr mannigfaltige Weiſe nüglich machen, 
Für die Beeinfluffung des Auslandes find die Auslandsdeutichen 
von ganz außerprdentlicher Bedeutung; zu den vielen Gründen, Die 
es uns gebieten, auf jede Weije ihren Sufammenhang mit der 
Heimat aufrecht zu erhalten und ihr Stammesbewußtfein zu jlärten, 
tritt auch die Rücficht auf unfere außenpolitifche Preßarbeit. 

Die amtliche Wirkfamteit foll hauptfächlich darin beftehen, alle dieſe 
freie Arbeit zu beobachten, mit den leitenden Perſönlichkeiten jtän- 
dige Fühlung zu halten, nüßliche Tätigkeit aufjede Weifezu erleichtern 
und unter Vermeidung unnötiger Eingriffe einen dauernden leijen 
Einfluß auszuüben. Dieſe unterjtügende Amtstätigfeit ift feineswegs 
geringfügig. Die außenpolitifche Bildung der Preſſe ift zu fördern: 
Es muß dafür geforgt werden, dab der deutfchen Preſſe reichlich 
Stoff aus dem Auslande zufließt und daß dies nicht durch eine eng- 
herzige Finanzpolitik erfchwert wird, Unter Umftänden find der 
Preſſe Nachrichten, Bilder oder fonftiger Stoff zu liefern, oder es 
find ihren DVertretern Interviews »der Einblide zu gewähren. 
Auch anderweitige Unterftüßung kann in Betracht fommen, 3. 2. 
daß einer deutfchen Beitung oder Beitfchrift durch Zufchüffe die Mög- 
lichkeit gegeben wird, in einem fremden Lande annähernd zum 
gleichen Breife wie in Deutfchland zu erjcheinen. Eine weitere Auf- 
gabe iſt es, der Preſſe für ihre Behandlung der auswärtigen An- 
gelegenheiten die nötigen Fingerzeige zu geben, fie ſoweit möglic) 
mit den fchwebenden Fragen vertraut zu machen und fie jp vor 
ichädlichen Entgleifungen zu bewahren: je mehr man die Preſſe 
fördert und unterftüßt, defto weniger wird fie fich einer maßvollen 
Beeinfluffung verfagen. Zu diefer feineren Form der Einwirkung 
tritt in Rriegszeiten das rohe und doch nicht ganz entbehrliche Hilfs- 
mittel der Zenſur hinzu. 

Im Verhältnis zur freien gemeinnützigen Tätigkeit ergeben jich 
ähnliche Aufgaben. Es muß verhindert werden, daß eine Serjplitte- 
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rung von Kräften und Mitteln eintritt; Leute, die die Gründung eines 
unnötigen Vereins planen, laſſen fich leicht auf ein geeigneteres Feld 
ihres Satendranges oder Ehrgeizes hinweijen. Anderjeits kann es 
zweckmäßig fein, eine gemeinnüßige Tätigkeit anzuregen, etwa einem 
Beitungsverleger anzudeuten, daß es in einem neutralen Lande 
an deutfchfreundlichen Seitungen fehlt, oder einen internationalen 
Verein darauf aufmerkſam zu machen, wie leicht er feine auslän- 
difchen Beziehungen für die deutjche Sache verwerten könnte. Wo 
bereits gute Arbeit gejchieht, da ift diefe zu unterftüßen, mit Stoff, 
mit Auskunft und nötigenfalls auch mit Geld, Mit den leitenden 
Berfönlichkeiten ift Fühlung zu halten, damit fie die im Augenblid 
wichtigen Aufgaben erkennen und Fehler vermeiden: je gewifjer die 
Vereine bei jedem berechtigten Wunjch der amtlichen Unterjtügung 
fein können, defto bereitwilliger werden fie fich auch den amtlichen 
Wünfchen fügen. 

Endlich muß die ftaatliche Organijation, wo dies erforderlich iſt, 
die freie Preßarbeit ergänzen. 

Stoß aller anregenden und zufammenfajjenden Bemühungen 
kann die freie Tätigkeit nicht alles leijten. Gelbft in Ländern, in 
denen fie fo hoch entwidelt ift wie in Frankreich und England, 
findet ein nicht geringes Maß von unmittelbarer amtlicher Preß— 
arbeit ſtatt. 

Eine Sache unmittelbarer Amtstätigkeit ift vor allem die zur Beein- 
fluffung des Auslandes jo wirkſame Erleichterung des Nachrichten- 
dienites der ausländifchen Preſſe. Es gilt, unter Überwindung fis- 
taliicher Bedenken dafür zu forgen, daß ein großes deutſches Kabelnetz, 
zahlreiche Funkenſtationen, ein leiftungsfähiges deutjches Depejchen- 
büro für den Zufteom deutjcher Nachrichten nach dem Ausland 
forgen, daß den deutfchen Vertretern ausländifcher Blätter, die deſſen 
würdig find, interviews und Einblide gewährt werden und da 
ihnen die Berichterftattung nicht durch hohe Zelegrammgebühren 
erſchwert wird, 

Auch die Verbreitung von Drudjachen durch amtliche Stellen kann 
unter Umftänden notwendig werden, Die freie Breßarbeit kann nicht 
in fo großem Stil arbeiten, wie es in gewiſſen Fällen erforderlich 
ift; fommt es darauf an, beim eigenen Volke in kurzer Seit einen 
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‘ganz ftarlen Beeinfluffungserfolg zu erzielen, etwa es für Die 
Beichnung ‚einer KRriegsanleihe zu gewinnen, jp wird die amtliche 
Verbreitung von Drudfachen faum zu entbehren fein. Aber auch Dort, 
wo die freie Preßarbeit an fich durchaus leiftungsfähig wäre, wird 
jie leicht an der einen oder anderen Stelle verfagen, einen beſtimmten 
Kreis von Fragen oder ein beftimmtes Land harinädig vernach- 
läffigen; ein genauer Überblid über die freie Tätigkeit wird nicht 
felten die Notwendigkeit ergeben, Lüden durch amtliche Verbreitung 
von Oruckſachen auszufüllen. 


Der amtliche Apparat 


(FE und diefelbe Aufgabe kann durch verjchiedene Formen der 
Organisation gelöft werden, aber wenn die Organijation richtig 
arbeiten foll, fo muß fie doch in jeder Form von der Eigenart der 
Aufgabe beherrfcht fein. Das gilt auch für die Verwendung der Preife 
im Dienſt der auswärtigen Politik. Obwohl fie fich auf verjchiedene 
Weile organifieren läßt, fp werden doch die Grundzüge der Organi- 
fation durch die zu löfende Aufgabe einigermaßen bejtimmt. 

Die Organifation der Preßarbeit muß ftraff fein. Da es jich darum 
handelt, daß fich die gefamte außenpolitiſche Breßarbeit nach feiten 
Richtlinien vollzieht, fo bedarf es einer pberften Behörde, die für Das, 
was gefchieht und unterbleibt, verantwortlich und zugleich mit der 
nötigen Macht ausgeftattet ift. Wie notwendig zur Verwirklichung 
beftimmter Grundgedanken eine verantwortliche, mit genügenden 
Machtmitteln ausgejtattete oberſte Stelle ift und wie ohne ihr Vor— 
handenfein alles planlos neben einander her oder gar einander ent- 
gegen arbeitet, hat man im erſten Zeil des Krieges in den Fragen 
der Volksernährung gefehen. Als diefes Gebiet noch im Reichsamt 
des Innern von ein paar Geheimräten im Nebenamt bearbeitet 
wurde, berrichte die größte Planlofigteit; als das Rriegsernährungs- 
amt gefchaffen, aber zunächit nicht mit genügender Macht ausge- 
itattet war, konnte es nicht viel beifer werden, die amtlichen Pläne 
blieben Theorie; erſt feit dem Kriegsernährungsamt größere Macht, 
namentlich auch im Verhältnis zu den einzelnen Bundesitaaten, 
verliehen ift, gelingt es, beftimmte Grundgedanken zur Durchfüh- 
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rung zu bringen. Die Forderung einer ſtarken oberſten Behörde für 
die Preßarbeit im Dienft der auswärtigen Politik ift alſo nicht ein 
Ausflug der jo verbreiteten Anjchauung, die bei jedem Übel das 
Allheilmittel in einem neuen NReichsamt erblidt, fondern die ein- 
fache Folgerung daraus, daß fich nur ſo die allfeitige Innehaltung 
feſter Richtlinien für die Preßarbeit erreichen läßt. 

Die DOrganijation muß maßvoll fein. Wir Deutichen haben einen 
gewiſſen Hang zur Überorganifation, auch für deren Nachteile kann 
uns die Regelung der Volfsernährung während des Krieges zur 
Lehre dienen, Man hat viel AUrbeitstraft vergeudet, viel Frachtraum 
Durch Hin- und Herjenden von Gütern unnüb verbraucht, viel wert- 
volle Nahrungsmittel dem Berderb überliefert, indem man es in 
allzu weiten Umfange unternahm, die im Deutjchen Reich vorhan- 
denen Nahrungsmittel von einer einzigen Stelle aus zu bewirt- 
ichaften. Bei der Breßarbeit würde eine ſolche Übernrganifation 
noch größere Nachteile haben, Die Brefie kann ihre Aufgabe nur 
erfüllen, wenn fie in: ihrer Mannigfaltigkeit die mannigfaltigen 
Strömungen der öffentlichen Meinung zum Ausdrud bringt und 
Dabei möglichjt wenig durch amtlichen Drud und amtliches Ein- 
greifen gejtört wird, Darum foll die oberjte Behörde für die außen- 
politische Preßarbeit ‚es nicht ‚etwa. amternehmen, die öffentliche 
Meinung im In- und Ausland. ſelbſt zu machen, ſondern fie foll 
gehen lajjen, was irgend von ſelbſt gut geht, und fich mit dem un- 
vermeidlichen Mindeſtmaß von Einwirkung begnügen, 

Es muß ein einheitliches Breffeamt gefchaffen werden, das die 
gejamte außenpolitiiche Preßarbeit zuſammenzufaſſen und für ihre 
Swedmäßigkeit und. Vollitändigkeit aufzutommen hat. Es hat feite 
Srundjäße und einen einheitlichen Blan für die gefamte Breßarbeit 
im Dienite der auswärtigen Politik herauszuarbeiten. Es hat darüber 
zu wachen, Daß fich Die freie Arbeit nach diefen Richtlinien vollzieht, 
mit den leitenden Berjönlichkeiten ftändige Fühlung zu halten und 
je nach den Umjtänden bald unterjtüßend, bald anregend, bald zurüd- 
haltend zu wirken. Es hat endlich dafür zu forgen, daß die freie 
Arbeit die notwendige Ergänzung findet und daß, wo fie das Erfor- 
Derliche ihrer Natur nach nicht leiften kann oder aus zufälligen 
Gründen nicht leiſtet, ducch amtliche Tätigkeit geholfen wird, 
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Das Preſſeamt foll ſtreng auf diefe Aufgaben beſchränkt fein und 
von allen anderen Arbeiten frei bleiben, Gegenwärtig bat die Nach- 
richtenabteilung des Auswärtigen Amtes die Doppelaufgabe, die 
politijche Abteilung mit Nachrichten über das Ausland zu verforgen 
und die Hffentliche Meinung des In- und Auslandes zum Vorteil 
unfter auswärtigen Politik zu beeinflufjen, und der der Nachrichten- 
abteilung zufliegende Stoff dient beiden Zwecken. Diejer Einrich- 
fung liegt wohl der Gedanke zu grunde, daß eine Nachricht, . Die 
etwa aus einem englifchen Blatte der Nachrichtenabteilung zu- 
fließt, ven DOpppelwert haben kann, die Kenntnis unjeres Auswär- 
tigen Amtes über die Lage in England zu erweitern und in der 
Deutfchen oder neutralen Preſſe zu unjerem Vorteil verwendbar zu 
fein. Es fcheint alip eine Rraft- und Koſtenerſparnis, wenn alle uns 
aus dem Ausland zufliegenden Nachrichten an Diefelbe Stelle ge- 
langen, um dann zu beiden Sweden verwandt zu werden. Aber 
diejes Berfahren iſt Doch nicht jo unbedentlich, wie es auf den erften 
Blick ſcheint. Nachrichtendienft und Brefjebearbeitungsdienit heben 
ganz verichtedene Aufgaben und Zönnen deshalb nicht ohne Ge— 
fährdung des Ergebniſſes verbunden werden. Im Nachrichtendienit 
kommt es auf Wahrheit an, die Dinge follen ganz ungefärbt im 
richtigen Lichte erjcheinen; im Breffebearbeitungsdienit kommt es 
auf politische Wirkung an, die Dinge follen in dem für diefe günjtig- 
ten Lichte erfcheinen. Für beide Aufgaben bedarf es alſo einer 
verschiedenen geiftigen Einftellung, Wer die englifchen Seitungen 
auf Nachrichtenmaterial als Grundlage von Entjchlüffen unjeres Aus- 
wärtigen Amtes durchſieht, muß mit anderen Augen lefen als der- 
jenige, der in ihnen Bropagandamaterial zur Beeinflufjung des In— 


und Auslandes fucht. Darum iſt es richtig, beide Aufgaben ftreng / 


von einander getrennt zu halten. | ' 
Bei der Erfüllung feiner Aufgaben muß das Preffeamt eng und 


vertrauensvoll mit der Preſſe zufammenarbeiten, Es muß fich dar- 


über Har fein, Daß es die Prejje nur belehren kann, wenn es zu⸗ 
gleich fortwährend von ihr lernt. Ob eine amtliche Maßregel gut 
oder fchlecht iſt, läßt fich nur aus ihren Wirkungen entnehmen, die 
Wirkungen der vom Preſſeamt getroffenen Maßregeln aber nimmt 
die Preſſe weit fchneller und lebhafter wahr als dieſes felbft. Darum 
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darf das Preſſeamt der Preſſe nicht mit dem Bewußtjein der 
höheren amtlichen Weisheit gegenüberteeten, ſondern es muß allen 
Anregungen, die ihm von Vertretern der Preſſe zufließen, jederzeit 
ein offenes Ohr leihen und immer bereit fein, feine Grundfäße 
nach mitgeteilten Erfahrungen umzugejtalten. Es kann feine Auf- 
gaben nur dann vollkommen erfüllen, wennzwijchen ihm und der 
Preſſe eine beftändige Wechſelwirkung ftattfindet, beider 
es zugleich der gebende und der empfangende Zeil iſt. 

Das Preſſeamt ift am beiten durch Ausbau der Nachrichtenabtei- 
lung des Auswärtigen Amtes: zu fchaffen. Die Unterjtellung 
unter das Auswärtige Amt iſt für ein Preſſeamt, das im 
Dienite der auswärtigen Politik wirken foll, das einzig natürliche, 
Das muß auch derjenige anerkennen, der allerlei Bedenken gegen 
den heutigen Geijt des Auswärtigen Amtes hat. So hervorragend 
die Leiftungen des der Oberjten Heeresleitung unterjtellten, heute 
nur für die Beeinfluffung des Inlandes bejtimmten Rriegsprejje- 
amtes find und fo allgemeine Anerkennung jie gefunden haben, ſo 
verfehlt wäre es doch, diefes Amt zu dem großen, die gejamte 
Preßarbeit im Dienfte der auswärtigen Politik zufammenfafjenden 
Preſſeamt auszugeftalten, Die Unterftellung einer wichtigen Hilfs- 
itelle unjerer auswärtigen Politik inter eine andre Behörde würde 
es den Leitern unſerer auswärtigen Politik allzu ſehr erjchweren, 
pon ihr Gebrauch zu machen. 

Neben dem Preſſeamt des Auswärtigen Amtes können die Preß— 
abteilungen der anderen Dienftitellen und der Rriegsgefellichaften, 
3. B. das Kriegsprefjeamt und die Prekabteilungen des Kriegser- 
nährungsamtes, der Reichsbant und der Sentraleintaufsgejellichaft, 
beftehen bleiben, fie müffen fich aber beiihrer Breßarbeit auf Das be- 
iondere Gebiet der Dienititelle oder Kriegsgejellichaft beſchränken. 
Es iſt eine Rraftvergeudung, wenn etwa im Kriegspreſſeamt eine 
Schar von Mitarbeitern unter denfelben Gefichtspuntten Zeitungen 
lieft, Auszüge daraus fertigt, ein Archiv anlegt und die deutſche Breffe 
mit Nachrichten verfieht wie in der Nachrichtenabteilung des Auswär- 
tigen Amtes, Diefe Einfchräntung der anderen Preßſtellen darf frei- 
lich erjt ftattfinden, wenn fich das neue Preſſeamt durch feine Lei- 
tungen bewährt hat, 
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Für die Einrichtung des Breffeamtes kann in vielem die fran- 
öjiiche Maison de la Presse als Vorbild dienen. In manchem 
läßt fich der Aufbau immerhin noch klarer gejtalten. Vielleicht wird 
es zwedmäßig fein, dem Preffeamt vier Abteilungen zu geben: eine 
Sentralabteilung, eine Nachrichtenabteilung, eine Abteilung für In- 
lands- und eine folche für Auslandsarbeit. 

Beidergentralabteilungruht die allgemeine Leitung des Breffe- 
amtes, fie gibt den anderen Abteilungen die Richtlinien für ihre Ar- 
beit. Sie hält den Zufammenhang zwiſchen der PBreßarbeit und 
der auswärtigen Politik aufrecht, indem fie aus Gefichtspunftten der 
auswärtigen Bolitit beftimmt, was für Fragen jeweils bei der 
Stoffjammlung zu berüdjichtigen find und in welchem Geifte ein 
Einfluß zu üben ijt. Sie fteht in ftändiger Verbindung mit den 
halbamtlich benutzten Organen, namentlich dem Wolfffchen Büro 
und der Norddeutichen Allgemeinen Beitung, und ift auf dem Ge- 
biet der auswärtigen Bolitit für fie verantwortlich. Die Abteilung 
wacht Darüber, Daß die für die außenpolitifche Breßarbeit wünfchens- 
werten Einrichtungen vorhanden find, 3. B. zahlreiche Rabel, genug 
Suntenjtationen, mäßige Gebühren für Breßtelegramme, ein lei- 
jtungsfähiges Depefchenbürn; diefe Fragen, die an anderen Stellen 
von anderen Gefichtspunften, etwa im Reichsamt des Innern vom 
wirtichaftspolitijchen Standpuntt, behandelt werden, bearbeitet die 
Abteilung im Hinblid auf die befonderen Aufgaben des Vreffeamtes. 
Sie achtet darauf, daß die für den außenpolitifchen VBrefjedienft er- 
forderlichen Mittel vorhanden find, mag es fich nun um Einftellung in 
den Reichshaushaltsplan oder um die Anregung freier Zuwendungen 
handeln, und überweijt fie nach Bedarf an die anderen Abteilungen. 
Der Hentralabteilung liegt auch die Pflege der Beziehungen mit 
den Preſſeämtern der uns befreundeten Staaten ob. 

Die Nahhrichtenabteilung hat die Aufgabe, den Stoff für die 
augenpolitiiche Preßarbeit zu bejchaffen, ihn an die anderen Abtei- 
lungen weiterzuleiten und dieſen auch, mit Hilfe eines Archivs und 
beionderer Alten, über in- und ausländische Breffeverhältniffe Aus- 
funft zu erteilen. In einer Unterabteilung für Deutfchland werden 


alle wichtigen deutjchen Blätter geleſen und unter befonderer Be- 


rüdjichtigung der von der Zentralabteilung bezeichneten Fragen aus- 
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gezogen. In Unterabteilungen für die wichtigften anderen Länder 
und Ländergruppenwerden in gleicher Weife die ausländifchen Blätter 
gelefen und Auszüge aus ihnen gefertigt; beſonders wichtige Tat— 
jachen werden dieſen Auslandsabteilungen pon den deutfchen Ber- 
tretungen telegrafifch mitgeteilt. Jede Unterabteilung hat aus 
dem ihr zugeflojjenen Stoff wöchentlich, in kritiſchen Seiten täglich, 
einen zufammenfafjenden Bericht hergujtellen, der gleichzeitig an die 
Sentralabteilung, die nlands- und die Auslandsabteilung geht. Mit 
der Nachrichtenabteilung verbunden ift ein Archiv, in welchem der 
gejammelte Stoff überfichtlich geordnet ift. Außerdem führen die 
verfchiedenen Unterabteilungen Alten, die deutfche Abteilung über 
die Deutjchen Zeitungen und Seitichriften und deren Haltung in 
Sachen der auswärtigen Politit jowie über die Vereine und fon- 
ftigen Stellen, die das deutiche Bolt in irgend einem Sinne aufen- 
politifch zu beeinfluffen fuchen, die Auslandsabteilungen über ihr 
Land oder ihre Ländergruppe, die Weſensart des Volkes, die Eigen- 
tümlichteiten der Breife, die einzelnen Breßunternehmungen und 
deren Haltung, die Stellen, die dort im deutſchen Sinne arbeiten, 
und die entjprechende Arbeit anderer Staaten. 

Die Abteilung für Jnlandsarbeit hat es mit allen in Deutich- 
land zu verbreitenden Oruckſachen zu tun. Sie kUmmert ſich darum, 
day Einrichtungen gejchaffen werden, Die geeignet find, die außen- 
politiiche Bildung der Preſſe zu fürdern, Sie achtet darauf, daß der 
Preffe die Erfüllung ihrer außenpolitiichen Aufgaben nicht durch Ba- 
pierfnappheit oder auf andere Weile erjchwert wird. Gie liefert der 
Deutichen Preſſe Nachrichten, Darlegungen und Bilder, deren Auf- 
nahme vom außenpolitijchen Standpunkt erwünfcht fcheint, und bear- 
beitet zu diefem Zweck den ihr von der Nachrichtenabteilung zufließen- 
den Stoff, Sie veranftaltet für die deutfche Preſſe Befichtigungen und 
Erkundungsteifen, äußert fich in zweifelhaften Fällen darüber, ob ein 
önterview zu gewähren tft, und entjcheidet über jede anderweitige 
Unterſtützung. Sie gibt der deutichen Preſſe Gefichtspunfte für ihre 
außenpolitifche Haltung; ein gutes Mittel dazu find allgemeine Beipre- 
chungen inder Art der gegenwärtigen Preſſekonferenz, aber außerdem 
müffen wie in Frankreich auch noch täglich Sprechftunden ftattfinden, 
in denen Beamte jedem einzelnen Vertreter der Breffe über außen- 
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politiiche Fragen Auskunft erteilen. In Rriegszeiten hat fie die oberfte 
Zeitung der politijchen Zenfur, und foweit andere Stellen eine folche 
ausüben, müffen fie die von der Abteilung gegebenen Richtlinien inne- 
halten. Die Abteilung jteht in dauernder Fühlung mit den Vereinen 
und [onjtigen Stellen, die ich in gemeinnüßiger Arbeit der außenpoli- 
tiichen Beeinfluffung des deutichen Volkes widmen, liefert ihnen 
Stoff und unterfjtüßt fie auf jede andere Weile, Spweit es not- 
wendig wird, zur außenpolitiichen Beeinflujjung des Inlandes 


amtliche DOrudjachen zu veröffentlichen, beforgt die Abteilung die 


Herausgabe. 

Die Abteilung für Auslandsarbeit hat es mit der Preſſe 
anderer Länder, der verbündeten, der neutralen wie der feindlichen, 
und überhaupt mit allen in ihnen zu verbreitenden Drudfachen zu 
tun, Sie unterftüßt die Beftrebungen, die darauf gerichtet find, 
deutiche Beitungen und Zeitſchriften fchnell und billig ins Ausland 
zu bringen oder befondere Beeinfluffungsfchriften dort zu verbreiten. 
Sie jorgt für den Zufluß deutfcher Nachrichten und Darlegungen in 
die ausländische Preſſe durch telefonifche und telegrafifche Mit- 
teilungen wie durch gedrudte KRorrefpondenzen. Sie erleichtert 
den in Deutjchland weilenden Mitarbeitern ausländifcher Zeitun- 
gen ihre Tätigkeit, veranitaltet für fie Befichtigungen und Reifen, 
äußert fich Darüber, ob ihnen nach ihrer Perſönlichkeit ein Interview 
gewährt werden kann, verichafft ihnen wertvolle Nachrichten und 
nimmt fich ihrer überhaupt an. Die Abteilung ift denen behilflich, die 
zum Vorteil Deutfchlands ausländijche Beitungsunternehmungen 
oder Anteile von folchen zu erwerben oder fie durch Dauerbezug pder 
regelmäßige Aufgabe von Anzeigen zu unterjtüßen wünfchen. Den 
deutichen Vertretern im Auslande gewährt fie im Verkehr mit der 
Preſſe des Landes, in welchem fie beglaubigt find, jede Unterftüßung. 
Sie halt Fühlung mit den Vereinen und jonitigen Stellen, die jich be- 
mübhen, das Ausland im deutfchen Sinne politijch zu beeinflujjen, 
bewahrt fie nach Möglichkeit vor Fehlgriffen und ift ihnen durch Lie- 
ferung von Stoff und auf andere Weiſe behilflich, Spweit in einem 
Sande die freie Tätigkeit nicht genügt, übernimmt die Abteilung ſelbſt 
die Herausgabe von Drudjachen; zu dieſem Zweck bearbeitet fie den 
ihr zufliegenden Stoff gemäß der Eigenart der verjchiedenen Länder 
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und überjeßt ihn in deren Sprache, ſorgt auch für PREERENDN Aus- 
ftattung und Erfjcheinungsweife, 

Als Mitarbeiter des Brejjeamts kommen nicht etwa — 
Zeitungsleute, ſondern ſehr verſchiedene Perſönlichkeiten in Betracht. 
Geſchulte Beamte des auswärtigen Dienſtes ſind, namentlich in der 
Zentralabteilung, nicht zu entbehren. Die Nachrichtenabteilung 
braucht zahlreiche Sprachkenner, und für jedes wichtige Land müſſen 
bejondere Sachverftändige vorhanden fein, die feine Bevölkerung und 
jeine Preſſe aus eigener Anfchauung kennen, hierzu eignen fich be- 
ſonders Männer, die längere Zeit dort als Berichterftatter tätig ge- 
weſen find, man muß ihnen Gelegenheit geben, ihre Landeskunde 
zuweilen durch Reifen aufzufrifchen. Zn den Abteilungen für In— 
lands- und Auslandsarbeit find namentlich Männer der Preſſe nötig, 
die das wirkſame Schlagwort („farbige Engländer“) zu prägen, die 
zugkräftige Lofung („für die Nechte der Kleinen Staaten“) auszu- 
geben wijjen, nicht minder Künſtler und Runftgewerbler, die gute Text- 
bilder und Plakate fchaffen und für fchöne und zweckmäßige Aus- 
ſtattung der Oruckſachen forgen, und auch Fachmänner der Reklame 
werden nicht überflüflig fein. 

Man wird gut tun, darauf hat von Boenigk bingewiefen, dem 
Brejjeamt einen Beirat von Sachveerftändigen zur Seite zu 
itellen, Bolititer, Vertreter der Preſſe, der Wilfenfchaft und des 
Wirtichaftslebens, die regelmäßig zufammenberufen werden, um 
ihre Anficht über grundfägliche Fragen Eundzugeben und auf wichtige 
Satjachen und empfehlenswerte Maßnahmen aufmerkjam zu machen. 
Ein fplcher Beirat wird nicht fo unfruchtbar fein wie der gegenwärtige 
Beirat des Rriegsernährungsamtes. Denn während diefer durch die 
ſtarken Gegenfäße der in ihm vertretenen Intereſſen gelähmt ift, 
werden in dem Beirat des Preſſeamtes folche Gegenfäge nur in 
geringem Maße in Frage fommen, 

Das Brejjeamt muß feine Hilfsitellen im Ausland haben, fie find 
nötig, Damit ihm aus den verjchiedenen Ländern wertonlle Nachrich- 
ten aufließen und damit es einen Überblid über die deutjche Preßar- 
beit in ihnen und eine Handhabe zu deren Beeinflufjung hat, Bei Ein- 
richtung diefer Preßhilfsſtellen kann man vielfach an fchon vor- 
handenes anfnüpfen, es iſt zielbewußt auszubauen. 
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In den Ländern, in denen wir eine Botfchaft, eine Geſandtſchaft 
oder ein Ronfulat haben, müjjen die Breßhilfsitellen unſerer Ver— 
tretung angegliedert fein, Bei großen Vertretungen ift neben dem 
Militär, Marine- und Handelsbevollmächtigten auch ein Brep- 
bevpllmädhtigter (Breßattache oder wie man ihn ſonſt nennen 
will) anzujtellen, der durch feine Perſönlichkeit befonders geeignet 
ist, die Preßverhältniſſe des Landes zu beurteilen und die Bezie- 
hungen zur Landespreſſe zu pflegen, und der das Brejjeamt ebenſo 
wie den Botſchafter oder Gefandten in allen Breßangelegenbeiten 
zu unterjtüßen hat; diejfe Forderung bat 1906 Walz erhoben, und 
1915 hat fie fich der Reichsperband der deutjchen Preſſe angeeignet, 
Bei Heineren Vertretungen wird einer der Beamten neben anderen 
Sachen auch Die Preßangelegenheiten zu bearbeiten haben; die Kon⸗ 
ſuln müfjen als Bejtandteil ihrer Ausbildung einen gewiſſen Ein- 
blid in das Zeitungsweſen, feinen Betrieb und feine wirtjchaftlichen 
Grundlagen erhalten, der ihnen die Erfüllung heute unumgänglicher 
Pflichten erleichtert. Es wird nützlich fein, daß auch unfere ausmwärti- 
gen Vertretungen Sich einen Beirat für Brepangelegenheiten 
ichaffen (won Boenigk), dem vor allem fachkundige Deutjche, 
unter Umſtänden aber auch zuverläflige Eingeborene angehören 
und der regelmäßig zujammenberufen wird, um auf wichtige Tat- 
jachen aufmerkſam zu machen und geeignete Maßregeln vorzufchla- 
gen. Zn folchen Ländern, in denen wir keine amtliche Vertretung 
haben, jei es daß wir mit ihnen im Kriege ftehen oder daß doch die 
Beziehungen abgebrochen find, müffen Bertrauensmänner Die 
Aufgaben der VBreßhilfsitellen wahrnehmen. Bei der Wahl der 
Berjönlichkeiten joll man nicht allgufehr auf äußere Dinge fehen, auf 
einen militärischen Rang oder eine alademifche Würde, Zu fordern 
jind vor allem gute Allgemeinbildung, gründliche Kenntnis des Lan- 
des und feiner Preßverhältniſſe, Gewandtheit und Tatkraft. 

Hätte etwa unfer Brefjedienit eine ſolche Hilfsitelle in Rriftianie, 
ſo müßte diefe regelmäßig über die öffentliche Meinung Norwegens, 
die Haltung der norwegischen Preſſe und die Beeinfluffungsverjuche 
unjerer Gegner berichten. Sie hätte dem Preſſeamt alle norwegifchen 
Nachrichten zu übermitteln, die fich in Deutfchland oder in anderen 
Ländern zur Bropaganda verwerten ließen, etwa Außerungen nor- 
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wegiſcher Zeitungen über die Kriegslage oder englijche Eingriffe indie 
norwegifche Neutralität. Die Hilfsjtelle mühte das Preſſeamt auf dem 
laufenden darüber erhalten, was die in Norwegen anjälligen Deutſchen 
täten, um die öffentliche Meinung des Landes zu unjeren gunſten zu 
beeinflufjen, ob fich zu dieſem Zweck Vereine gebildet hätten, ob von 
irgend einer Seite deutjche Aufklärungsfchriftenverbreitetund. ob dabei 
vielleicht Ungefchtielichkeiten begangen würden. Die Hilfsitelle müßte 
in möglichftregem Verkehr mit dernorwegifchen Preſſe ſtehen, nament- 
lich durch Übermittlung von Nachrichten und durch Erteilung von Aus- 
tunft. Sie müßte auch mit den Perjönlichkeiten, die die deutſche Preß⸗ 
arbeit in Norwegen leiten, ftändige Fühlung halten und möglichit da- 
bin wirkten, daß die dortige Arbeit den allgemeinen Richtlinien des 
Breifeamtes entjpräche. Sie hätte für die deutſche Breßarbeit in Nlor- 
wegen geeignete Verfönlichkeiten zu gewinnen und den Verkehr mit 
ihnen zu führen. Sie hätte Arbeiten anzuregen, vielleicht die Heraus- 
gabe einer Korreſpondenz durch die in Norwegen lebenden Deutſchen. 
Nur im Notfall, wenn nämlich die freie Tätigkeit gänzlich verjagte, Dürf- 
te fie, etwa durch Herausgabe von Drudfachen, die unmittelbare Beein- 
fluſſung der norwesifchen öffentlichen Meinung in die Hand nehmen. 
Das ift der amtliche Apparat, der zu einer wirkſamen Preßarbeit 
im Dienfte unferer auswärtigen Politik unentbehrlich fein dürfte, 
Die Hauptarbeit wird immer durch die freie Tätigkeit, bejonders 
der Seitungen und der Vereine, gefchehen müffen, und niemals 
darf die Organifation der Preßarbeit fo weit gehen, daß dieje freie 
Tätigkeit oder doch die Freude an ihr wegorganifiert wird. Aber ein 
gewiſſes Maß von Organifation ift doch unentbehrlich, wenn die 
freie Tätigkeit möglichft lüdenlos, möglichft einheitlich und mit mög- 
fichft wenig Vergeudung von Kraft und Geld vor fich gehen foll. Für 
diefes Maß von Organifation werden ein Preſſeamt und Prephilfs- 
itellen, wie fie hier entworfen worden find, kaum zu entbehren jein. 


Die Roften und ihre Aufbringung 
ine wirkſame Prekarbeit im Dienft der auswärtigen Politit 
foftet große Summen. Sehr teuer find jchon die allgemeinen 
Einrichtungen. Ein gut ausgebautes Preſſeamt fordert, entipre- 
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cherid der Fülle der von ihm zu bewältigenden Aufgaben, hohe Auf- 
wendungen für Räume, Gehälter und fonitige Unkoſten. Die Breß- 
hilfsftellen im Auslande find zwar jede für fich nicht ſo Zoftipielig, 
vergrößern aber infolge ihrer Zahl die Höhe der Ausgaben jehr. 
Weitere Koſten erwachfen durch den regelmäßigen Verkehr des 
Breffeamtes mit den Preßhilfsſtellen, bejonders Durch —— 
und Telefongebühren. 

Große Mittel fordern auch die Anſtalten, die den Zufluß aus- 
lãndiſcher Nachrichten in die deutſche Preſſe und den Zufluß deutſcher 
Nachrichten in die ausländiſche zu befördern geeignet ſind. Will man 
viele eigene Kabel, zahlreiche Funkenſtationen, ein großes deutſches 
Depeichenbüro haben, fp muß man jährlich viele Millionen aus- 
geben. Will man der Preſſe ermäßigte Telegrammgebühren ge- 
währen, ſo muß man auf die Einnahme von Nillionen verzichten. 

Biel koſtet endlich auch die Einzelarbeit. Es ijt nicht billig, Zeitun⸗ 
gen und Zeitfchriften derart ins Ausland hinauszubringen, daß fie 
dort etwa zum gleichen Preife wie einheimifche Blätter zu haben 
iind. Um in großem Maßſtabe MWerbefchriften verfajfen, in ver- 
ichiedene Sprachen überfegen, druden und verbreiten zu lafjen, 
find bedeutende Summen nötig, Das teuerjte ift es, wenn man 
nach englifcher Art viele ausländische Blätter ohne Rüdficht auf ihren 
Ertrag erwerben oder durch Dauerbezug oder Zuweiſung von 
Anzeigen unterftüßen will, Zum größten Zeil wird alles dies ja 
im Wege der freien gemeinnüßigen Tätigkeit gejchehen, aber auch 
wenn diefe noch fo viel Geld zufammenbringt, ſo werden doch große 
ftaatliche Zuſchüſſe unvermeidlich fein. 

Man kann nur ahnen, wie viele Millionen die Preßarbeit unſerer 
Gegner im Frieden verſchlungen hat und wie viel mehr Millionen ſie 
jetzt im Kriege verſchlingt. Zu den ſehr bedeutenden offenen Aus- 
gaben, die in Frankreich vor allem durch die Maison de la Presse, 
in England durch die verſchiedenen amtlichen Preßſtellen erwachſen, 
treten die nicht minder bedeutenden geheimen Aufwendungen hinzu, 
fie find mit den zwanzig Millionen Mark, die dem franzöſiſchen 
Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten, den zehn Millionen, die 


dem englifchen Geheimdienft 1916 zur Verfügung fanden, ficher nur 


zum Seil gededt worden. Unfere Gegner fagen fich, dag in einem: 
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Kriege, der Frankreich in jedem Jahre fünfundzwanzig, England 
fünfunddreigig Milliarden Mark koſtet, ſelbſt eine auf den erſten Blid 
eindrucksvolle Millionenausgabe für außenpolitiſche Preßarbeit nicht 
ins Gewicht fällt. 

Wir Deutſchen haben im Frieden ſo gut wie gar keine Mittel für die 
Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung übrig gehabt, während des 
Krieges haben wir größere Beträge für dieſen Zweck verwandt. Wir 
müjjen uns entjchließen, künftig im Frieden wie im Kriege für die 
außenpolitiſche Preßarbeit die Aufwendungen zu machen, die ihrer 
Bedeutung entiprechen. Durch bittere Erfahrungen haben wir ge- 
lernt, wie gut angewandt die Summen find, die man für diefen 
Swed verwendet, Eine ftändige, nicht etwa erſt bei einer Kriſis 
einjegende Beeinflufjung des Auslandes durch die Preſſe kann die 
Wirkung haben, daß ein Staat, der ſonſt neutral bleiben würde, ich 
uns als Bundesgenpfje anfchließt und daß ein fplcher, der jich jonft 
unjeren Gegnern anfchliegen würde, neutral bleibt. Eine Preßarbeit, 
die fich fo hohe Siele jebt, fordert freilich Fahr Tür Zahr viele Milliv- 
nen, Über der Reichshaushaltsplan für 1914, der lebte vor dem 
Kriege, bezifferte die fortlaufenden Ausgaben für Heer und Flotte 
auf annähernd 1100, die einmaligen auf nahezu 600 Millionen Mare. 
Wir müfjen uns Har machen, daß Die Ausgaben für eine wirkjame 
augenpolitijche Brearbeit dem gleichen Awede dienen und dag wir 
fie deshalb ebenfo willig tragen müſſen. 

Es fommt darauf an, das nötige Geld auf zweckmäßige Weije 
aufzubringen. Die Mittel für die Unterhaltung des Breffeamts 
und der Prephilfsitellen können ohne weiteres in den Reichshaus- 
baltsplan aufgenpmmen werden. Das gleiche gilt für die Aus- 
gaben, die der Verbeijerung unferes Nachrichtenwejens dienen und 
ja nicht nur unferer politischen Lage, jondern auch unmittelbar 
unjerem Wirtfchaftsleben zu gute fommen, Die durch die Einzel- 
arbeit erwachienden Aufwendungen dagegen find zum großen 
Teil von einer Art, daß man fie weder zahlenmäßig genau feit- 
legen, noch fich immer zu ihnen bekennen kann. Allenfalls kann 
man im Haushaltsplan dem Preſſeamt einen Betrag zur freien 
Verfügung gewähren, aber hiergegen werden fich leicht ganz ähn- 
liche Bedenken geltend machen, wie jie feinerzeit gegen den von 
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Bismard gefchaffenen Welfenfonds geäußert wurden, namentlich 
die Befürchtung, die bemwilligten Summen könnten nicht nur für 
Swede der äußeren, fondern auch für folche der inneren Politik 
Berwendung finden. Darum wäre es gut, wenn dem Prefjeamt von 
vaterländifch gefinnten Männern freiwillige Spenden zur Der- 
fügung gejtellt würden, etwa in der Art wie Die wifjenjchaftlichen 
Anftitute der Kaifer-Wilhelms-Gefellichaft aus folchen Spenden 
unterhalten werden: diefelben Kreife, die für diefe Aufgabe willig 
beigefteuert haben, werden fich auch den Anforderungen unferer 
auswärtigen Bolitik nicht verjchließen. 

Cs muß dafür geforgt werden, daß die verfügbaren Mittel an 
die richtigen Stellen fließen und auf die allerzwedtmäßigite 
Weiſe verwandt werden. Bisher ift dies nicht immer gefchehen, 
namentlich das viele Geld, das während des Krieges aufgewandt 
wurde, um das Ausland von der Güte unferer Sache zu überzeugen, 
war zum großen Zeil ſo gut wie weggeworfen. Dies beruhte darauf, 
dat die Preßarbeit im Bienfte der auswärtigen Politit nicht als 
eine dauernde Aufgabe organifiert war, ſondern im Kriege von allen 
möglichen Seiten impropifiert wurde, Wenn ein Preſſeamt dieſe 
Arbeit einheitlich zuſammenfaßt und über die erforderlichen Mittel 
teils ſelbſt verfügt, teils wenigſtens diejenigen, die ſie aufzuwenden 
geneigt ſind, auf den richtigen Weg leitet, ſo werden ſie eine beſſere 
Verwendung finden. 
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5. Zur Technit der Preßarbeit 


—EDDDDDDDDDD—— 
Die Mittel der Preßarbeit 

as zweite große Problem, mit dem es jede außenpolitiſche 

Preßarbeit zu tun hat, iſt die Frage nach der richtigen Technik, 

d. h. nach den Mitteln, mit denen man am beſten auf die öffentliche 

Meinung des In und Auslandes einwirken kann. 

Zur Beeinfluffung der öffentlichen Meinung durch das Mittel ber 
Preſſe laſſen fich amtliche und halbamtliche Kundgebungen 
nur befchränkt verwenden. Bei ihnen ift die Breffe die Stimme der 
Regierung, und deshalb wirken fie nur dort, wo die Regierung auf 
williges Gehör rechnen darf, alfo vorwiegend im Inlande. 

Hgumeilen ergreifen die Regierungen amtlich das Wort, um die 
Stimmung des In- oder Auslandes zu beeinfluffen, hierher gehören 
das Öffentliche Friedensangebot der Mittelmächte und die Erwide- 
rungen ihrer Gegner, der Zweikaifererlaß über die Selbſtändigkeit 
Polens, namentlich aber die meiften Reden der leitenden Staats- 
männer vor. den Volksvertretungen, Oft auch verfolgen freiere 
Augerungen von Herrfchern und Gtaatsmännern diefen Bwed, die 
Anfprachen des Deutfchen Raijers an Truppenteile, die Reden, die 
Staatsmänner bei Feftlichkeiten zu halten pflegen, die Briefe und 
Zelegramme, die fie im Hinblick auf Veröffentlichung abfenden, und 
die Interviews, die fie leitenden Beitungsmännern gewähren, Viel- 
fach endlich fuchen halbamtliche, von keiner Amtsitelle nach außen 
hin gededte Veröffentlichungen, wie fie in Deutfchland durch das 
Wolffiche Büro und die Norddeutſche Allgemeine Zeitung zu erfolgen 
pflegen, auf die öffentliche Meinung zu wirken. 
Für dieſe amtlichen und halbamtlichen Rundgebungen laſſen fich 

einige leitende Grundſätze aufitellen. Man foll von ihnen einen 
jparfamen Gebrauch machen. Das Anſehen der amtlichen Stellen 
leidet, wenn jie fich allzu Häufig an die Öffentlichkeit wenden; nament- 
lich wenn der Herricher eines großen Landes fpricht, muß die ganze 
Welt laufchen. Nach Inhalt und Form find fie mit der größten Sorg- 
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falt zu gejtalten, mit um ſo größerer, je Höher der Grad ihrer Amtlich- 
feit und je höher die Stelle ift, von der fie ausgehen. Sie müjjen 
würdig und felbitbewußt fein, häufige Selbitverteidigung gegenüber 
ausländifchen Anklagen wirkt ungünftig. Sie müffen weltmännijch 
fein, der Ton der gekränkten Unschuld ift nicht fo angebracht wie die 
pon den Engländern bevorzugte überlegene Fronie. Endlich müſſen 
fie Zurz fein, langatmige Darlegungen, etwa über die Entitehung des 
Krieges, find von vorn herein zur Wirkungsiofigkeit verdammt. Wie 
ſolche Rundgebungen nicht fein ſollen, kann man am beiten an den 
Reden des Reichstanzlers von Beth mann Hollweg fLudieren, wie 
jie fein follen, an den Sagesberichten unſrer Oberſten Heeresleitung. 

Ein viel größeres Anwendungsgebiet haben nichtamtliche 
Außerungen. Bei ihnen ift die Breffe die Stimme des Volkes, jede 
geitung eine feiner taufend Stimmen, deshalb find fie geeignet, 
auch auf alle jene Kreife im In- und Ausland zu wirken, die fich 
um die Meinung der Negierung nicht kümmern oder doch größeren 
Wert auf die des Volkes legen. 

Nichtamtliche Außerungen zur auswärtigen Bolitit find be- 
jonders wirkungsvoll, wenn fie von befannten Berfönlichkeiten aus- 
gehen, wenn etwa ein angefehener Gelehrter ein Buch über die 
Entftehung des Weltkrieges veröffentlicht, ein ehemaliger hoher 
Seeoffizier fich in einer Beitung über den Anterſeekrieg äußert 
oder ein Abgeordneter vor feinen Wählern eine Daritellung 
unjerer wirtfchaftlichen Lage gibt, In der Regel tritt für folche 
nichtamtliche Außerungen niemand ein, die Beiträge zu unferen 
Zeitungen nennen meift keinen Verfaſſer, und auch Bücher, Flug- 
ichriften und Slugblätter erfcheinen manchmal namenlos, Solche 
nichtamtliche Außerungen find oft völlig frei entjtanden, die meiſten 
Männer der Brefje und [ehr viele andere Leute haben, beſonders in 
ernten Seiten, Das Beftreben, die auswärtige Politik ihres Landes: 
mit der Feder zu unterftügen. Oft find folche Äußerungen auch 
unter amtlichen Einfluß auftande gefommen, in allen Staaten leiten 
amtliche Stellen unmittelbar oder mittelbar einen Strom von Nach- 
richten und Darlegungen in die Preſſe, zu denen fie fich nicht be- 
kennen, die vielmehr nach außen hin den Eindrud freier Entſtehung 
erweden jollen. 
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Für die nichtamtlichen Außerungen im Bienfte der auswärtigen 
Politik gelten nicht die ftrengen Grundfähe wie für ‚die amtlichen. 
Sie brauchen weder ſo felten noch ſo würdevoll noch fo kurz zu fein. 
Sind fie unter amtlichem Einfluß entjtanden, jo muß dies unter 
allen Umständen völlig verborgen bleiben. Die nichtamtlichen Auße- 
rungen Sollen ja ganz beſonders auf jolche Menjchen wirken, die den 
amtlichen Stellen kein genügendes Vertrauen fchenten; iſt bei ihnen 
auch nur der mindejte amtliche Einfluß zu erkennen, ſo wird diefer 
Swed vereitelt, Bei uns hat man das häufig unbeachtet gelajfen, 
man hat fogar den Fehler begangen, völlig frei entitandene Auße- 
rungen neutraler Beitungen oder Perjönlichkeiten in einer Art 
weiterzuverbreiten, daß fie ganz unfchuldig den Eindrud erwedten, 
amtlich beeinflußt zu fein. 

Die augenpolitifche VBreßarbeit kann in jehr verichiedenen Formen 
auftreten, jede von ihnen hat ihre befondere Aufgabe, Eiwas zu 
wenig beachten wir den Einfluß der Bücher auf die öffentliche 
Meinung des Auslandes, wohl in der Annahme, fie fämen wegen 
ihres Umfanges nicht in Betracht, Aber die Schulbücher haben großen 
Einfluß auf die Gefinnung des nächiten Gefchlechtes, und andere 
Bücher wirken nicht nur auf die führenden Geifter, ſondern ihr In— 
halt dringt durch Vermittlung von Beitjchriften, Beitungen und Flug- 
Schriften fchlieglich auch in weitere KRreife, Auch von der Verbreitung 
von Zeitjchriften machen wir im Ausland keinen genügenden Ge— 
brauch. Sie eignen fich vorzüglich, um die höheren Schichten eines 
Volkes zu gewinnen, und dienen mittelbar auch zur Beeinflufjung 
der Maſſen. Sageszeitungen, Flugfchriften und Flugblätter, 
deren beſondere Aufgabe es ijt, unmittelbar auf die große Menge zu 
wirfen, verwenden wir reichlich. Etwas mehr künnten wir mit 
Plakaten und Maueranjchlägen arbeiten, die Franzoſen 
machen jogar die wichtigeren Rammerreden durch Anfchlag befannt, 
und in der Sat ilt dies ein eindrudspolles Mittel der Propaganda. 

Eine wefentliche Anforderung an alle außenpolitiſche Preßarbeit 
iſt Schnelligkeit. Wie im Frieden der Matin mit einem Spnder- 
zuge fo fchnell nach Belgien gelangte, daß ihn die Brüjjeler fo früh 
wie die Pariſer in Händen hatten, wie heute der Eorriere della Sera 
fofort in Kraftwagen nach der Schweiz befördert wird, ſodaß wenige 
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Stunden nach der Ausgabe einer Nummer die ganze Südfchweiz mit 
ihr überſchwemmt ift, fo müffen auch die deutfchen Zeitungen fo 
fehnell wie irgend möglich ins Ausland hinaustommen: jede Stunde, 
um die eine deuffche Seitung fpäter in Zürich oder Kopenhagen zu 
haben ijt, verjchlechtert ihren Abſatz. Diefelbe Eile ift bei der Ver— 
breitung von Flugjchriften geboten, damit nicht die Ereigniffe, an die 
fie anfnüpfen, durch andere in den Hintergrund gedrängt werden; 
darum ſpornt 3. B. der Verlag Th. Nelfon & Sons in London die 
Buchhändler bei der Überjendung feiner Kriegsdruckſachen zur aller- 
ichnellften Verbreitung an und erklärt geradezu, die Druckſachen 
dürften nicht länger als einen Monat auf Lager bleiben, Auch Nach- 
richten müfjen, wenn fie nicht überholt fein follen, mit der größten 
Beichleunigung in die ausländische Breffe hineingeleitet werden, vor 
allem müjjen Erwiderungen auf gegnerifche Äußerungen Schlag auf 
Schlag kommen: die ſchönſte Entgegnung der Norddeutichen Allgemei- 
nen Beitung auf eine feindliche Berleumdungiftein Schlag ins Waffer, 
wenn jich bis zu ihrem Erjcheinen bereits ein uns ungünftiger 
Eindrud feitgefett hat, Schnelligkeit ift hier wichtiger als Gründ- 
lichkeit. 

Dei der Verbreitung von Drudjachen in einem Lande muß man 
immer die möglichen Nüdwirktungen in anderen Ländern vor 
Augen haben, Aus der Preſſe eines Landes geht fehr viel in die 
anderer Länder über und übt dann auch dort eine mittelbare Wir- 
tung. Wenn die deutſche Preſſe über Ausjtände in England berichtet, 
jo bewirkt dies zunächft in Deutjchland, da das Volk in feiner 
Zuverficht auf einen guten Ausgang des Krieges geftärkt wird, aber 


in England kann es die Rüdwirtung haben, daß die Arbeit wie- 


der aufgenommen wird, Darum muß man bei jeder Preßäuße— 
rung, von der man günjtige Wirkungen in einem Lande erhofft, 
lich die Frage vorlegen, ob fie nicht etwa in einem anderen Lande 
ungünſtige Rüdwirktungen haben kann. Unfere Gegner tun das fait 
immer. Während der Kriſe, die zum Rücktritt des Reichskanzlers 
von Bethmann Hollweg führte, haben die franzöfifchen und eng- 


liſchen Zeitungen die größte Zurüdhaltung bewahrt, man fürchtete 


offenbar, daß jede entichiedene Stellungnahme und jeder Ausbruch 
der Freude eine glatte Löfung fördern könne. 
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Vielfach kann es fogar zweckmäßig fein, etwas in die Preſſe eines 
Zandes eben wegen der Wirkungen in einem andern hineinzubrin-. 
gen: die Beeinfluffung eines Landes vollzieht fich oft am beiten auf 
einem Umwege, Äußerungen der inländijchen Brefle können zur 
Beeinfluffung des Auslandes jehr wirkjam fein. Sie find die wichtigjte 
Nachrichtenquelle der im Inland weilenden fremden Berichterftatter 
und üben im Ausland einen um ſo größeren Einfluß, als ihnen jede 
Abſicht der Beeinfluffung des Auslandes fernzuliegen fcheint. Sehr 
treffend iſt deshalb das von Franz Ullftein geprägte und 1915 durch 
den Verein von Verlegern deutſcher illuftrierter Zeitjchriften, bald da- 
nach auch durch den Reichsperband der deutſchen Brejje aufgenommene 
Wort: der nächite Weg in die Auslandspreife führt über die deutſche 
Preſſe. Als im Juli 1917 die Times aus Petersburg berichteten, 
überall in Rußland fielen Andeutungen, die eine fofortige Offen- 
five für notwendig erklärten, war dies nur für Rußland beftimmt, 
die Außerung. follte in die ruſſiſche Preſſe gelangen und bei den 
einzelnen Sruppenteilen die Überzeugung hervorrufen, da die an- 
deren eine |pfortige Offenfive für nötig hielten und man felbit alſo 
auch mitmachen müſſe. Ebenfo ift es für uns beitimmt, wenn die 
engliichen Beitungen jet fortwährend fchreiben, daß England und 
feine Bundesgenoffen das Deutfche "Volt vom preußifchen Milite- 


. tismus befreien wollten, Dadurch foll ein beftimmter, außenpolitijch 


unteifer Teil des deutfchen Volkes für eine Verſtändigung mit England 
um jeden Preis gewonnen werden, Zu Rriegszeiten find Äußerungen 
der neutralen Preſſe bejonders geeignet zur Beeinfluſſung der frieg- 
führenden Länder, in denen fie als unparteiiſch angeſehen werden. 
Deshalb bringen die Staaten Darlegungen über ihre günftige Rriegs- 
lage gern in neutrale Beitungen hinein, damit fie aus diejen in die 
Preſſe des eigenen Landes übergehen und als unvoreingenommene 
neutrale Äußerungen einen ftärkeren Beruhigungserfolg erzielen. 


Die Arbeit im Inlande 


ODe Verbreitung von Oruckſachen im Inlande dient in erſter Linie 
der Beeinfluſſung des eigenen Volkes. Im Frieden kommt es 


\ darauf an, die Volksſtimmung für irgend eine Aufgabe der: aus- 
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wärtigen Bolitik zu gewinnen, wie es 3. B. Frankreich duch MWach- 
haltung des Revanchegedankens oder Ftalien Durch die Propaganda 
für den Erwerb des Trentino getan hat, Im Rriege handelt es fich 
darum, Zuverficht und Opferwilligteit aufrechtzuerhalten, Swie- 
tracht zu verhüten, namentlich ‚auch ausländifchen Einflüffen. ent- 
gegenzuarbeiten. Daneben kann die inländische Preßarbeit dazu 
dienen, auf-bem Umwege über das Inland fremde Völker zu beein- 
fluſſen, verbündete, neutrale und ſogar feindliche, etwa bei ihnen die 
Überzeugung hervprzurufen, daß man von Zuverficht und GSiegesge- 
wißheit erfüllt ift. Auf diefe Weile kann fie befonders bei Berhand- 
lungen von Nußen fein, indem fie es unferen Staatsmännern möglich 
macht, fich gegenüber den Staatsmännern des Auslandes auf die 
Volksſtimmung zu berufen. | 

Das wichtigite, jederzeit brauchbare Mittel der inländischen Prep- 
arbeit ift die gewöhnliche Breffe: alle die Bücher, Flugſchriften, 
Beitichriften und Beitungen, die ohne Den bejonderen Entitehungs- 
grund einen augerordentlichen Sage veröffentlicht werden. Für Die 
Beeinflufjung des Deutichen Volkes ift die ganze deutſche Preſſe brauch- 
bar bis herab zu den Heinften Ortsblättern, für die mittelbare Be- 
einfluffung anderer Völker fommen nur die großen führenden 
Beitungen in Betracht. Die amtlichen und halbamtlichen Blätter find 
nicht jo wichtig wie die jelbjtändigen Beitungen, denn dieje haben in 
der Regel mehr Einfluß auf ihre Lefer, und dem Ausland gegenüber 
dat ihre Unterſtützung doppelten Wert. Nicht nur die Zeitungen, die 
im allgemeinen mit der Regierung geben, find verwendbar, ſondern 
auch ‚diejenigen, Die fie in Der Negel’belämpfen, Deshalb iſt es eine 
große Torheit wenn eine Regierung Zeitungen Durch unfreundliche 
Behandlung, etwa durch fchlechte Verforgung mit Nachrichten, ver- 
ärgert. Die Regierung muß danach ftreben, in Fragen der aus- 
wärtigen Bolitit möglichjt die ganze Preſſe, unabhängig pon ihrer 
innerpolitiichen Stellung, hinter fich zu haben, Es gibt keine wirk- 
jamere Unterjtüßung für eine auswärtige Bolitit als die freie 
Arbeit einer hochſtehenden inländifchen Preſſe, die kraft 
ihrer Schulung und ihres Berantwortungsgefühls ohne amtlichen 
Einfluß oder Hoch ſchon auf grund der leiſeſten Einwirkung das 
außenpolitiſch Richtige trifft. 
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Dazu gehört vor allem, daß die Preſſe eine möglichft angejehene 
Stellungeinnimmt und dag der Breffeberufnicht mehr als der Beruf. 
derer gilt, die ihren Beruf verfehlt haben, fondern da ein Strom von 
hervorragenden Berjönlichkeitender Preſſe zufließt. In England haben 
die führenden Männer der großen Zeitungen wie die hohen Beamten 
in Oxford und Cambridge ſtudiert, fie haben auch kein geringeres Ein- 
kommen und jtehen ihnen in jeder Weife gefellfchaftlich gleich. Wie ſehr 
dort die Preſſe gewürdigt wird, trat 1909 bei der Imperial Press 
Conference zutage, bei der die verfammelten Seitungsleute vom 
König, pon der Königin, dem Prinzen von Wales und allen hervor- 
tragenden Staatsmännern als Gäfte empfangen wurden. Die eng- 
liiche Preſſe hat diefe Stellung erft nach und nach erlangt, noch 
im neungzehnten Zahrhundert vermieden es Männer wie Lord 
Brougham, Lord Campbell und Disraeli, als Mitarbeiter von 
Beitungen offen hervorzutreten. Wir müfjen wünfchen, daß fich auch 
in Deutjchland eine ähnliche Entwidlung vollzieht, und manche An- 
zeichen machen dies wahrfcheinlich. Heute wenden fich auch bei uns 
ſchon Angehörige der beiten Kreife dem Preſſeberuf zu, viele von 
unjeren Beitungsleuten verfügen über eine gediegene Bildung, und 
immer mehr Beitungen fünnen es fich leiften, ihre, hervorragenden 
Mitarbeiter; auch ientfprechend zu bezahlen. Für dieſe Entwidlung ift 
es jehr günftig, daß in dem 1911 errichteten Reichsperband der 
deutſchen Preſſe eine Vertretung der Preſſe entitanden it, die zu- 
gleich die Ehre des Standes behütet und für feine Antereffen 
eintritt, Es ift nur zu wünfchen, daß die amtlichen Stellen die 
Bedeutung der deutichen Prefje für die Erziehung des deutjchen 
Volkes und für eine erfolgreiche deutſche Bolitit noch mehr aner- 
kennen. Erjt wenn es nicht mehr vorkommt, daß deutiche Beitungs- 
leute hinter den mit Rommandierenden Generälen verglichenen 
ausländischen zurüdgejegt werden, wenn die Mitarbeiter unferer 
großen Beitungen jederzeit auch bei den höchiten Beamten willigen 
Empfanges gewiß jein fönnen und wenn man feine Bedenken mehr 
trägt, bedeutenden Tagesichriftitellern foIche Ämter zu übertragen, 
zu denen fie fich durch ihren weiten Blid und ihre rafche Auffef- 
jung bejonders eignen, wird unfere Brefje das werden, was fie fein 
fann, 
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. -Damit-eine Preſſe die auswärtige Politik ihres Landes wirkſam 
unterftügen kann, ift aber weiter notwendig, da fie ein möglichft 
hohes Maß von außenpolitifcher Bildung befikt. In der eng- 
liichen Preſſe ift dies vorhanden, zum Teil infolge des Anteils, den 
das ganze englifche Volk an der auswärtigen Politik nimmt, zum Seil 
Dadurch, Daß die großen englifchen Zeitungen in allen Hauptftädten 
ihre meift ganz hervorragenden Vertreter haben, die dann fpäter 
vielfach in die Schriftleitungen hineingelangen. Wir müffen danach 
jireben, daß es auch bei uns ſo wird. Die deutfchen Zeitungen müffen 
möglichjt viele gengrafifch, öẽkonomiſch und politifch gut vorgebildete 
Männer als Auslandsvertreter in fremde Länder entfenden, Das 
Reich [ollte dies erleichtern, indem es für begabte junge Leute Aus- 
lanösjtipendien fchüfe, die es dem Inhaber möglich machten, zu- 
nächft ein paar Zahre für eine folche Zeitung im Auslande tätig 
fein, die nicht imftande ift, einen fertigen Auslandsvertreter zu 
bezahlen; die Vergebung könnte man, um die einfeitige Bevor- 
zugung politifcher Richtungen auszufchliegen, dem Reichsperband 
der Deuffchen Preſſe übertragen. Ze mehr mit auswärtiger Politik 
vertraute Zeitungsleute wir haben, defto mehr werden auch unfere 
Schriftleitungen von außenpolitifchem DVerjtändnis durchdrungen 
werden. Wenn dann noch unfere Schulen und Hochfchulen dafür 
jorgen, daß auch das deutiche Volt etwas mehr lernt, über feine 
Srenzpfähle hinauszubliden und ernften Ausführungen über aus- 
wärtige Politik mit Verſtändnis zu folgen, fo dürfen wir hoffen, daß 
unjere Preſſe, in Wechjelwirkung mit ihrem Lejerkreis, außenpolitifch 
auf die Höhe gelangt, auf der die Preſſe eines großen Reiches ftehen 
muß. 

Um die auswärtige Politik ihres Landes unterftügen zu können, 
muß die PBrefje jo gut wie irgend möglich über das Ausland 
unterrichtet fein. Deshalb gilt es, den Zufluß ausländifcher Nach- 
richten in die Preſſe auf jede Weife zu fördern. Mit Recht hat man, 
nicht nur im Hinblid auf unferen wirtfchaftlichen und politischen Ver- 
fehr mit dem Auslande, fondern ganz befonders auch mit Rüdficht 
auf unfere außenpolitiiche Preßarbeit, gefordert, daß wir in bezug 
auf die äußeren Mittel des Nachrichtenverkehrs von anderen Ländern 
unabhängiger fein müfjen, als wir es bisher gewejen find, Ein 
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leiftungsfäbiger Funkendienſt und zahlreiche unterfee- 
iſche Kabel find auch für unjere außenpolitiſche Preßarbeit von der 
größten Bedeutung. | 

Zange Zeit hat uns die Unabhängigkeit unferes Nachrichtenverkehrs 
mit dem Auslande gefehlt. Mehr als die Hälfte des Welttabelneßes 
war in englifchen Händen, und gleich anderen Ländern waren wir ge- 
nötigt, uns im Verkehr mit den meiften überjeeifchen Ländern der 
engliichen Rabel zu bedienen. England aber konnte eine auf einem 
engliichen Rabel beförderte Nachricht fo lange anhalten, bis es poli- 
tisch oder wirtichaftlich die ihm geeignet fcheinenden Maßregeln ge- 
teoffen hatte, und es hat von diefer Möglichkeit in kritischen Seiten 
vielfach mit gutem Erfolge Gebrauch gemacht, Erſt in den letzten 
Sahren find wir durch die Entwidlung der Funtentelegrafie felb- 
ftändiger geworden, und auch als uns nach Ausbruch des Weltkrieges 
unfere wenigen Kabel durchjchnitten waren, find wir Durch unjeren 
Funkendienſt mit der Welt in einer, freilich bejchräntten, Verbindung 
geblieben. 

Um für die Zukunft ein genügendes Maß jelbjtändiger Derbin- 
dungen zu haben, müffen wir unfern Zuntendienft möglichit voll- 
kommen ausgeftalten. Wir müfjen jo viele Funtenftationen in den 
verfchiedenften Ländern fchaffen, daß wir die Gewißheit haben, auch 
bei einem noch fo großen gegen uns gerichteten Bündnistriege unjere 
Beziehungen zu den neutral gebliebenen Ländern aufrecht erhalten 
zu können. 

Aber das allein genügt nicht. Der Funkendienſt ift heute noch nicht 
entfernt imftande, die KRabeltelegrafie zu erfegen, er kann nicht an- 
nähernd fo viele Depejchen befördern, die Beförderung ijt ziemlich 
langfam und allerlei Störungen unterworfen, vor allem aber befteht 
die Gefahr, daß die Funkſprüche aufgefangen werden. Deshalb brau- 
chen wir, wenn nicht unerwartete technijche Entwidlungen jtatt- 
finden, zur Ergänzung unjeres Funtendienftes eine Verbindung mit 
allen Zeilen der Welt durch eigene Kabel. Wir müjjen nicht nur die 
jet durchſchnittenen wiederherftellen, fondern auch zahlreiche neue 
ichaffen. Bei einem künftigen Kriege mit England werden uns unjere 
Rabel allerdings wahrfcheinlich wieder durchfchnitten werden, Eng- 
land hat fich bis jeßt auf völkerrechtliche Vereinbarungen zum Schuß 
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der Rabel nicht eingelaffen, und auch wenn es dies etwa fun jollte, 
werden wir uns darauf nicht verlaffen fünnen. Aber trotzdem müjjen 
wir die Kabel legen, um wenigjtens im Frieden ein jolches Maß 
ſelbſtändiger Verbindung mit der übrigen Welt zu haben, wie es 
einem gleich uns in die Weltwirtjchaft und Weltpolitit verflochtenen 
Volke unentbehrlich iſt. 

Die Koſten werden nicht gering ſein. Die Jahreszuſchüſſe, die das 
Deutſche Reich an Kabelgeſellſchaften leiſtet, betragen ſchon jetzt 
Millionen, die Deutſch-Atlantiſche Telegrafengeſellſchaft erhält 
1,68, die Deutfch-Niederländifche Telegrafengefellfchaft von uns und 
den Niederlanden gemeinfam 1,9, die Deutjch-Südamerikanifche 
Selegrafengefellfhaft 3 Millionen Mark, und mit der Vermehrung 
unferer Kabel werden die Zufchüffe entjprechend wachſen. Aber wir 
werden diefe Koſten williger tragen, wenn wit daran denken, daß jie 
ja keineswegs nur zur Sicherung unferer außenpolitifchen Preß- 
arbeit, fondern unferer gefamten politijchen und wirtichaftlichen Be- 
siehungen zum Auslande aufzubringen find, 

Auch eine Verminderung der Gebühren für Preptele- 
gramme kann den Zuflug ausländischer Nachrichten in unfere Preſſe 
fehr befördern. Bor dem Kriege Hagte die deutfche Preſſe Darüber, 
daß Deutjchland fich nicht entfchliegen konnte, in demjelben Maße 
> wie Frankreich und England mit anderen Staaten Ermäßigungen 
für Breßtelegramme zu vereinbaren, und daß es 3.2. billiger war, 
eine Drahtnachricht von New York nach London und von dort nach 
Berlin zu geben als fie unmittelbar nach Berlin zu ſenden. Nur mit 
außereuropäifchen Staaten waren folche Ermäßigungen vereinbart, 
und fie blieben hinter den von England und Frankreich vereinbarten 
zurüd; im Verkehr mit den afiatifchen Ländern 3. B. waren die 
deutjchen Vreßtelegramme drei bis fünfzehn Pfennig das Wort 
teurer als die englifchen, im Verkehr mit Südamerika jechs bis fünf- 
‚zehn Pfennig teurer als die englifchen und ein bis zwei Pfennig 
teurer als die franzöfifchen, Während Franitreich mit neun, England 
mit zwölf europäifchen Staaten Ermäßigungen für Preßtelegramme 
vereinbart hatte, hatte Deutfchland bis vor kurzem im Verkehr mit 
eutopäifchen Staaten überhaupt feine folche Ermäßigungen. Noch 
im März 1912 wehrte fich der Staatsſekretär des Reichspoftamtes im 
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Reichstag gegen ihre Einführung und begründete dies mit dem Hin- 
weis auf die zu erwartende Verminderung der Einnahmen. 

Die Folge hiervon war nicht nur, daß die deutſche Brefje weniger 
gut über ausländijche Ereigniffe unterrichtet war. Sondern deutjche 
Drahtnachrichten gelangten auch in geringerem Umfangenach anderen 
Zändern, viele ausländifche Blätter hatten nicht zum wenigjten wegen 
der Roten ihre Berichterftatter lieber in London oder Varis als in 
Berlin. Wie fehr diefer Zuftand uns zum Nachteil gereichte, geht 
Deutlich aus der Aufmerkjamleit hervor, die man in England den 
deutschen Beftrebungen nach Abhilfe widmete. Als Anfang 1914 
bei uns der Plan feitere Geftalt gewann, die Gebühren für Breß- 
telegramme herabzujeßen, und als es in diefem Zuſammenhang zur 
Einführung der (für die Preffe übrigens wenig wichtigen) billigen 
Wochenendtelegramme kam, erftattete der englifche Botjchafter Sir 
E. Goſchen hierüber feiner Regierung nicht weniger als vier Berichte. 

Im Frühjahr 1917 haben wir mit Ofterreich-Ungarn, Dänemark, 
den Niederlanden, Norwegen und Schweden ermäßigte Telegramm- 
gebühren für die Prefje vereinbart, Es ift notwendig, dab wir auf 
diejem Wege mit Entfchiedenheit weitergehen, den Rreis der Länder, 
mit denen wir folche Vereinbarungen haben, ſo weit wie irgend 
möglich ziehen und dabei die Gebühren möglichit niedrig beftimmen. 
Die Koſten find ja nicht gering. In England hat, wie der Staats- 
jeftetär des Reichspojtamtes 1912 im Neichstage mitteilte, die Er- 
mäßigung der Gebühren für Preßtelegramme einen jährlichen Ein- 
nahmeausfall von 8 Millionen Mark zur Folge gehabt. Aber die 
Gebührenermäßigung kommt fo fehr unjerem politifchen und wirt- 
Ichaftlichen Leben zu gute, daß wir uns eben entjchließen müfjen, ihre 
Koſten zu tragen. 

Soll unſere Preffe gut über das Ausland unterrichtet fein, jo ift 
es endlih von der größten Bedeutung, dag wir ein wirklich 
leiftungsfähiges Depeſchenbüro befommen. Das 1849 be- 
gründete, halbamtlihe Wolffſche Büro, eigentlich) Rontinental- 
Telegrafen-Rompagnie genannt, bat immer noch den in feinem 
Damen ausgedrüdten tontinentalen Karakter, es fteht an Bedeutung 
weit hinter dem Reuterſchen Büro und auch hinter der Agence Havas 
zurüd, Das Gefellichaftstapital beträgt nur eine Million Mark, das 
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Reuterjche Büro hat alfo eine zehnmal, die Agence Havas eine fieben- 
mal breitere wirtjchaftliche Grundlage. Seit 1866 hat das Wolfffche 
Büro mit Reuter und Havas in einem Kartellverhältnis geftanden, 
dem jpäter auch andere Büros beigetreten find und das zum letten 
Mal 1910 um zehn Zahre verlängert worden it. Ducch dieje, im 
einzelnen übrigens geheim gehaltenen, Abtommen ift der größte Seil 
der Welt derart verteilt, daß jedes Büro lich im Bereiche der anderen 
des unmittelbaren Vertriebes von Nachrichten an die Breffe zu ent- 
halten hat. Nach Garr find dem DBolffichen Büro Deutfchland und 
Skandinavien und außerdem gemeinjam mit Havas die Schweiz und 
Rußland zugewiefen, dem Reuterichen Büro Großbritannien nebſt 


Kolonien und Oſtaſien ſowie gemeinſam mit Havas Südamerika, der 


Agence Havas Frankreich, die iberiſche Halbinſel und Griechenland 
ſowie gemeinſam mit Reuter Südamerika, gemeinſam mit Wolff die 
Schweiz und Rußland und gemeinſam mit dem K. K. Telegrafen⸗ 
korreſpondenzbüro in Wien der Balkan, dem K. K. Zelegrafen- 
korreſpondenzbüro Öfterreich- Ungarn jowie gemeinfam mit Havas 
der Balkan, der von Havas abhängigen Agenzia Stefani Stalien, 
der Affociated Preß Nordamerika, eine Verteilung, die nicht ſo fehr 
die politifche und wirtjchaftliche Weltftellung des Deutfchen Reiches 


‚als die geringe Bedeutung und Geldkraft des Wolffſchen Büros 


zum Ausdrud bringt. 

Während das Reuterfche Büro in der ganzen Welt, die Agence 
Havas zum mindeften in allen für Frankreich wichtigen Zeilen der 
Belt eigene Vertreter hat, unterhielt das Wolffiche Büro Auslands- 
vertreter fchon im Srieden nur in ganz wenigen Hauptitädten, im 
Kriege ift es damit nicht beffer geworden. Seine Nachrichten aus 
anderen Ländern ftammen zum allergrößten Teil aus zweiter Hand, 
im Frieden erhielt es fie faſt ausfchließlich durch Austaufch mit ande- 
ten Depefchenbüros, in erfter Linie mit Reuter und Havas, Sogar 
bei den wichtigiten Anläfjen hat es fich nur ſchwer entichlojjen, eigene 
Dertreter ins Ausland zu entjenden. Während des ruff isch-japanifchen 
Krieges war es in Oftafien ganz unvertreten und begnügte fich Damit, 
kurze Auszüge der Nachrichten zu verbreiten, die Reuter ihm überließ, 
Selbjt während des eriten Seiles der Konferenz von Algecitas hatte 
es dort keinen Vertreter und lieferte der deutfchen Preſſe, ohne Dies 
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übrigens erkennen zu laffen, nur die den Standpunkt unjerer Gegner 
vertretenden und dadurch die deutfche Öffentlichkeit irreleitenden 
Havasdepefchen. Infolgedeffen hinkten die Nachrichten des Wolffſchen 
Büros immer etwas hinterher; was in anderen Ländern ſchon in 
den Morgenzeitungen ſtand, war in Deutſchland erſt in den Abend- 
blättern zu lefen. Außerdem waren fie nicht vom deutſchen, Iondern 
zum größten Zeil von einem uns ſchon feil Jahren gegneriſchen 
Standpunkt geſammelt, ausgewählt und abgefaßt; wir erfuhren aus 
ihnen nicht das, was wir vom Ausland wiſſen mußten, ſondern das, 
was unſere politiſchen Gegner uns vom Ausland wiſſen laſſen wollten. 
Es kommt der weitere Übelſtand hinzu, daß das Wolffſche Büro 
infolge des ſtarken amtlichen Einfluſſes, dem es unterliegt, ſich nicht 
ſelten verleiten läßt, aus Rückſicht auf leitende Perſönlichkeiten die 
öffentliche Meinung irre zu führen, Beſonders die von ihm ver- 
breiteten Stimmen der ausländifchen Preſſe find vielfach in einer 
Weiſe ausgewählt, die weniger danach angetan ift, dem deutſchen 
Volke ein richtiges Bild von der Stimmung des Auslandes zu 
geben als vielmehr üble Wirkungen deutjcher Äußerungen zu ver- 
tufchen und Mißerfolge der deutichen Politik als Erfolge erjcheinen 
zu laſſen. Um einen an hoher Gtelle begangenen Fehler zu ver- 
bergen, hat das Wolfffche Büro in mehr als einem Falle ein Bild 
von der dffentlihen Meinung des Auslandes gegeben, das Die 
Wiederholung des Fehlers beförderte, die deutſche Preſſe zu einer 
falfchen Haltung verleitete, die Bevölkerung in eine durch nichts 
gerechtfertigte Sicherheit wirgte und im An- und Ausland das 
Bertrauen zu dem deutſchen Depefchenbürn untergrub, 

Die Unzulänglichkeit des Wolffichen Büros ſowohl für die Verjpr- 
gung der deutjchen Preſſe mit ausländiſchen Nachrichten wie für 
die Hinleitung deutfcher Nachrichten in die ausländifche Preſſe iſt 
ſchon ſeit Jahren beklagt worden, und demgemãß haben ſich Beſtre⸗ 
bungen geltend gemacht, ein deutſches Depeſchenbüro zu ſchaffen, 
das imſtande iſt, unſeren Nachrichtenverkehr mit dem Auslande ſo 
zu vermitteln, wie es unſere politiſchen und wirtſchaftlichen Intereſſen 
fordern. Schon 1905 hat im Reichstag der Abgeordnete Beumer 
diefe Forderung erhoben, jpäter find namentlich Stoffers, Walz 
und Lorenz für fie eingetreten, 1913 hat der Bund der Anduftriellen 
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fie aufgenommen. Anfang 1914 hat eine Anzahl von führenden 


Vertretern unjeres Mirtichaftslebens fie Durch Gründung des Syn⸗ 
Dikats für den Auslandsnachrichtendienft ins Werk zu ſetzen 
gejucht, unmittelbar vor Ausbruch des Krieges hat der Reichsper- 
band der deutſchen Preſſe fie noch einmal entjchieden ausgeſprochen. 
Der Krieg hat die Verwirklichung diejer Bejtrebungen vereitelt, zu- 
gleich aber ihre Notwendigkeit fehr deutlich gezeigt. Heute unterliegt 
es feinem Zweifel mehr, daß wir, jobald die Verbindung mit der 
übrigen Welt wiederhergeitellt ift, ein deutſches Depeſchenbüro 
ichaffen müfjen, das für uns das leijtet, was Reuter für das bri- 


tiſche Reich vollbringt. 


Nur darüber find die Meinungen geteilt, auf welche Weife das 
große deutfche Depefchenbüro zu fchaffen ift. Manche (Stoffers) 
treten dafür ein, das Wolffiche Büro mit Unterftüßung des Reiches, 
des dDeutfchen Wirtichaftslebens und der deutfchen Prefje derart aus- 
zubauen, daß es, nach Kündigung des Rartells mit Reuter und Havas, 
aus eigener Kraft einen wirklich großzügigen Auslandsdienft einrich- 
ten könne. Hiergegen kann man nicht einwenden, dab das Wolffiche 
Büro gegenwärtig einem Starten amtlichen Einfluß unterliegt, der es 
gelegentlich zu einer das Vertrauen untergrabenden Schönfärberei 
verführt, denn diejer müßte eben bei einem folchen Ausbau auf das 
Map wie beim Reuterfchen Büro verringert werden. Andere fchlagen 
vor, neben dem Wolffichen Büro ein neues, größeres Depeſchenbüro 
au errichten. Bon ihnen empfehlen die einen, die deutſchen Seitungs- 
verleger möchten mit Unterftüßung des Reiches und des deutjchen 
Wirtichaftslebens eine Bereinigung in der Art der amerilanifchen Aſſo⸗ 
ciated Preß jchaffen, die dann freilich im Gegenjaß zu jener auch an 
nicht dem Verein angehörende Beitungen, namentlich an ausländifche, 
Depeichen abgeben müffe (Lorenz, Rotheit). Die anderen find 
dafür, das neue deutfche Depeſchenbüro in Gejtalt eines gemifchten 
Unternehmens ins Leben zu rufen, an welchem das Reich, das 
deutſche Wirtjchaftsleben und die deutfchen Zeitungen gemeinjam 
teilzunehmen hätten (Beumer). Gegen dieje Vorſchläge läßt fich 
nicht fagen, zwei große Depefchenbüros neben einander feien ein 
Unding, denn das Wolffiche Büro mit feinem Kapital von einer 
Million Mark und feinem Mangel an ausländiichen Vertretungen 
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it fein großes Depejchenbüto, und beim Vorhandenſein eines wirklich 
großen Depefchenbürns würde fich fein Gefchäftstteis noch verrin- 
gern; wahrfcheinlich wäre es jpgar von Nußen, wenn, wie in Franf- 
teich, neben dem jtark amtlich beeinflugten Büro ein anderes, 
amtlichem Einfluß weniger unterliegendes bejtände. Die empfohle- 
nen Wege find aljo alle gangbar, und nur darauf kommt es an, daß 
man einen von ihnen fchnell und entjchloffen und unter Aufwendung 
der ſehr großen erforderlichen Mittel gebt. 

Wie hoch die Roften fein werden, läßt fich am beiten ſchätzen, wenn 
man die Verhältniſſe des Reuterſchen Büros heranzieht. Dieſes hat 
ein Geſellſchaftskapital von 10 Millionen Mark, ein heute im gleichen 
Stil zu ſchaffendes Unternehmen würde wahrſcheinlich ein größeres 
Kapital brauchen. Im Jahre 1905, über das wir unterrichtet find, 
hatte das Reuteriche Büro Auslagen in Höhe von mehr als 31), 
Millionen Mark, ihnen ftanden allerdings höhere Einnahmen gegen- 
über, joda ein Gewinn verteilt werden konnte; ein neues Büro 
würde mit den gleichen Ausgaben, dagegen in den erſten Fahren, 
in denen es Fuß faſſen muß, nicht entfernt mit ſo hohen Einnahmen 
zu rechnen haben und daher fehr große Zufchüffe brauchen. Wenn wir 
aber erwägen, welchen Wert ein fplches Depefchenbürp, über die 
Bedürfnifje unferer außenpolitiſchen Preßarbeit hinaus, für unfere 
ganze Entwiclung haben wird, dab es uns, die wir jeßt fo oft im 
Ausland zu jpät fommen, in der Kenntnis der politifchen und ge- 
ichäftlichen Möglichkeiten mit den anderen großen Völkern auf 
gleichen Fuß ſetzen und außerdem in hohem Maße zur Hebung 
unjeres politifchen und wirtfchaftlichen Anfehens in der Welt bei- 
tragen wird, fo können wir nicht zweifeln, daß Ni dieje Aufwen- 
dungen reichlich bezahlt machen werden. 

Am die auswärtige Politik wirkſam unterftüßen zu können, muß 
die Preffe jo frei wie irgend möglich fein. Das ftärkt die 
Schaffensluſt und das Verantwortungsgefühl der Mitarbeiter, Frei- 
heit des Wirkens hebt auf höhere Stufe. Es bewirkt, daß die Bevölke⸗ 
rung Freude an der Preſſe und Vertrauen zu ihr hat: Friedrichs 
des Großen Bemerkung gegenüber dem Strafen Vodewils, daß 
Gazetten, wenn jie interessant fein follten, nicht genieret werden 
müßten, teifft das Weſen der Sache, Namentlich aber fteigert es auch 
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den Einflug unferer Preſſe im Ausland; diefes will aus unjeren 
Beitungen nicht fo fehr den Standpuntt der amtlichen Kreiſe als den 
des deutſchen Volkes kennen lernen, und je unbeeinflußter fie diefen 
zum Ausdrud bringen, deſto mehr von ihrem Anhalt wird in die aus⸗ 
ländiſche Preſſe übergehen, und deſto größeres Gewicht werden die 
fremden Völker und Staatsmänner ihren Außerungen beimeſſen. 

Deshalb muß die politiſche Zenſur in Zeiten, in denen fie not— 
wendig wird, Doch ſo maßvoll wie möglich ausgeübt werden. Sie 
joll nur dazu dienen, wirklich gefährliche Mitteilungen und Rundge- 
bungen zu verhindern, nicht aber im Sinne des Reichstanzlers von 
Bethmann Hollweg dazu, „dem Ausland weiszumachen, in 
Deutjchland gäbe es nur eine einzige Meinung“ (Schlefinger in der 
Voſſiſchen Beitung vom 10, Zuli 1917), oder jede Kritik der Reichs- 
leitung nach Möglichkeit mundtot zumachen. Im Jahre 1916 teilte der 
Abgeordnete Dertelim Reichstage mit, ein Rommandierender Gene- 
tal habe die Vertreter der Brefje um fich verfammelt und ihnen gejagt, 
er werde ihnen feine Schwierigkeiten machen, wenn fie drei Richtlinien 
beobachten wollten, nämlich: immer eine vaterländifche Gefinnung 
befunden, immer den Burgfrieden zwifchenden Parteien wahren und 
„immer dafür forgen, daß die frifche Zuverficht in bezug auf den End- 
ſieg und auf das Durchhalten im Volke aufrechterhalten bliebe. Das 
war Das richtige, 

Die Zenfur foll fich immer bewußt fein, daß nicht nur die Seftattung 
eines Auffaßes oder Bildes fchädlich fein kann, fondern mindeitens 
ebenſo jehr ein Übermaß von Verboten, das die deutſche Preſſe 
dem deutjchen Volk verleidet und ihre mittelbare Wirkung im Aus- 
land beeinträchtigt, Eine unglüdliche Äußerung einer Zeitung kann 
auffälligeren Schaden tun, aber weit größer ift der unmerfliche Scha- 
den, den ein allzu ſtarker Drud auf die Preſſe anrichtet. Deshalb 
joll die Zenſur fich nicht nur für Berfehen verantwortlich fühlen und 
damit zu einer großen Zahl von Verboten angeregt fein, ſondern 
auch Dafür, daß die deutjche Preſſe leiftungsfähig und der ausländi- 
ichen ebenbürtig oder ihr überlegen bleibt (Franz Allftein in einer 
Dentichrift vom 28, Oktober 1916). Feder bei der Zenſur befchäftigte 
Beamte foll wijjen, daß feine vorgefeßte Behörde auf diefem Stand- 
punkt fteht, und dadurch vor Heinlicher Ängftlichteit bewahrt fein. 
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rich die beitgefchulte Preſſe bedarf auf dem Gebiete der aus-. 
mwärtigen Politit einer gewiſſen amtlichen Unterſtütung. Bon. 
hohem Wert find enge perjönliche Beziehungen zwiſchen 
dem auswärtigen PDienft und der Brefje. Allgemeine Be- 
jprechungen von Beauftragten der Regierung mit Vertretern der 
führenden Seitungen in der Art der gegenwärtigen PBrejie- 
tonferenz können im Frieden etwas jeltener werden, müjjen 
aber unbedingt weiter ftattfinden, damit der Preſſe in außenpoli-: 
tischen. Fragen jederzeit das wünfchenswerte Stichwort gegeben 
werben fann. Noch nüblicher find Einzelbefprechungen, bei ihnen. 
iit es eher möglich, Vorurteile zu befeitigen, wichtige Nachrichten: 
mitzuteilen und vertrauenswerten Beitungsmännern fogar Finger- 
zeige über unfere außenpolitifchen Abjichten zu geben, Walz bat 
ichon lange vor dem Kriege gefordert, es müfje ein Sammelpunft 
für die Vertreter der Preſſe gefchaffen werden, an welchem täglich 
au bejtimmten Stunden Beauftragte des Auswärtigen Amtes und 
anderer Ämter zu fprechen fein müßten, und in der frangzöfijchen 

Maison de la Presse findet in der Sat jeden Morgen von 10 bis 12 
und jeden Nachmittag von 4 bis 7 Uhr Empfang für die Preſſe Statt. 
Eine folche,@inrichtung muß ‚auch bei uns, und zwar nicht etwa nur 
für die Zeit des Krieges, gefchaffen werden, Das allerwertvollite 
aber ift der völlig ungeswungene Verkehr, wie er in England 
in den großen Klubs, aber auch auf andere Weiſe zwifchen den 
höheren Beamten und den ihnen gefellfchaftlich gleichgeachteten 
führenden Seitungsmännern ftattfindet. Die klügſten Ctaatsmänner 
des Auslandes fprechen nicht jelten ihre Pläne mit Brefjeleuten 
ganz verfchiedener Richtung durch, um die porausfichtlichen Wir- 
fungen auf die öffentliche Meinung beijer einſchätzen zu können. 
Ein folcher Verkehr gibt nicht nur der Preſſe die Möglichkeit, die 
auswärtige Bolitit der Regierung auf das wirkſamſte zu unter- 
ftüßen, fondern erzeugt zugleich auch bei ihr die Stimmung, Die 
Die beite Gewähr für ein gedeihliches Zuſammenwirken iſt. 

‚Die Zuführung von Stoff an die Preſſe fann, wenn fie rich- 
tig gehandhabt wird, von großem Nuten fein. Die Verbreitung 
längerer halbamtlicher Darlegungen, wie fie jet 3. B. Durch das 
Molffiche Büro und die Deutjchen Kriegsnachrichten erfolgt, hat nicht 
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lauter Vorteile, Bedentlich ift, dag dadurch eine gewilje Eintönig-. 
keit der Preſſe erzeugt wird, denn die ärmeren. Beitungen werden: 
die ihnen auf diefe Weiſe fertig zum Drud gelieferten Beiträge mit 
Borliebe abdruden, und ein noch erniteres Übel entjteht, wenn die. 
jo in einem großen Zeil der Preſſe untergebrachten Darlegungen 
nicht auf ganz hoher Stufe ftehen. Bon großem Nußen und in jeder 
Weile unbedentlich ift es dagegen, wenn die amtlichen Stellen die 
Preſſe reichlich und frühzeitig mit Nachrichten verfehen, nicht nut 
mit Hilfe des Wolffichen Büros, fondern auch auf jede andere Weile, 
Unjere maßgebenden Männer jtehen nicht jelten auf dem Standpunft, 
als ob eine Nachricht, die fie einer Zeitung zukommen laffen, eine 
Wohltat oder Belohnung fei, die nur folchen Zeitungen gebübre, 
welche unter allen Umftänden die Regierung unterftüßten. In Wirk- 
lichkeit muß die Regierung den größten Wert darauf legen, das ganze 
Bolt und demgemäß die ganze Preſſe ohne Unterjchied der Partei 
über ihre Politit zu unterrichten, denn nur fo kann fie bei ihrer 
Politik das ganze Volk hinter fich haben. 

Auf welche Weife aber auch immer ein amtlicher Einfluß he die 
Preſſe ausgeübt wird, unter allen Umſtänden gilt es, Dabei maßzu- 
halten. Soll eine Preſſe die auswärtige Politik ihres Landes wirkſam 
unterftüßen, fo darf fie nicht den Eindrud erweden, als ob ihr Inhalt 
lauter amtliche Mache fei. Nur. wenn die deutfche Preſſe in ihrer Viel- 
ftimmigteit ein Widerhall der mannigfachen im deutjchen Bolkleben- 
digen Anfchauungen und Richtungen ift, wird fie im Inland gejchägt 
und im Ausland als Ausdrud der Volksſtimmung beachtet werden. 

Heben den Erzeugniffen der gewöhnlichen Preſſe kommen unter 
außergewöhnlichen Verhältniffen auch befondere Drudjachen für 
die inländifche Preßarbeit in Betracht. Auch fie können hren Nutzen 
haben, wenn ſie richtig verwandt werden. 

Während des Weltkrieges iſt von Amtsſtellen, Kriegsgeſellſchaften 
und Vereinen eine unendliche Fülle von Büchern, Zeitſchriften, 
Flugblättern und Flugſchriften über das deutſche Volk ausgeſchüttet 
worden. Die Reden des Reichskanzlers von Bethmann Hollweg 
wurden in Millionen von Abdruden verbreitet. Millionen von Flug- 
fchriften und Flugblättern bewiejen Englands Schuld am Kriege, 
andere Millionen forderten zur richtigen Ernährung auf. Die majjen- 
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hafte Verbreitung erzeugte Stumpfheit und Überfättigung, und mit 
zunehmender Gleichgültigkeit blickte das Volt auf bie immer neuen 
Erjcheinungen. Will man durch jolche Veröffentlichungen wirken, ſo 
muß eine oberſte Stelle dafür ſorgen, daß eine gewiſſe Zurückhaltung 
geübt und das Wichtige nicht vom Gleichgültigen erdrückt wird. 

Im allgemeinen wird es zweckmäßig fein, daß auch derartige Druck⸗ 
jachen nur gegen ein Heines Entgelt abgegeben werden. Die meijten 
Menſchen ſchätzen nicht, was fie umſonſt bekommen. Bei Drudfachen 
iſt dieſe Stimmung durch das bedrudte Papier, das die Reklame täg- 
lich in jedes Haus ſchickt, noch gefteigert. Unentgeltlich überfandte 
Drudjachen werden in der Regel ungelefen weggeworfen. Deshalb 
gibt das Raiferliche Gefundheitsamt jeine Merkblätter gegenwärtig 
nur noch gegen eine Heine Bezahlung ab, Auf der unentgeltlichen 
Verteilung beruht es, daß gewilje während des Krieges in einer 
Auflage von Millionen gedrudte ölugblätter faum irgendwo zu 
fehen waren und nahezu fpurlos verichwunden find. 

Unter den befonderen Deröffentlichungen, die zur Beeinflufjung 
des Inlandes dienen können, find bei weitem am zweckmäßigſten die 
Plakate und fonftigen Anſchläge. Sie find durch die Art ihrer 
Anbringung. eine Beit lang vor dem Bugrundegehen gefchüßt. Gie 
ziehen die Aufmerkſamfeit auch ſolcher Menfchen auf fich, die fich 
ſonſt nicht viel mit Lefen befchäftigen, Durch ihre Größe und Aus- 
Haftung und dadurch, dag man fie an den verichiedeniten Stellen 
immer wieder vor Augen befommt, wirken fie ganz befonders ein- 
dringlich. Die Anfchläge in den Cifenbahnwagen, an den Bahnhöfen, 
in den Gajthäufern und an anderen öffentlichen Orten, welche dazu 
aufforderten, Geheimniffe zu bewahren, mit Nahrungsmitteln zu 
ſparen, die Rriegsanleihen zu zeichnen, das Gold zur Reichsbant zu 
bringen, haben von allen befonderen Deröffentlihungen der Rriegs- 
zeit am jtärkiten gewirkt. 


Die Arbeit im Auslande 


Werr man aus Gründen der auswärtigen Politik Oruckſachen in 
einem fremden Lande verbreitet, jo dient dies vor allem dazu, 
das Bolt des Verbreitungslandes zu beeinflufjen, Im Stieden wollen 
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wir es etwa für eine Bündnispolitit haben, im Kriege wollen wir 
ein verbündetes Volk an uns feſſeln, ein neutrales für uns gewinnen 
oder wenigitens neutral erhalten, ein feindliches entmufigen oder un- 
einig machen. Nebenher kann die Breßarbeit in einem fremden Lande 
auch) den Zwed haben, auf dem Umwege über diejes Land ganz andere 
Völker oder das eigene Bolt zu beeinfluffen. Sp hat 3. B. Frankreich 
Mitteilungen über fchlechte Behandlung gefangener Franzoſen in 
Die Schweizerische Preſſe gebracht, nicht nur um die Schweiz gegen uns 
einzunehmen, fondern auch um dann dieje Mitteilungen als glaub- 
würdige neutrale Zeugniſſe gegen uns in die Preſſe anderer Länder 
und zur Stärkung der Tapferkeit der franzöfifchen Truppen auch in 
die franzöfiiche Brefje übergehen zu lafjen. 

Für die Preßarbeit im Ausland laffen fich mannigfache Mittel ver- 
wenden. Ein ſehr wirkſames iſt die Verbreitung deutſcher Bei- 
tungen, Beitjchriften und Bücher. Wie die Franzojen den 
Temps, den Matin und den Figaro, die Engländer die Times, Die 
Daily Mail und die Zlluftrated London News im Frieden und im 
Kriege in allen Ländern verbreitet haben, ſo follten auch wir dafür 
iorgen, daß neben dem Berliner Tageblatt, der Frankfurter Beitung 
und dem Simpliciffimus in möglichft weiten Umfang auch andere 
deutfche Zeitungen und Beitjchriften hinaustämen. Die deutſchen 
Zeitungen und SBeitjchriften find deshalb befonders geeignet zur 
Beeinflufjung des Auslandes, weil fie dort gar feinen Einfluß üben 
wollen und eben dadurch Vertrauen einflößen: man wirkt auf das 
Ausland am ficherjten, wenn man nicht um es wirbt. 

Wir müſſen danach ftreben, die Erzeugnifje unferer Preſſe Ichon 
in gewöhnlichen Seiten im Ausland einzubürgern, in außerordent- 
lichen Zeiten hat dann eine gefteigerte Verbreitung nichts auffälliges, 
Dazu gehört eine möglichit weite Verbreitung der deutſchen 
Sprache; auch aus Gründen der äußeren Politik müſſen wir die 
Verbreitung des Deutjchen in der Welt zu fördern fuchen. Für den 
Erfolg unferer Zeitungen und SBeitfchriften im Ausland haben die 
Eigenfchaften, die ſchon im Inlande wichtig find, gefteigerte Bedeu- 
fung: nur eine geiftig hochitehende, von außenpolitijchem Verſtändnis 
getragene, möglichft freie und nur in dem unumgänglihen Maße 
amtlich beeinflußte Preſſe wird im Auslande einen großen und ihr 
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ergebenen Lejerkreis finden. Der Schweizer oder Holländer, der 
eine deutfche Zeitung kauft, will aus ihr in ber Regel nicht die amt- 
lichen Anfchauungen, fondern die Steömungen und Stimmungen ') 
im deutfchen Volke fennen lernen. Eine zu weit getriebene politijche 
Senfur im Sinne des früheren Reichstanglers von Bethmann 
Hollweg, kraft deren die gefamte deutjche Preſſe „nur ein [ympa- 
thifches Generalgeficht macht“ (Schlefinger in der Voffiichen Bei- 
tung vom 10, Zuli 1917), hat die Folge, daß die Leute in Zürich und 
Amfterdam fich gelangweilt von den einförmigen deutfchen Bei- 
tungen wegwenden und lieber eine der im jelben Kiosk ausliegenden 
franzöfifchen oder englifchen kaufen. 

Auf mancherlei Weije läßt fich die Verbreitung der führenden 
deutfchen Zeitungen und Seitichriften im Ausland fürdern. Es 
muß, nötigenfalls durch Bufchüffe, möglich gemacht werden, daß Jie 
in jedem Lande zu dem dort üblichen Breife zu haben ind: gegen- 
wärtig often in der Schweiz die franzöſiſchen Blätter im allgemeinen 
gleich den fchweizerifchen 10 Rappen, während die Frankfurter 
Zeitung nur für 20 Rappen zu haben iſt. Auch dafür muß gejorgt 
werden, daß unfere Beitungen und Beitfchriften folchen Stellen, die an 
unentgeltliche Lieferung gewöhnt find, z. B. den Gajthöfen und 
Kaffees, .umfonft zugehen: der fchweizer Wirt, der die Zlluftrated 
2ondon News umſonſt erhält, follte auch die Leipziger Zlluftrierte 
Beitung umfonft befommen; doch müſſen wir uns dabei jtreng in den 
Srenzen des Üblichen halten, eine zu weit gehende unentgeltliche 
Lieferung würde die Erzeugniffe unferer Brejje entwerten. Der Ver- 
fand nach dem Ausland ift möglicht zu erleichtern; wie die franzöſiſche 
Regierung es im Frieden möglich gemacht hat, daß der Matin mit 
Hilfe eines Sonderzuges in Brüfjel zur gleichen Stunde wie in Baris 
erichien, jo müfjen künftig auch wir bei Aufjtellung unjerer Fahr— 
pläne auf den Verſand der Beitungen nach dem Ausland Rüd- 
ficht nehmen. ‚Dagegen ift irgend eine amtliche Mitwirkung bei der 
Berbreitung nicht zweckmäßig; der Staat foll unferen großen Zei— 
tungen und Seitfchriften die Verbreitung im Ausland nur erleich- 
tern, aber nicht abnehmen. | 

Neben der Hinausfendung der zunächſt für Deutfchland beftimmten 
Vreperzeugniffe in das Ausland können in bewegten Zeiten auch 
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beſondere Verdffentlihungen ihren hohen Wert haben. Sie 
stehen allerdings heute bei uns nicht im beiten Rufe, Nach Ausbruch 
des Weltkrieges haben allerlei gejchäftige Leute die „Auftlärung“ des 
Auslandes ohne viel Verftändnis und ohne genügende Fühlung 
unter einander in Angriff genommen, Die üblen Folgen, die dadurch 
eingetreten find, dürfen uns nicht verleiten, ein Beeinfluffungsmittel 
zu unterfchäßen, von dem unfere Gegner einen fehr wirkungsvollen 
Gebrauch machen. Solche Beröffentlihungen haben ihr bejonderes 
Gebiet, auf dem fie unerſetzlich find. Sie find wertvoll in allen Län- 
dern, in denen der größte Teil der Bevölkerung kein Deutſch jpricht, 
3. B. in Schweden und Norwegen; fie find auch in den Ländern 
deutfcher Zunge, 3. B. in der Schweiz, nüßlich zur Beeinflufjung der 
Ungebildeten, die keine ausländifche Zeitung in die Hand nehmen; 
fie find endlich ein gutes Mittel, um auf jedes Volt gemäß feiner 
Eigenart und dadurch befonders ſtark zu wirken. 

Drei Anforderungen find an folche Beröffentlichungen zu ſtellen, 
die ſich aus ihrem Weſen ergeben. Weil fie auf jedes Volk eine ihm 
angepaßte Wirkung ausüben follen, müfjen jie Rüdficht auf die An- 
ſchauungen und Gepflogenheiten des Verbreitungslandes nehmen. 
Weil fie in allen nicht ſehr deutfchfreundlichen Ländern durch ihren 
Ariprung zum Widerfpruch reizen können, darf dort ihre deutiche 
Herkunft nicht hervortreten. Weil fie ſchon durch ein ſehr zahl- 
reiches Auftreten verjtimmen können, muß dafiir geforgt fein, day 
nicht verjchiedene Stellen ein und dasjelbe Land mit Schriften ver- 
wandten Inhalts überſchwemmen. 

Aus dieſen Grundforderungen ergibt ſich mancherlei einzelnes. 
Die Druckſachen müſſen ſich jeder aufdringlichen Beredſamkeit ent- 
halten, ſie dürfen nicht auf den erſten Blick die Beeinfluſſungsabſicht 
erkennen laſſen. Sie müſſen nicht nur in der Sprache des Verbrei⸗ 
tungslandes abgefaßt ſein, ſondern auch in der ganzen Behandlung 
des Stoffes fich nach der Landesart richten, in Norwegen ruhig und 
fühl, in Stalien leidenfchaftlich und lebhaft gehalten jein; Über- 
ſetzungen müfjen den Artext nicht wörtlic) wiedergeben, jondern in 
die Gedantenwelt des Landes übertragen. Die Ausftattung muß 
durchaus die landesübliche fein. Es ift wünjchenswett, daß die Schrif- 
ten einen dem Lande angehörigen Verfafjer angeben und in ihm 
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perlegt und gedrudt jind; läßt es fich nicht vermeiden, fie in Deutfch- 
land erfcheinen zu lafjen, jo müſſen fie jedenfalls einen Verfaſſer und 
DBerleger nennen. | 

Die Berbreitung der Drudfachen muß möglichft unauffällig erfolgen. 
Am beiten gefchieht fie durch den gewöhnlichen Buchhandel des Ver- 
breitungslandes, den man durch günftige Bedingungen für eine 
möglichft umfangreiche Verbreitung gewinnen muß. Iſt dies nicht 
möglich, fo fann man im Berbreitungslande eine befondere Vertriebs- 
ſtelle errrichten, die fich am beiten äußerlich als Buchhandlung dar- 
itellt, oder auch die Schriften von Deutfchland aus durch den deut- 
ſchen Buchhandel vertreiben. In keinem Falle darf, wie es gefchehen 
ift, Die Verbreitung durch unfere Gefandtfchaft oder unfer Ronfulat er- 
folgen. 

Eine ftarte Einwirkung auf ein fremdes Land ift auch in der Weife 
möglich, daß man der Preſſe des Landes Stoff zuführt und 
ihr die Befchaffung von folchem erleichtert. 

Ein breiter Strom von Nachrichten muß ganz von jelbit aus 
Deutſchland in die Preſſe aller wichtigen Länder hineinfliegen. Hier 
erweifen fich alle die Einrichtungen, die fehon von Wert find, um 
unjere Preſſe mit reichlichen und zuverläffigen Nachrichten aus dem 
Ausland zu verſorgen, auch noch auf andere Weife als nützlich. Zu- 
nächſt der Ausbau unferes Funtendienftes und Kabel— 
nebes (S. 96). Im September 1914 ließ der englifche Miniſter⸗ 
präſident im Unterhauſe auf eine Anfrage erwidern, die deutſchen 
Funkſprüche gingen den drahtloſen Empfangsſtellen der ganzen Welt 
zu, und jeder Verſuch, ſie durch Nichtveröffentlichung in London den 
anderen Ländern fernzuhalten, ſei zwecklos. Der deutſche Funten- 
dient ift heute immerhin eine recht dünne Verbindung mit der übri- 
gen Welt. Haben wir erjt in allen möglichen Ländern eine große 
Anzahl von Empfangsftellen für unfere Funkſprüche und zur Er- 
gänzung, allerdings wahrjcheinlich nur für die Friedenszeit, viele 
eigene Rabel, fo werden die deutjchen Nachrichten noch beifer und 
reichlicher in die Preſſe des Auslandes gelangen können, Sodann 
kommt die Ermäßigung der Gebühren für Breßtelegramme 
in Betracht (©. 97). Unter den Urfachen, aus denen ausländifche 
Blätter bisher ihre Berichterftatter lieber nach Paris und London 
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jandten als nach Berlin, ftand die größere Billigkeit des Depefchen- 
verfehrs nicht an letzter Stelle. Kann man erft aus Deutfchland fo 
billig wie von irgendwo anders her nach anderen Ländern depe- 
Ichieren, fo ift ein wichtiger Grund weggefallen, der ausländifche 
Beitungen heute zurüdhält, ihre Berichterftatter zu uns zu fchiden 
oder fich deutſche Ereigniffe drahten zu laffen. Bon ganz befonderer 
Bedeutung ift es endlich, daß wir ein wirklich leiftungsfähiges 
beutfches Depefchenbürn bekommen, das auch folche Beitungen 
des Auslandes, die nicht in der Lage find, einen eigenen Berichter- 
ftatter in Deutfchland zu bezahlen und die Roften für eigene Tele— 
gramme aus Deutjchland zu fragen, reichlich mit Nachrichten ver- 
ſieht (S. 98). DVielleicht die größte Urſache unferer heutigen Ver— 
einzelung in der Welt ift es, daß feit vielen Zahren die ausländifche 
Preſſe über Deutjchland faft nur durch Vermittlung von Reuter und 
Havas unterrichtet worden ift, d. h. in einer Art, die nur zu geeignet 
war, uns herabzufegen und unjere Abfichten zu entitellen. Ein deut- 
iches Depefchenbürn mit eigenen Vertretern in allen Teilen der Welt 
wird das wirkſamſte Mittel fein, um die große Maffe der ausländifchen 
Beitungen gut über Deutfchland zu unterrichten. 

Neben der Verſorgung mit deutfchen Nachrichten tommt in Betracht, 
daß man auch längere Darlegungen in die ausländifche Preſſe 
leitet, die die anderen Völker mit deutfchem Weſen und deutfchen 
Leiſtungen vertraut machen und es ihnen erleichtern, bei Streitfragen 
dem deutjchen Standpunkt gerecht zu werden. Gute Auffäße, etwa 
über die deutſche Induftrie, die deutſchen Finanzen oder die deutfche 
Ernährung, wird jelbft im Kriege jedes ausländifche Blatt, das nicht 
gerade ausgefprochen deutjchfeindlich ift, geen bringen und auch be- 
zahlen. Im erjten Zeil des Krieges hat ein öfterreichifcher Schrift- 
iteller eine Reihe von Aufjäßen, die von einem in Deutfchland 
weilenden Amerikaner gefchrieben waren und eine zutreffende Dar- 
ſtellung der deutjchen Verhältniffe enthielten, einer Anzahl ameri- 
kanifcher Beitungen angeboten, und er konnte fie nicht nur ohne jede 
Schwierigkeit unterbringen, fondern war fogar in der Lage, fich unter 
den bedeutendften Blättern dasjenige auszufuchen, das ihm am ge- 
eignetjten jchien und das höchjte Honorar bot. Ein derartiges rein 
gejhäftsmäßiges Verfahren ift weit bejjer als das Bemühen, durch 
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eine Gefandtichaft oder andere Amtsftelle unentgeltliche Beiträge in 
die ausländifche Breffe hineinzubringen: was eine Beitung umfonft 
befommt, wird von ihr nicht gefchäßt, und kommt es auch noch von 
einer ausländischen Amtsitelle, jo ift es ihr vielleicht ſogar verdächtig. 

Die Unterbringung deuticher Darlegungen in den ausländifchen 
Beitungen könnte, darauf hat Walz hingewieſen, dadurch jehr er- 
leichtert werden, daß von deutfcher Seite in den wichtigften Ländern 
oder Ländergruppen Rorrejpondenzen in der Landesiprache er- 
worben Dder gefchaffen würden, die den Beitungen gute Beiträge zu. 
einem mäßigen Preiſe lieferten. Eine deutjchfreundliche Seitung in 
Südamerika hat fchon vor dem Kriege eine jolche Rorrefpondenz in 
fpanijcher Sprache herausgegeben, und deren Inhalt iſt vielfach ab- 
gedrudt worden. Solche Rorrejpondenzen dürfen nicht in aufdring- 
licher Weife Deutfchland in den Vordergrund ftellen, müffen vielmehr 
im Rahmen eines die Zeitungen anziehenden Gejamtinhalts nur 
dann und wann gute Auffäße über Deutjchland bringen, Die großen 
Beitungen werden allerdings Auffäge aus Rorreipondenzen nur 
felten abdruden, aber zur Speifung der Heineren Preije find die 
KRorreipondenzen ein gutes und außerdem fehr billiges Mittel. 

Daß auch die großen Beitungen und namentlich die Zeitjchriften 
gute deutiche Beiträge brächten, könnte jehr befördert werden, wenn 
ein angefehener Verein, etwa der Bund deutfcher Gelehrter und 
Künftler, die Vermittlung übernähme und dies im Ausland möglichit 
betannt machte. Die vornehmen Seitungen und Seitjchriften des 
Auslandes werden es vielfach mit Freuden begrüßen, wenn fie durch 
eine folche Bermittlungsitelle Beiträge der erjten deutjchen Schrift- 
ſteller bekommen können und dabei der Schwierigkeit überhoben find, 
den richtigen Mann zu finden und mit ihm zu verhandeln. 

Endlich follten, darauf hat von Boenigk aufmerkſam gemacht, die 
Auslandsdeutfchen darauf achten, daß die in ihrem Lande verbreite- 
ten Schulbücher kein allzu verzerrtes Bild von deutſchen Verhält- 
niffen geben. Wenn ein angefehener Mann den Verfaſſer etwa eines 
Lefebuches auf folche Fehler aufmerkſam madt, fich vielleicht auch 
zur unentgeltlichen Bejchaffung eines guten Beitrages über Deutjch- 
land erbietet, fo wird jener in vielen Fällen bereit fein, bei der 
nächiten Auflage fein Buch zu berichtigen oder zu ergänzen. 
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Zange nicht ſo wichtig wie dieſe einwandfreien Formen der Be | 
einflufjung it es, daß man Beitungen und Beitjchriften 
eines fremden Landes unter feine Herrfchaft bringt vder 
jonjt gewinnt. Immerhin kommt auch dies in Betracht. 

Bei oberflächlicher Betrachtung follte man allerdings meinen, der 
Anwendung dieſes Mittels ftehe die große Zahl der Beitungen und 
Beitfchriften und die daraus fich ergebende Unerjchwinglichkeit der 
Koſten entgegen. Aber die öffentliche Meinung der für die Entjchlüffe 
eines Staates maßgebenden Kreife jteht heute meiſt unter dem 
überwiegenden Einfluß weniger Blätter, Jedermann weiß, was für 
eine Bedeutung während diejes Krieges etwa in Frankreich die großen 
parifer Zeitungen, in Rußland die Nowoje Wremja, in Stalien der 
Eprriere della Sera, in Holland der Telegraaf gehabt haben. In⸗ 
folgedeſſen läßt fich auch mit Hilfe weniger, aber gut ausgewählter 
Beitungen die öffentliche Meinung eines Landes fehr wirkfam beein- 
flufien. 

Das einjchneidendfte ift es, wenn man Seitungen oder Seitfchriften 
ganz erwirbt oder ſonſt unter feine Herrihaft bringt. Das 
wird heute Dadurch erleichtert, daß jehr viele große Preßunterneh⸗ 
mungen Altiengefelljchaften find. Der Erwerb darf nicht durch irgend 
eine amtliche Stelle, fondern nur durch die freie, nötigenfalls mit 
Staatsmitteln unterjtüßte Einzeltätigteit erfolgen. England bat die- 
jes Mittel im größten Maßſtabe angewandt. 

Am beiten ift es, Unternehmungen, die fchon eine gewilje Bedeu- 
tung haben, oder einen genügenden Zeil ihres Aktienkapitals zu er- 
werben. Iſt Dies nicht möglich, fo kann man verjuchen, Kleinere 
Unternehmungen in die Höhe zu bringen; verjchafft man ihnen 
einen großen Abjat, ſo wird ihnen durch die höheren Einnahmen 
eine Vergrößerung ihres Umfanges und ein häufigeres Erfcheinen 
möglich, Im Notfall kann man auch Unternehmungen ganz neu 
begründen, Doch ijt Dies am wenigiten zu empfehlen, weil fich der 
Erfolg einer neuen Beitung oder Zeitſchrift nicht leicht vbraus- 
berechnen läßt und fie, wenigitens in bewegten Zeiten, fehr leicht 
von vorn herein als beeinflußt gelten wird. 

Die Koſten find allerdings fehr bedeutend. In HÖjfterreich glaubt 
man, mit etwas mehr als einer Million Mark eine große wiener 
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Zeitung begründen zu können (Garr). Dagegen nimmt man in 
Frankreich an, dag zur Gründung eines großen parifer Blattes 
4 Millionen Mark erforderlich find, die mindeftens zwei Fahre lang 

keinen Gewinn abwerfen (Latzarus). In Amerika ſchätzt man die zur 
Gründung eines zweimal täglich erfcheinenden großen new Yorker 
Blattes nötige Summe auf 12 Millionen Mark (Garr). Zu diefen 
Schäßungen paßt es, daß 1905 die Iondoner liberale Tageszeitung 
The Sribune, die dann bald einging, mit einem Rapital von 6 Mil- 
lionen Mark gegründet wurde, daß der Kaufpreis, zu dem 1904 
Pearſon den Standard erwarb, von einigen auf 6 Millionen, von 
anderen auf 14 Millionen Mark angegeben wird und daß eine eng- 
liſch franzöſiſche Finanzgruppe vor nicht langer Seit für den Corriere 
della Gera 6 Millionen Mark gegeben haben foll, Bei der Erwägung, 
ob man eine folche Summe für ein ausländifches Blatt ausgeben 
joll, ijt allerdings zu berüdfichtigen, daß das hineingeftedte Rapital 
jich bei gefchidtter Leitung einigermaßen verzinft; die Aufwendungen 
für den Erwerb find keine eigentliche Ausgabe, fondern eine Kapi- 
talanlage, es ift ähnlich wie beim Erwerb einer Eifenbahn oder eines 
DBergwerfs, 

Man kann auch den Verlag felbftändiger Beltunsen und 
Zeitſchriften zu gewinnen Juchen, er ift für! die Haltung eines 
Blattes heute mehr als Schriftleitung und Mitarbeiter maßgebend. 
Man erzäbltin England, Biscount Northcliffelaffefichjeden Mor- 
genüber die Berkaufszahl der Daily Mail vom vorigen Tage berichten 
und die Schriftleitung habe ein Unwetter zu befürchten, wenn der Ver- 
kauf zurüdgegangen ſei; fo liegt jedem Beitungsverleger daran, daß 
fein Blatt in einer großen Auflage erfcheint. Mindeſtens ebenfo wichtig 
it es dem Beitungsverleger, daß die für den Ertrag feines Unter- 
nehmens ſo wichtige Quelle der Anzeigen reichlich fließt, und das 
iſt auch dann der Fall, wenn der Anzeigenteil, wie 3. B. beim Matin 
für jährlich 5 Millionen Franken, verpachtet ift, denn der Anzeigen- 
zufluß ijt maßgebend für die das nächite Mal erzielbare Pachtſumme. 
Hier ift ein Hebel, mit dem man fast immer auf den Verlag einer 
Heilung einwirken kann. Wird fie in einem anderen Lande viel ge- 
kauft und ſtrömen ihr von dort zahlreiche Anzeigen zu, fo wird fie 
den Anjchauungen und Gefinnungen diejes Landes in der Regel 
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einigermaßen Rechnung tragen. Der große Abſatz der Genfer und 
Zaufanner Blätter in Frankreich ift ficher eine der. Urſachen, wes- 
halb jie mit ihrer Feindfeligkeit gegen Deutfchland jelbit viele fran- 
zöſiſche Blätter überbieten. | 

Diejer Hebel läßt fich auf doppelte Weile anwenden. Unter allen 
Umſtänden muß man dahin wirken, daß Deutfche die Deutichfeind- 
lihen Beitungen des Auslandes weder kaufen noch zu Anzeigen 
benußen, namentlich die Auslandsdeutfchen muß man immer wieder 
auf dieſe Pflicht hinweifen: die Furcht vor einem jolchen Boykott 
wird manche Beitung veranlafjen, fich unfreundlicher Äußerungen 
über Deutjchland zu enthalten. Man kann aber auch Zeitungen Durch 
teichlichen Bezug für deutjche Rechnung und Speifung mit Deutfchen 
Anzeigen geradezu für Deutfchland zu gewinnen juchen; Dadurch 
wird ganz von felbft, ohne jede befondere Abmachung, eine gewiſſe 
Rückſicht auf die Gefühle der deutjchen Lefer erzeugt, die lich in der 
Haltung des Blattes widerjpiegeln wird, 

Don diefem Mittel der Beeinfluffung haben Stankreich und Eng- 
land ausgiebigen Gebrauch gemacht. Swedmäßig in dieſem Sinne 
waren auch die Pläne des Anfang 1914 gegründeten Syndikats 
für den Auslandsnachrichtendienft. Die hervorragenden Der- 
treter des deutſchen Wirtfchaftslebens, die lich zu dem Syndikat 
zufammenjchloffen, einigten lich dahin, daß fie die recht bedeutenden 
Summen, die fie für Anzeigen in der ausländifchen Preſſe auszu- 
geben pflegten, mindeftens eine halbe Million Mark im Fahre, fortan 
der neuen Gefellfchaft zuwenden und Anzeigen nur Durch jie ver- 
geben wollten, daß die Gefellfchaft aber Anzeigen nur in iolchen 
Beitungen veröffentlichen folle, die zutreffende Nachrichten über 
Deutſchland brächten. Über diefe Befchlüffe erftattete der englijche 
Botichafter Sir E. Goſchen feiner Regierung einen eingehenden, 
ziemlich fäuerlichen Bericht. 

Endlich kommt auch in Betracht, daß man auf die Schriftlei- 
tungen und auf die Mitarbeiter der Zeitungen und Beitichriften 
einen Einfluß übt. Bor allem darf man fie nicht durch unangemeſſene 
Behandlung verärgern. Sreffend hat Walz gefordert, man müjje 
die ganze Preſſe in allen ihren Zeilen ftets ſo behandeln, wie es 
einer Weltmacht gegenüber die Vorficht verlange, alſo zum mindeften 
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höflich und zuvorkommend mit allen gebührenden Ehrenbezeugungen: 
Bei uns hat man fich gegen diefen Grundfaß nicht jelten verfehlt, 
bei der Konferenz von Algeciras 3. B. beichwerten fich die Dertreter 
der fpanischen Preſſe auf das lebhaftejte über den Hochmut und die 
Unliebenswürdigkeit der deutjchen Diplomaten. 

Die gröbfte Form der Einwirkung ift die Gewährung von Geld 
oder Geldeswert, von uns Deutfchen Beitechung genannt: „o, was 
‚it die deutſch Sprak für ein arm Spraf, für ein plump Sprak!“. 
Bismard Hagte 1859 in einem Briefe.an den Minifter von Schlei- 
ni über die Alleinherrfchaft, die fich Öfterreich in der deutſchen 


Preſſe durch das gefchictt angelegte Neb feiner Beeinfluſſung ge⸗ 


schaffen habe, und wies darauf hin, da die meiften Berichterftatter 
für ihren Lebensunterhalt fchrieben und daß Öfterreich immer die 
für fie erforderlichen Swanziger übrig habe. Die Beitechung tritt in 
allen möglichen, mehr oder minder verfchleierten, Formen auf, jie 
haben namentlich in Frankreich eine reiche Entwidlung erfahren. 

Bornehmer ift die Einwirkung durch rechtzeitige Mitteilung wich- 
tiger Satjachen, Gewährung von Interviews und Einbliden, Feſt⸗ 
lichkeiten und liebenswürdiges Entgegenkommen. Den richtigen 


Son zu treffen, iſt freilich, nicht ganz leicht, und die Zurückhaltung 


der Beamten unſeres auswärtigen Oienſtes gegenüber den Ver— 
tretern der ausländifchen Preſſe wurzelt nicht fo oft in Hochmut 
und böfem Willen als in einer nur zu berechtigten Unficherheit, 
die fich nicht aus den amtlichen Schranken herauswagt. Daß der 
preußifche Landwirtfchaftsminifter von Podbielsti die Preſſe, 
auch die der Landwirtſchaft keineswegs freundlich geſinnte, gerade- 
zu zu bezaubern wußte, fam nicht zum mindeften von der Unbe- 
kümmertheit her, mit der er fich als eine durchaus urwüchjige und 
traftoolle Verfönlichkeit über diefe Schranken hinwegjegen konnte. 

Die Franzpfen und Engländer verftehen es meifterhaft, die Männer 
der ausländifchen Preſſe zu behandeln. Ein Beifpiel ift die Art, 
in der im September 1916 Seitungsleute zu einer Sitzung des 
britiichen Barlaments zugelaffen wurden und in der die englijchen 
Beitungen darüber berichteten. Zum erften Male in der Geſchichte 
des britifchen Parlaments, hieß es, jei Vertretern der ausländifchen 
Preſſe amtlich ein Bla im Parlament angewiejen worden. Etwa 
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zwanzig Vertreter franzöſiſcher, ruſſiſcher, italieniſcher und neutraler 
Zeitungen hätten auf Einladung der Regierung der geſchichtlichen 
Sitzung beiwohnen dürfen und Plätze auf der Public Gallery 
erhalten. Die ihnen zugewieſene Bank habe die beſondere Bezeich- 
nung „vorbehalten für die verbündete und neutrale Preſſe“ getragen. 
Es fei nicht unwahrfcheinlich, daß dies eine jtändige Einrichtung werde. 
Diefe Mifchung von Liebenswürdigkeit und Würde konnte ihre Wir- 


tung nicht verfehlen. 


- Für die Einwirkung auf die unabhängige Preſſe fremder Länder 
laſſen fich einige Richtlinien aufftellen. Bor allem joll man fich nicht 
nur bemühen, neue günftige Gefinnungen zu weden, ſondern auch 
die vorhandenen zu erhalten und zu jtärten. Das ift bei uns manch- 
mal verfäumt worden. Man hat den Berichterjtattern ausgefprochen 
deutjchfeindlicher Blätter Aufmertfamteiten erwieſen und Einblide 
gewährt, die den Vertretern deutfchfreundlicher Blätter nicht zuteil 
wurden. Man ging wohl von dem Gedanken aus, jene müßten gewon- 
nen werden, bei diefen fei das nicht mehr nötig. Ein folches Berfahren 
ift nicht nur wenig vornehm, fondern auch wenig Hug. Es kann die 
Folge haben, dag wohlgefinnte Vertreter der ausländijchen Preſſe 
fich entrüftet von uns abwenden. Die alten Freunde müſſen neuen 
oder erhofften gegenüber nicht zurückgeſetzt, [ondern bevorzugt werden. 

Überall wo eine Einwirkung angezeigt ift, ſoll fie in möglichſt unbe- 
dentlicher, jaanftändiger Form ftattfinden. Zeder plumpe Beftechungs- 


verſuch ift ein peinliches und zugleich auch ein gefährliches Unter- 


nehmen. Es ift ganz verkehrt, einer neutralen Zeitung für eine uns 
günstige Haltung Dauerbezug, Anzeigen oder jonjtige Vorteile anzu- 
bieten. Sondern man muß ducch eine möglichit unabhängig aufire- 
tende Stelle den Dauerbezug der Zeitung für Deutjchland und ihre 
vegelmäßige Speifung mit deutfchen Anzeigen einrichten und nur 
dafür forgen, daß bei einer uns nicht erwünfchten Haltung der Zei- 
tung, unter Umftänden fchon bei einem einzigen deutichfeindlichen 
Aufſatz, der Bezug der Zeitung und die Aufgabe der Anzeigen eine 
Unterbrechung erfährt: das wird ganz von felbft richtunggebend 
wirken. Auch das empfiehlt fich nicht, dem Schriftleiter oder Mitarbei- 
ter einer Beitung geradezu Geld anzubieten. Schon eher fann man in 
der Art vorgehen wie der öfterreichifche Unterhändler Levinſtein, 
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ber 1859 Bismard „die Beteiligung an einem Finanzgefchäft anbot, 
das jährlich 20000 Taler mit Sicherheit abwerfen würde“, mit dem 
Hinzufügen, Geldeinfchüffe feien zu dem Gefchäft nicht erforderlich 
und die Einlage Bismards habe nur darin zu beftehen, Daß er als 
preußijcher Botſchafter in Petersburg zugleich mit der preußifchen 
auch die öfterreichifche Politik befürmorte (Gedanken und Erinne- 
rungen), Auch ein folches Vorgehen bringt immerhin die Gefahr 
mit fich, wenn man an den Anrechten kommt, die Treppe hin- 
untergeworfen zu werden, Sp wird die befte Form der Einwir- 
fung immer die Pflege freundfchaftlicher Beziehungen zu einfluß- 
reichen Seitungsmännern fein, ein Verkehr in der natürlich herzlichen 
Art, wie er den englifchen Diplomaten jelbitverftändlich ift und aus 
dem fich die Zuweifung von Nachrichten, die für einen Berichter- 
Hatter bares Geld find (Bismard im Reichstag 9. Februar 1876), 
und die Gewährung wertvoller Einblide und vielleicht auch noch an- 
derer Dorteile von felbft ergeben. 

Hältman es für richtig, dem Verlag, der Schriftleitung oder den Mit- 
arbeitern eines ausländifchen Blattes äußere Vorteile zu gewähren, 
jo ſollen dies nicht einmalige, wohl gar große Leiftungen fein, auf deren 
Wirkung man fich nicht mit Sicherheit verlaffen kann, fondern regel- 
mäßige Heinere Zuwendungen; deren Fortdauer von ihrer Wirffamteit 
abhängt. Manrechnet beifer mit den Hoffnungen der Menfchen als mit 
ihrer Dankbarkeit, Aus dieſem Grunde ift es ganz verfehlt, den Ver- 
lag einer Beitung durch die Zahlung einer großen Summe oder ihren 
einflußreichen Schriftleiter durch den Ankauf der ganzen Auflage 
eines von ihm gefchriebenen Buches gewinnen zu wollen. Sondern 


man muß der Seitung durch regelmäßigen Bezug eine dauernde 


Einnahme verfchaffen, die aber bei unfreundlicher Haltung täglich 
verjiegen kann, oder dem Schriftleiter, vielleicht gegen Berichte über 
jein Land, regelmäßige Zahlungen zutommen laffen, die nach und 
nach geradezu ein Beitandteil feines Haushaltsplanes werden und 
auf die er deshalb nur ungern verzichten wird. 

on jedem Falle muß die Einwirkung fich ſtreng nach den gegebenen 
Verhältniſſen richten. Unfere Vertreter in den verschiedenen Ländern 
müjjen Damit vertraut fein, ob und in welchen Formen eine Einwir- 
tung auf die Preſſe des Landes und auf feine wichtigften Beitungen 


118 


? et — 


— —— — —. — —— mb Fr - _ 


und Beitungsmänner möglich ift. Sie müfjen den großen fittlichen 
Unterjchied zwifchen der deutfchen, fchweizerifchen, holländifchen, 
ffandinavifchen und englifchen Preſſe und anderfeits der franzöfi- 
ichen, belgifchen und italienifchen kennen, wie er in dem Handelsteil 
der Zeitungen für den Kenner jo anfchaulich zu tage tritt. In Frant- 


teich müffen fie mit der Einrichtung des vom Einjender bezahlten 


Artikels vertraut fein, die dort in fo ſtarkem Maße den Anzeigenteil 
erjegt, und auch wiſſen, welche Zeitungen und bis zu welchem Grade 
für diefe Art der Einwirkung zugänglich find. Überall bedarf es 
großer Feinfühligkeit und Lebensklugheit, wie fie dem Raufmann 
eher als dem Beamten eigen find; Einwirtungsverfuche, bei denen 
dieſe Eigenjchaften fehlen, werden in der Regel nur Unheil anrichten. 
Die Gewinnung von Menjchen, auch von Beitungsmenfchen, ift eine 
Kunit, die ſelbſt der Begabte fich nur durch langjährige Übung an- 
eignet, 

Daß man bei allem dem das Geld nicht fparen darf, braucht heute, 
wo wir jlatt der Millionen, die unjer Auswärtiges Amt im Frieden 
nicht für die Preßarbeit ausgeben mochte, Milliarden als Mehrkoſten 
des Krieges aufwenden müffen, wohl mie näher dargelegt zu 
werden, 


D[ærrorrdocczta —eu——— 
119 


DINIUINATRNDIHLLNIULLDDUNROBEIBLEDBUNBRDLTLDDLDRDARSRTRUDLBBRRLLARARUDIRRANDERARTLRDRDEDADDADUNRERRLELERTARRBARIRRERTRAELE 


6. Zur Piychologie der Preßarbeit 


—VVVVVVVLIIIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIVVIIVPtI-I3IDpPuo 
Die Möglichkeiten der Beeinfluſſung 
Dæe dritte und letzte große Problem für jede außenpolitiſche 
Preßarbeit iſt die Frage der richtigen Pſychologie. Es gilt zu 
erkennen, wie man auf das eigene oder ein fremdes Volk oder auf 
einen engeren Kreis innerhalb des eigenen oder eines fremden Volkes, 
etwa auf die deutſchen Arbeiter, die Bewohner von London, die 
ruſſiſchen Juden, nach ihrer ſeeliſchen Eigenart am beſten einwirken 
kann. Die Antwort gibt uns die Maſſenpſychologie. 

Eine Maffe als Trägerin befonderer jeelifcher Erjcheinungen iſt vor⸗ 
handen, wo ein größerer Kreis von Menfchen unter gemeinjamen 
Einflüffen fteht, wo diefe Einflüffe durch Berührungen der einzelnen 
unter einander eine allgemeinere und ſtärkere Wirkung haben und 
wo dadurch gemeinfame Überzeugungen, Gefühle oder Entſchlüſſe 
zur Entftehung kommen. Am deutlichiten tritt diefe Erjcheinung bei 
der räumlich vereinigten Maſſe auf, etwa bei einer Verſamm- 
lung von Arbeitern zur Erörterung von Wahlrechtsfragen. Der 
Redner reißt vielleicht zunächft nur einen Zeil der Anwejenden mit, 
aber ihre Erregung fpringt auf die anderen über, die Stimmung wird 
immer heftiger, der einzelne bat immer weniger die Macht, ſich ihr 
zu entziehen, und ſo entiteht eine jeelifche Spannung, die zu den 
heftigiten Entladungen führen kann. Minder kraftvoll, aber doch auch 
unverfennbar, tritt uns die Erjcheinung bei der räumlich zer— 
ſtreuten Maffe entgegen. Immer wieder jehen wir, wie in der 
Bevölkerung einer Stadt oder auch eines ganzen Landes eine An- 
ſchauung, Gefinnung »der Beftrebung auftritt, die fich Durch Die 
taujend Berührungen, in denen die Menjchen mit einander jtehen, 
fortpflanzt und fteigert und jchließlich eine folche Herrichaft erlangt, 
daß nur wenige fich ihr entziehen können. Selbſt in ruhigen Seiten 
zeigt fich dies bei den Kleidermoden, den gefellichaftlichen Gewohn- 
heiten, den künjtlerifchen und politiichen Richtungen. Der einzelne 
unterwirft fich nicht nur äußerlich, fondern auch innerlich, und die⸗ 
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ſelben Menſchen, die geftern auf den Impreffionismus eines Lieber- 
mann und Eorinth fchworen, werden morgen überzeugte Anhänger 
des Erpreffionismus fein. In bewegten Zeiten verläuft der Prozeß 
raſcher und heftiger. Bei Ausbruch eines Krieges pflegen unter dem 
Einfluß der allgemeinen Erregung felbit ganz ruhige Leute in unver- 
nünftiger Weile Lebensmittel aufzutaufen oder überall Spione zu 
fehen; von dem Verrat des Hauptmanns Dreyfus waren feinerzeit 
ganze Zeile von Frankreich felfenfeft überzeugt; der Begeiſterung 
im Auguft 1914 Eonnte fich nur ein verfchwindender Zeil der Deut- 
ichen entziehen, . zwei Millionen Freiwillige eilten zu den Fahnen, 
die eingefleifchteften Barteimänner verzichteten auf die Bejchimpfung 
ihter Gegner, und die Kaufleute fanden die Fremdwörter nicht mehr 
Ichön. 

Jede Maſſe fteht geijtig tiefer als der Durchfchnitt der ein- 
zelnen, die ihr angehören, fie urteilt ſchwächer, ift mehr dem Gefühl 
unterworfen, handelt hemmungslofer. Das ift oft ausgejprochen 
worden. „Senatores boni viri, senatus bestia“, hat ein Römer 
gefagt. Ganz ähnlich urteilt Schiller über die gelehrten Gefellichaf- 
ten: „Jeder, fieht man ihn einzeln, ift leidlich Hug und verjtändig, 
Sind fie in corpore, gleich wird euch ein Oummkopf daraus“. So 
fagt auch Grillparzer: „Erträglich ift der Menſch als einzelner, Im 
Haufen fteht die Tierwelt gar zu nah“. Am ftärkjten tritt uns Dies 
bei der räumlich vereinigten Maffe entgegen, fie kann unter Umjtän- 
den in die ganze Wildheit früher Kulturftufen zurüdjinten; aber 
in geringerem Maße fehen wir es doch auch bei der zerftreuten, nur 
durch allerlei Berührungen verbundenen Maſſe. Die Urjache liegt 
por allem darin, dat in jeder Mafje die geiftig tiefer Stehenden in 
der weit überwiegenden Mehrheit find; das gilt für ein ganzes Volk, 
Ausdrüde wie „Maffenartilel“, „Maffengefhmad“ haben immer 
etwas geringfchäßiges, es gilt aber auch für den römifchen Senat und 
die vornehmſte gelehrte Gefelljchaft. Dazu fommt, daß die in einer 
Mafje ftattfindende geijtige Anjtedung auch die höher Stehenden, 
die zu ihr gehören, ergreift, ſodaß fchlieglich die tiefer Stehenden 
noch über ihre Zahl hinaus maßgebend find; nur wenige Menjchen 
haben auf die Dauer die Kraft, fich einem fchlechten Sprach- 
gebrauch, einer häßlichen Mode oder törichten Sitte zu entziehen. 
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Endlich wird der geiftige Standpunkt jeder Mafje auch noch Durch 
eine Verminderung des Derantwortungsgefühls herabgedrüdt, der 
einzelne betrachtet fein Handeln als wenig wichtig; bedeutende Ge⸗ 
lehrte haben Aufrufe mitunterfchrieben, ohne fich verpflichtet zu 
fühlen, die darin enthaltenen Behauptungen auch nur einigermaßen 
nachzuprüfen, und in Stalien haben viele Leute das allgemeine 
Kriegsgefchrei: mitgemacht, die es niemals gewagt haben würden, 
die perjönliche Verantwortung für die Kriegserflärung zu über- 
nehmen. | 
Dieſes Wefen der Maffen ift von großer Bedeutung für jeden, der 
mit ihnen zu tun hat. Um ein Volk oder einen Zeil eines Volkes zu 
beeinfluffen, muß man fich auf den geiftigen. Standpunft der am 
tiefiten Stehenden begeben und die Beeinfluffung der höher Stehen- 
den der Anftedung überlaffen. Obwohl in der Naffe verjchiedene 
Seiftesftufen vorhanden find, muß man doch jo handeln, als ob man 
esmitlauter geiftig tief Stehenden zu tun hätte. Die geijtig am tiefſten 
Stehenden beftimmen die Beeinflußbarkeit der Maffe, ebenjo wie 
in einer Schule die Unbegabteften das erreichbare Unterrichtsaiel, 
bei einer Wandergejellichaft die Langjamften das erreichbare Wan- 
derziel beſtimmen. Bei den Maffen fann man nur die gröbjten Trieb- 
federn und die roheften Mittel anwenden 

Das GSeelenleben der Maffen ift der Gegenitand der Mafjen- 
pſychologie. Diefe befchäftigt fich nicht etwa mit Vorgängen in 
einer, nicht vorhandenen, „Mafjenjeele“ (Le Bon), fondern mit 
denjenigen feelifchen Vorgängen im einzelnen Menjchen, bei denen 
diefer nur als Beftandteil einer Mafje in Betracht kommt. Sie iſt ein, 
freilich noch fehr vernachläffigter, Zweig der Piychologie. Beobach- 
tungen find reichlich vorhanden, es fehlt nur an ihrer ftraffen Zu⸗ 
fammenfafjung. Die Grundſätze der Mafjenpigchologie muß jeder 
anwenden, der weitere Kreiſe gewinnen oder beeinfluffen will: der 
Zadenbefißer und der Bühnenleiter, die fich im Wettbewerb um die 
Gunſt der Menge durch zugkeäftige Leiftungen behaupten wollen, 
der Schauspieler und der Redner, denen es darauf anlommt, eine 
Berfammlung mit fich fortzureigen, der Maler, der mit feinem Bilde 
die Aufmertfamteit der vorbeiflutenden Menge fejjeln, der Tages- 
ichriftiteller, der feine Leſer überzeugen will, 
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In nicht geringerem Maße als fie alle muß heute der Bolititer mit 


der Pſychologie der Maffen vertraut fein. In einer Zeit, in der mehr 


als je zuvor die Völker felbft ihre Gefchide beftimmen, hat nur der 
Ausjicht auf politifchen Erfolg, der die Maſſen kennt und zu behandeln 
weiß. Als einen Demagogen tadeln wir den Politiker, der ohne Slau- 


ben an ein Siel durch ſtrupellos angewandte Mittel die Maffen für 


lich zu gewinnen weiß, aber auch der beitgefinnte Bolitiker wird, wenn 
er Erfolg haben will, die Kunſt der Maffenbehandlung nicht vernach- 
läſſigen dürfen. So ift auch in der auswärtigen Politik Berftändnis 
für die Pſychologie der Mafjen unerläßliches Erfordernis, Will ein 
Staatsmann fein eigenes Volk mit fich fortreißen oder ein fremdes 
in irgend einem Sinne beeinfluffen, jo muß er wiffen, wie die Maſſen 
denken und fühlen und wie man auf fie wirken kann. Auch die Breß- 
arbeit, die im In- und Ausland die auswärtige Politik unterſtützen 
ſoll, muß von dieſem Verſtändnis erfüllt und getragen ſein. 

Manchem iſt das Verſtändnis für die Pſychologie der Maſſen ange- 
boren, mit intuitivem Gefühl weiß er ſich in ihren Seelenzuſtand 
hineinzuverſetzen. Wie den großen Dichtern, ſo iſt auch den großen 
Staatsmännern dieſe Fähigkeit eigen. Bis marck beſaß ſie in hohem 
Maße, das tritt in zahlreichen tiefſinnigen Ausſprüchen wie in 
ſeiner treffſicheren Behandlung des deutſchen Volkes und anderer 
Völker zu tage. Die meiſten Menſchen ſind nicht in dieſer glücklichen 
Lage. Sie müſſen ſich bei Behandlung der Maſſen immer wieder 
die Grundſätze der Maſſenpſychologie ins Gedächtnis zurückrufen 
und die eigene Erfahrung durch die in dieſen Grundſätzen kriftalli- 
jierte Gefamterfahrung ergänzen. Die Lehren der Mafjenpfychologie 
find eine Krüde, aber der Lahme darf die Krüde nicht fchelten. 
Darum müſſen die Leiter unferer auswärtigen Bolitit und der in 
ihrem Dienſt ftehenden Preßarbeit mit den wichtigften Grundfäßen 
der Maſſenpſychologie vertraut fein. 

Wo eine Regierung das eigene Volk dafür gewinnen möchte, daß 
es der Auferlegung neuer Steuern oder der Einführung der Wehr- 
pflicht zuftimmt oder die Leiden eines Krieges geduldig auf fich nimmt, 
oder wo fie ein fremdes Volk bewegen möchte, einen Angriff oder 
die Teilnahme an einem folchen zu unterlaffen, ja vielleicht gegenüber 
dem Angriff eines anderen Volkes Hilfe zu leiften, da bieten fich ihr 
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zur Erreichung des Bieles große und mannigfaltige Möglid)- 
teiten. Die Maffen find leicht zu beeinfluffen, und infolge ihrer 
Wandelbarkeit läßt fich auch leicht ein Umfchlag ihrer Stimmung 
erzielen, an der Leiche Cäfars jubelte das römifche Volk erſt jeinen 
Mördern und gleich darauf feinen Rächern zu. Die Triebfedern aber, 
durch die man auf die Mafjen einwirken kann, find vielfältig, alle 
Arten von Gefühlen können als Handhaben dienen, jofern ie ſich 
nur bei einem Volk oder Volksteil gemeinſam erregen laſſen. 

Von großer Bedeutung ſind Hoffnung und Furcht. Die Hoffnung, 
daß Frankreich mit ruſſiſcher Hilfe Elſaß-Lothringen zurückerlangen 
werde, bewog in den letzten Jahrzehnten die große Maſſe der fran⸗ 
zöſiſchen Sparer, ihr Geld in ruſſiſchen Staatspapieren anzulegen; 
aus Furcht vor einem feindlichen Einbruch trägt das ſchweizer Volk 
ſchwere militäriſche Laſten. Auch das Selbſtgefühl kommt in Betracht. 
Die Zurückweiſung der von Benedetti überbrachten franzöſiſchen 
Forderungen, wie ſie 1870 in der Emſer Depeſche zum Ausdruck 
kam, war eine ſolche Verletzung des franzöſiſchen Stolzes, daß das 
Volk ſtürmiſch den Krieg gegen Preußen forderte. Eine mächtige 
Triebfeder iſt die Hingebung. Bu was für Leiſtungen ein Volk 
durch die Hingebung an eine religiöſe, politiſche oder nationale 
Idee begeiſtert werben kann, zeigen: uns «Die, Kreuzzüge, die 
große Revolution und die Erhebung ‚von 1815; ‚was die Hin- 
gebung an eine Perfon vermag, fehen wir an den unglaublichen 
Opfern, die Napoleon feinem Volk und Heer zumuten durfte. 
Auch Mitgefühl und Dankbarkeit find nicht ohne Bedeutung. Pas 
Mitleid mit den von England vergewaltigten Buren ließ in Deutich- 
land und anderen Ländern große Summen zufammenitrömen, die 
Dankbarkeit für die Befreiung von der türkijchen Herrichaft hielt 
die Bulgaren Jahre lang in Abhängigkeit von Rußland. Anderjeits 
können auch Haß und Neid eine Rolle ſpielen. Die Greuel der großen 
Revolution find zu einem bedeutenden Zeil aus dem Haß der ftan- 
zöfischen Bauern gegen den Adel hervorgegangen, und unter den 
Urfachen des Weltkrieges fteht der Neid der englijchen Raufleute 
gegen ihre erfolgreichen deutjchen Mitbewerber nicht an leßter Stelle. 
Alle diefe Triebfedern, die edlen wie die unedlen, laſſen fich benußen, 
und fie alle werden benußt. Wo man mit den niedrigen Gefühlen 
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der Menfchen arbeitet, da pflegt man dies freilich nicht zu befennen, 
fondern es zue Bejchwichtigung ihres Gewiſſens durch hohe Worte 
(cant) zu verdeden,. „Sie reden von Ehriftus und meinen Baum- 
wolle“, fie reden von Befreiung der Völker und meinen Vernichtung 
des deutfchen Wettbewerbes. „Ze mehr die Politik der Sittlichkeit 
zumwiderläuft, defto mehr fühlen die Staatsmänner ſich gendtigt, 
in einer fittlichen Idee ihren Stützpunkt zu juchen“ (Ftrary). Alles 
das gilt auch für die außenpolitifche Preßarbeit. I 

Bei der Beeinfluffung des deutfchen Volkes hat unfere 
Preßarbeit von den verfchiedenen Möglichkeiten, zum mindejten 
während des Krieges, einen ziemlich vielfeitigen Gebrauch gemacht. 
Auf jede Weife hat man die Hoffnung auf einen günjtigen Ausgang 
des uns aufgezwungenen Krieges genährt, immer wieder hat man 
unfere Erfolge und unfere Wideritandsfähigkeit dargelegt und darauf . 
bingewiefen, daß, wenn wie nur ducchhielten, aus dem Kriege ein 
großes und mächtiges Deutfchland hervorgehen werde, Auch die 
Furcht hat man benußt, man hat den Arbeitern gezeigt, wie es im 
alle einer Niederlage zu einem Rüdgang der deutfchen Induſtrie, 
zum Sinken der Arbeitslöhne, zur Einfchräntung der ſozialen Für— 
forge, zu weitgehender Arbeitlofigteit und ſchließlich wieder zur 
Auswanderung kommen müffe. Man hat die Hingebung an das 
deutiche Vaterland und die Begeifterung für einen Hindenburg 
und Ludendorff aufgerufen. Auch den Haß gegen England hat 
man als wirkſame Triebkraft benußt. 

Su Seiten hat man freilich allzufehr auf eine hoffnungsvolle und 
zuverfichtliche Stimmung hingearbeitet. Eine folche ift nicht unter 
allen Umftänden wünfchenswert, manchmal iſt es auch notwendig, 
die Menfchen aufzurütteln und mit dem Ernſt der Lage bekannt zu 

machen. &s war ein Fehler, als man bei Beginn des Krieges die 
Schwierigkeiten unferer Ernährung vertufchte und dadurch eine Sorg- 
loſigkeit erzeugte, die unfere großen Nahrungsvorräte unaufhaltfam 
zufammenfchmelzen ließ. In England hat man fich, wo es galt, das 
Volt zu Opfern und Leiftungen, etwa zur Einſchränkung feiner 
Zebenshaltung oder zur Arbeit in den Geſchoßfabriken, anzujpornen, 
nicht gefcheut, die Lage in ihrem ganzen Ernſt darzustellen, und da- 
mit gute Erfolge erzielt. | 
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Ganz mangelhaft hat dagegen unſere Preßarbeit die vorhandenen 
Möglichkeiten bei der Beeinfluffung des Auslandes ausge- 
nutzt. Hier hat man im wejentlichen nur danach getrachtet, bei den 


verbündeten und neutralen und fogar bei den feindlichen Bölkern 


eine freundliche Stimmung heroorzubringen, fie von der Güte unferer 
Sache und von der Friedlichkeit unjerer Gefinnung zu überzeugen, 
Das war eine große und fchädliche Einfeitigkeit. Bei verbündeten 
und neutralen Völkern tut man in vielen Fällen bejjer daran, 
nach Reſpekt als nach Buneigung zu ftreben. Der Einfluß der 
Engländer in der Welt beruht weit weniger darauf, daß man fie liebt, 
als daß fie imponieren; fie umwerben felbft ihre Bundesgenoffen 
nicht, fondern laſſen fie bei jeder Gelegenheit ihre Überlegenheit 
fühlen, und das Verhältnis zwifchen den Verbündeten hat darunter 
nicht gelitten. Die meiften Menfchen werden durch Liebenswürdigteit 
weniger angezogen als durch Stolz und Zurückhaltung. Der Liebens- 
würdige erwect leicht den Eindrud, als ob er etwas begehre, der 
Stolze jieht aus, als ob er etwas zu geben habe, Wenn ein neutrales 
Volk von England und der englifchen Prejje mit Hochmut behandelt, 
von uns und unferer Preſſe aber mit Liebenswürdigteit überfchüttet 
wird, jo fpielen wir weder eine glückliche noch eine dankbare Rolle, 

Denn man auf verbündete numd neutrale Völter seinen Einfluß 
üben will, fommen auch noch andere Sriebfedern in Betracht. Um 
otalien in den Krieg hineinzuziehen, hat England zugleich die Gehn- 
ſucht der Italiener nach dem Trentino ind dem mare nostro, ihre 
Furcht vor Abfchneidung der Zufuhren an Kohlen und Lebensmitteln 
und ihren eingewurzelten Haß gegen Öfterreich benutt, Bei den 
Amerikanern hat es befonders das Mitgefühl mit dem von den 


„Hunnen“ mißhandelten Belgien und den durch die deutfche Sperr- . 
gebietserklärung verlegten Volksdünkel in Bewegung gejeßt. Die 


Rufen hat es erſt mit der Ausficht auf Konitantinopel geködert, nach 
dem Sturz des Barentums aber hat es in ihnen die Hoffnung erregt, 
daß Rußland im Verein mit den demoftatifchen Weitmächten und 
unter dem befruchtenden Einfluß ihres Geldes jich zu einer herrlichen 


Zukunft entwideln werde, und zugleich die Furcht, dag im Falle einer 


Einigung mit Deutjchland Japan Rußland angreifen und der „preu- 
ßiſche Abjolutismus“ das Sarentum wiederauftichten werde. 
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Gegenüber einem feindlichen Volke ift es unter Umftänden 
swedmäßig, Daß man auf eine freundliche Stimmung hinarbeitet 
und Daß Demgemäß die Breffe fich fcharfer Angriffe und weitgehender 
Forderungen enthält, darauf hat man bei uns zu Zeiten ganz beipn- 
deren Wert gelegt. In der Regel wird man lieber Danach trachten, 
Furcht zu erregen: „Die Menfchen fcheuen fich weniger, den zu 
belcid'gen, der beliebt, als den, der gefürchtet ift, denn die Zu- 
neigung beruht auf einem Bande der Dankbarkeit, das bei der 
Ichlechten Befchaffenheit der menfchlichen Natur jederzeit vom Eigen- 
nuß zerriffen wird, aber die Furcht vor Züchtigung läßt niemals 
nah“ (Mackhiavelli). Immer iſt es von Außen, Hader im Teind- 
lichen Lager zu ftiften, etwa verfchiedene im gleichen Staat vereinigte 
Völkerſchaften oder die Anhänger verfchiedener Verfaſſungsformen 
gegeneinander aufzuhetzen, deshalb haben unſere Gegner ſchon im 
Frieden den öſterreichiſchen Völkerſtreit zu ſchüren gewußt, und des- 
halb haben ſie jetzt ihr Schlagwort „Für Demokratie und — 
unter das deutſche Volk geſchleudert. 


Die Grundgeſetze der Beeinfluſſung 
I man durch das Mittelder Breffe auf das eigene Volk oder auf 
ein anderes einen Einfluß üben, jo muß man gewiſſe Eigen- 
Icha ften der Maffen in Rechnung ftellen, 

Bor allem muß man im Auge haben, daß die Majjen wenig 
geneigt find, ſich durch die Prefje belehren zu Tafien. Die 
meijten Menfchen fuchen i in den Beitungen nicht Förderung, ſondern 
Herjtreuung und Erregung. Für die Maffen gilt, was der Freiherr 
von Knigge in feinem Umgang mit Menfchen von den Frauen fagt: 
lie wollen ohne Unterlaß amüfiert fein. Wer fich bemüht, fie zu unter- 
halten, gefällt ihnen und gewinnt fie, wer fie belehren will, jet ſich 
der Gefahr aus, es mit ihnen zu verderben. Deshalb muß man, wenn 
man die Mafjen für eine Meinung gewinnen will, unter allen Um- 
Händen antegend fein, wie Voltaire gejagt hat: „Tous les genres 
sont bonshors le genre ennuyeux“. Manmußgarnichtden Eindrud 
aufkommen lafjen, als ob man belehren wolle; die Franzoſen reden 
in den während des Rrieges für das neutrale Ausland herausgegebe- 
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nen Beitjichriften von allen möglichen fchönen Dingen und fommen 
nur ganz nebenher aufihre gute und jiegreiche Sache. Zum mindeften 
muß man dem Lefer die Überzeugung einflößen, als ob er das, was 
man ihm beibringen will, ſchon felbjt gedacht habe; die Times bedie- 
nen jich manchmal dieſes Runitgriffes, jie werfen einen Gedanten, 
den jie verfechten wollen, ſchon einige Sage vorher kurz hin, ſodaß 
der Lejer dann bei der ausführlichen Darlegung das befriedigende 
Bewußtfein hat, daß ihm fein Blatt wieder einmal in der Seele ge- 
leſen habe. | 

: Bon diefem Gejichtspunft. aus jtellt fich ein großer Zeil der deut- 
chen Auslandsarbeit während des Krieges als verfehlt dar. Die von 
uns herausgegebenen Auftlärungsfchriften treten mit guten Gründen 
für unjere Sache ein, aber im allgemeinen find fie nicht gerade 
angenehm zu leſen. Zum Zeil beruht dies darauf, daß wir es als 
unjere Hauptaufgabe betrachten, das Ausland „aufzuklären“. Un- 
ter dem Wahlipruc) „Die Wahrheit ins Ausland“ verfolgt ein Verein 
das Biel, die über Deutjchland verbreiteten Unwahrheiten zu be- 
fämpfen, jein Plakat zeigt einen Mann mit einer Keule, der den 
Drachen der Lüge totjchlägt. Der Mann mit der Keule ijt ein Sinn- 
bild unjerer Auslandsarbeit; Manchen pon uns erfcheint heute noch 
als die wichtigjte Aufgabe: die Abwehr Der gegen uns gerichteten 
DBerleumdungen, und jie bedenken nicht, daß die Anfchuldigungen 
unjerer Gegner die neutrale Welt unterhalten, während wir mit 
unjeren DBerteidigungen in Gefahr find, ihr Tätig zu fallen, Wer 
anklagt, jpielt eine glüdlichere Rolle als wer Anklagen abwehrt, 
Bolas „Jaccuse“ feffelte, unjer beftändiges „Es ift nicht wahr“ Iang- 
weilt, Deshalb jollte Bismards Wort, dat die beite Barade der 
Hieb iſt, auch von unjerer außenpolitiichen Preßarbeit beherzigt 
werden. | | 
ESodann muß man die Leichtgläubigkeit der Mafjen beachten, 
Wie beim Kinde, fo ift auch bei den Malen die Einbildungstraft 
jtärter als die Benbachtungsgabe. Was ſich anfchaulich darftellt, das 
nehmen fie gern als gewiß hin. Nichts ift jo unwahrfcheinlich, daß 
man es die Maſſen nicht glauben machen könnte. Namentlich ihrer 
einzigen Zeitung gewähren die meiſten Menfchen unbefchränttes 
Vertrauen. Daher kommt es, daß ein jp wirkſames Mittel im Rampfe 
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um die Seele der Völker die Lüge ift. England hat diefes widerliche 
Kampfmittel zu großer Vollkommenheit entwidelt, feine Dundes- 
genofjen find nicht fehr hinter ihm zurüdgeblieben. 

Aus dem Lügenkrieg unſerer GSegnerläßtficheinevolltommene Se ch- 
nit der Lüge mit mancherlei Einzelregeln entwideln. Wirkſamer 
als die gejchriebene Lüge iſt die Lüge in Bildgeftalt; der einfache 
Menſch it vielfach dem Wort gegenüber bereits kritifch, während er 
beim Bild gar nicht auf den Gedanten einer möglichen Fälfchung 
kommt. Deshalb hat fich die frangöfifche Propaganda zum Beweis 
der „deutſchen Greuel“ mit Vorliebe mißdeuteter oder fälfchlich 
aufgenommener Fotografien bedient. Soll eine Lüge recht kräftig 
wirken, ſo muß fie eine Beimifchung von Wahrheit enthalten, gleich- 
jam als einen Tribut, den die Lüge der Wahrheit leiftet. Sp brachte 
ein franzöjifches Blatt ein Bild, das ruffifche Gefangene in einem deut- 
Ichen Gefangenenlager an Bäume gebunden zeigte, verichwieg aber, 
Daß Dies eine Strafe war, und ftellte es fo hin, als ob wir die gefange- 
nen Rufjen ganz allgemein mit Härte und Graufamteit behandelten. 
Um zu ihren Lügen den wünfchenswerten Zufat von Wahrheit zu 
beiommen, bringen unfere Gegner wirkliche Opfer, die Franzoſen 
haben trot dem Entgegentommen der deutfchen Heeresleitung den 
Dom von Reims nicht mit einem Notdach verjehen, nur um den 
Derfall des großartigen Bauwerks uns zur Laft legen zu können, 
Iſt der Inhalt einer Lüge gar zu unwahrfcheinlich, ſo muß man den 
Zejer nach und nach daran gewöhnen; was anfangs als bloße Mög- 
lichkeit hingeftellt wurde, wird allmählich immer beftimmter und 
Ihlieglich als feitftehende Tatſache vorgetragen. In diefer Weife 
haben die Engländer 3. B. das Märchen eingeführt, Daß die Deutichen 
ihre Gefallenen zur Fettgewinnung benußten. Bor allem muß eine 
Züge, wenn fie wirken foll, hartnädig wiederholt werden, niemand 
braucht mehr Ausdauer als der Berleumder; „tell a lie and stick 


to it“, fagen die Engländer. Darum brachten die New York Times \/ | 
in der Seit von März bis Zuli 1915 nicht weniger als elfmal die f | 
Nachricht, türkische Soldaten hätten ihre deutſchen Offiziere er- N 


Ichojfen, auf diefe Weife mußten die Amerikaner es wohl ſchließlich 
glauben. Darum haben auch unſere Gegner jo unabläſſig die Behaup- 
tung wiederholt, daß der preußifche Militarismus nach der Weltherr- 
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Ichaft jteebe, nur auf dieje Weife ionnten fie einen von unferer neueften 
Gefchichte nur zu jehr widerlegten: Sat einem Zeil der Neutralen 
glaubhaft machen. 

Wenn auch unfere Bearbeitung des Auslandes nicht in erfter Linie 
den Karakter der Aufllärung und Verteidigung haben foll, jo tft. es 
Doch keineswegs zwedlos, Lügen über uns entgegenzutreten. Sollen 
jolche Entgegnungen wirken, jo müſſen fie freilich fur, und be- 
ſtimmt fein und vor allen Dingen fchnell kommen. Unfere halbamt- 
lichen Berichtigungen haben diefen Anforderungen häufig nicht ent- 
iprochen. Es hatte feinen Bwed, wenn im Dezember 1917 halbamt- 
lich erklärt wurde, die englifche Behauptung, daß an einem beftimm- 
ten Sage fünf deutiche Unterjeebonte: verſenkt worden feien, ſei 
untichtig, Denn dieſe Entgegnung ließ immerhin die Möglichkeit offen, 
daß an jenem Tage vier, ja vielleicht gar fechs Boote verjentt worden 
waren. Namentlich. aber infolge ihrer großen Verſpätung find unfere 
Berichligungen vielfach wertlos geweſen; mit Recht weift Walz 
Darauf hin, wie in der ganzen Welt eine verfpätete Berichtigung als 
bloße Berlegenheitsertlärung eingefchäßt wird und darum wenig 
Slauben findet, und wie überdies von der Verleumdung in der 
Zwiſchenzeit ſo viel hängen:igeblieben:ift, daß es ſich kaum verlohnt, 
nachträglich. eine Kleinigleit abzufragen, 

Nicht minder muß man. der Arteilsiofigteit. der Maffen Rech- 
nung tragen. Auch wenn fie die Tatjachen erfahren, wermögen fie 
in der Regel nicht deren Bedeutung -zu würdigen oder ‚gar ein 
wohlbegründetes Werturteil über fie zu bilden. Sie find. nicht im- 
itande, einem fchwierigeren Gedankengang zu folgen, und ein Be- 
weis überzeugt fie nur, wenn ihnen das Ergebnis ohnehin einleuchtet. 

Es iſt ſehr leicht, das Urteil der Maſſen irrezuführen. Ein Mittel 
hierzu ift die Wiedergabe von Nachrichten aus zweifelhafter Quelle. 
Wenn eine berliner Zeitung berichtet, daß nach einer Meldung des 
Az Eſt aus Stodholm die Stimmung in Rußland fich immer mehr 
den Bolichewili zuneige, jo werden Sich die wenigiten Lefer über 
die Wertloſigkeit diefer Nachricht Har, Ein anderes Mittel ift die 
bejchönigende Form, in der man eine unangenehme Satfache bringt. 
Lieft man die Zeitungen der kriegführenden Völker, ſo wird das 
eigene Heer niemals gefchlagen, es findet immer nur eine „Um- 
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gruppierung“ oder die „Rüdnahme“ einzelner Sruppenteile itatt. 
Unſere Gegner bedienen fich diefes Verfahrens mit großer Gefchid- 
lichteit, Wenn wir Gelände erobert haben, fo ift es ftets gänzlich 
zerſchoſſen und wertlos, und was wir erreicht haben, ift immer nur 
ein taktiſcher, niemals ein fteategifcher Erfolg. Vielleicht bezeichnet 
auch eine dickgedruckte Überfchrift einen deutichen DOurchbruchsver- 
ſuch als gefcheitert, man fchiebt uns einen Plan unter, den wir gar 
nicht gehabt haben, um unfern Erfolg in einen Mikerfolg ver- 
wandeln zu können. Ein beliebter Runftgriff beſteht auch darin, daß 
man zujammen mit einer Nachricht einen Auffat über fie bringt, der 
dem Lefer das eigene Nachdenken abnimmt und feinem Urteil zu⸗ 
gleich die erwünſchte Richtung gibt. In dieſer Weiſe behandeln die 
Zeitungen der kriegführenden Völker mit Borliebe die Reden feind- 
licher Staatsmänner. 
Man kann fich ruhig in Widerfprüche verwideln, ohne fürchten zu 
mäfjen, daß die Mafjen dies erkennen. Die Engländer erklärten mit 
gutem Erfolge, fie führten den Krieg für den Schuß der Heinen Staaten, 
aber wie fie vor wenigen Fahren erft die Buren vergewaltigt haben, 
jo üben fie jet im Verein mit ihren Bundesgenoſſen einen rüdfichts- 
loſen Drud auf die Heinen neutralen Staaten aus, der jeine bis jet 
äußerſte Steigerunginder MarterungStiechenlands gefunden hat. Wo 
dies mehr Erfolg verfpricht, bezeichnen die Engländer auch wohlals ihr 
Kriegsziel Demokratie und Freiheit und erlären, fie wollten Deutich- 
land vom Abjolutismus befreien, fo daß manchmal geradezu der 
Anjchein entjteht, als ob fie den Krieg gegen uns zu unferm Beiten 
begonnen hätten, und die gläubige Welt denkt nicht daran, daß Eng- 
land eben diefen Krieg im Bunde mit dem abfolutiftiich regierten 
Rußland angefangen und diefem als Preis der Hilfe eine Ausdehnung 
feines Nachtbereiches verfprochen hat. Wieder bei anderer Gelegenheit 
jagen die Engländer, daß es ihnen auf das GSelbitbeitimmungstecht 
der Völker anlomme und daß deshalb ihr Kriegsziel darin beftehe, 
die franzöſiſch, däniſch und polnisch fprechenden Angehörigen des 
Deutfchen Reiches zu befreien. Auch hier denken die Gläubigen in 
aller Welt nicht daran, daß dasfelbe England die Fren, Inder, Ägypter 
und andere Völker feithält und wirtfchaftlich ausbeutet, — my 
um ihr Selbftbeitimmungstecht zu kümmern. 
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Bei den Maffen tritt, wie beim Rinde und beim einfachen Men- 
ichen,das Denken ftarthbinterdem Fühlenzurüd, Fhre Gefühle 
werden leicht erregt, und fie geben fich ihnen rüdhaltlos hin. Geraten 
fie in Angjt, erwacht in ihnen eine Begierde oder begeiftern fie fich für 
eine Sache, fo fällt es ihnen weder ein, die Berechtigung ihres Gefühls 
nachzuprüfen noch andie Folgen zu denken, die bei feiner Befriedigung 
eintreten können. Die ruffifchen Bauern, die auf das Gerücht von 
einem Ritualmord die Zuden totjchlagen und ihre Läden plündern, 
handeln nicht viel anders als die Bewohner einer großen Stadt, 
die beim Ausbruch eines Krieges finnlofe Mengen von Lebens- 
mitteln zuſammenkaufen. 

Wer auf die Mafjen wirken will, tut deshalb gut, fich an ihr Gefühl 
au wenden. Die Lichtipielbühnen erzielen ihre größten Erfolge nicht 
mit ihren wertvollen Bildern aus dem Leben, fondern mit den 
elendeiten Rührſtücken. Diejenigen Redner machen den ſtärkſten 
Eindrud, die fich mehr an das Herz als an den Kopf ihrer Hörer 
wenden. Die Maffen laffen fich nicht „durch Überredung leiten“, 
fondern nur mitreigen. Darum ift Leidenjchaftlichkeit ein jo gutes 
Mittel des politifchen Kampfes, nicht nur bei Franzoſen und Fta- 
lienern, fondern felbit bei den ruhigen Engländern. „Eine Berjamm- 
fung trauriger Kerle ohne das Herz zum Guten und ohne ben Mut 
zum Böfen“, fo hat Lloyd George einmal im Wahltampf Das 
Oberhaus genannt, und heute geht er ganz ähnlich mit uns Deutjchen 
um. Unfere deutfchen Staatsmänner ftehen jpIchen Ausbrüchen ver- 
ftändnislos gegenüber, fie ahnen nicht, daß hier ein Meijter der 
Mafienbehandlung feine Künſte fpielen läßt. Hätte man bei uns den 
Geiſt der Maſſen beffer erkannt, fp wäre man nicht fo ſtolz auf die 
maßvolle Haltung, durch die fich gegenwärtig unfere Preſſe von der 
der feindlichen Völker unterfcheidet. Alle außenpolitifche Preßarbeit 
muß fich, um wirkſam zu fein, vor allem an das Gefühl wenden, 
und der Schreiber tut gut, feine Leidenschaft nicht immer zu dämpfen, 
fondern ihr im rechten Augenblid die Zügel fchiegen zu laſſen. 

Wie das Kind und jeder andere Mensch, bei dem das Gefühl mehr 
als das Denken entwidelt ift, jo jind auch die Maſſen ſtark der 
Suggeftion unterworfen, Suggeftion liegt vor, wenn jemand 
bei einem anderen ſeeliſche Erfcheinungen erzeugt, die nicht durch 
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deffen perfönliche Eigenart, feine befondere Art, zu denken, zu 
fühlen und zu wollen, beftimmt, fondern ihm wejensfremd, fo- 
zufagen Fremdkörper in feinem Seelenleben find. Das ift bei den 
Mafjen leicht; Die zu einer Mafje vereinigten Menſchen verzichten 
willig auf eigene Beobachtung und glauben an Wunder, fie verzichten 
auf eigene Werturteile und finden ſchön, was fie gejtern abjcheulich 
fanden, fie verzichten auf die Selbftändigkeit ihres Wollens und 
beteiligen fich an Handlungen, die fie fpäter nicht mehr begreifen. 
Ein Starkes Mittel der Maffenfuggeftion ift die Sat, darauf hat der 
Anarchismus feine Lehre von der Propaganda der Tat aufgebaut; 
„eine einzige Tat“, jagt Fürft Kropotkin in feinen Paroles d’un 
revolte, „macht mehr Propaganda als taufend Flugfchriften“. Aber 
auch der geformte Gedante ist ein mächtiges Mittel, um den Maſſen 
etwas zu fuggerieren, 

Zur wirkſamen Suggeſtivn gehört dreierlei. Erſtens muß man mög- 
lichit anichaulich fe ein. Das Änjchauliche prägt fich den Maffen ein und 
überzeugt fie, felbit ohne wirkliche Beweistraft zu haben, darum hat 
der beitändige Hinweis unferer Gegner auf die Verſenkung der Luji- 
tania, die Berfiörung des Domes von Reims und die Erjchiegung der 
Miß Cavell fo ftark gewirkt. Zweitens muß man mit einer Sicherheit 
auftreten, die feinem ZweifelRaum gibt, jeder Derjuch einer Begrün- 
dung fchwächt die Wirkung. Die Bibel, das Strafgejegbuch und die 
Felddienitordnung denken nicht daran, ihre Säße zu begründen, und 
das Wort „bekanntlich“ entwaffnet den Widerjtand der meijten Leſer. 
Drittens it unabläfjige Wiederholung nötig. Napoleon bezeichnete 
die Wiederholung als das einzige ernft zu nehmende Runftmittel der 
Rhetorik, und der Bräfident Rooſevelt erklärte, alle großen Grund- 
wahrheiten Hängen ein wenig abgedrtojchen und dennoch müßten 
fie unausgefett wiederholt werden. Darum hat der alte Cato mit 
folcher Bähigkeit in jeder Sißung des Senates fein Ceterum censeo 
wiederholt, darum Wilhelm der Zweite immer wieder auf die 
Notwendigkeit einer ftarfen Flotte hingewiejen, und darum find 
unfere Gegner nicht müde geworden, der Welt die Verſenkung der 
Sufitania als ein ungeheuerliches Verbrechen hinzuftellen. | 

Sehr wirkſame Mittel der Mafjenjuggeition find das Schlagwort 
und das Bild. Sie erfparen den Menjchen das unbequeme und 
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jchwierige eigene Denken und hämmern ihnen einen auf die Inappfte 
Formel gebrachten Gedanken ein! Als Schlagworte. find nicht nur 
Hare und bejtimmte Säge brauchbar wie „Beichnet KRriegsanleihe“, 
„Pas Gold gehört dem Daterlande“, fondern auch vieldeutige wie 
der Ruf nach. dem Selbitbeftimmungstecht der Völker oder nach 
einem Frieden ohne Annexzionen und Entjchädigungen. Bilder kön⸗ 
nen Durch gefreue Wiedergabe des Wirklichen ſtarken Eindrud machen, 
jo die Darftellungen der durch unfere Ichweren Gefchüße angerichteten 
Zerſtörungen, aber wirkfam find auch ſolche, die nur die Einbildungs- 
kraft anregen, ein Plakat, das Anfang 1917 zur Beichnung der eng- 
liichen Kriegsanleihe aufforderte, Kellte dar, wie der Anleihezeichner 
unjere Drahthindernifje zerftört. Die Engländer find überhaupt 
Meijter in der Verwendung diefer Mittel, Wer das Werbeplafat mit 
dem Bilde des den Befchauer ftarr anblidenden Lord Kitchener 
und den Worten „your country wants you“ gefehen hat, wird es 
nie wieder vergeſſen. 

Mafjenfuggeftion ift auch die geichäftlihe Reklame, und deshalb 
kann die außenpolitifche Preßarbeit fich ihre Erfahrungen zu nutze 
machen. Das gilt 3. B. für den Grundſatz, daß die Reklame für eine 
Dare, um wirkſam zu fein, nicht ſprunghaft, fondern nach einem 
ſtreng feſtgehaltenen Plan erfolgen muß, der gleichermaßen Inhalt, 
Ausjtattung und Verbreitung der Werbedrudjachen beitimmt; die 
Werbearbeit der Bentrale für Weinvertrieb („Selbtojtenpreis 
+ 10 Prozent“) ift in diefer Hinficht muftergültig. Nicht minder 
übertragbar auf die politische Preßarbeit ift der Grundfab, daß die 
zur Reklame verwandten Drucfjachen zunächſt eine gewiffe Aus- 
führlichteit haben müffen, dann aber im Vertrauen auf den einge- 
prägten Inhalt fich immer kürzer und Ichlagkeäftiger faffen können; 
zuerſt veröffentlichte Lingner ärztliche Gutachten über Odpl, dann 
hieß es nur noch in großer Schrift „Odol iſt das bejte Mundwaffer“, 
ſchließlich erfchien in Riefenbuchftaben nur noch das eine Wort „Ddol“, 
Ein andererfürdie politifche Pregarbeit anwendbarer Grundſatz iftder, 
daß die Veröffentlichungen zunächft ſehr häufig ftattfinden müſſen, 
bis fich in den Gehirnen ein beitimmter Inhalt feitgejett hat, fpäter 
aber infolge der Nachwirkung nur npch viel jeltener zu erfolgen 
brauchen; Was muth bezeichnete es als das Bielder Reklame für feine 
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„Hühneraugentinge in der Uhr“, dab, wer Hühneraugentinge brauche, 
gar nicht mehr fähig fein dürfe, an andere zu denken. Es tft Har, wie 
wertvolle Fingerzeige die Fachleute der gefchäftlichen Reklame m 
die außenpolitiſche Breßarbeit geben können. 
Will man durch das Mittel der Brefje auf ein Volk wirken, ſo iſt 
aber noch ein zweites erforderlich: man muß der verſchiedenen 
Geiſtesart und Geſinnung der Völker Rechnung tragen. 
Im Jahre 1873 richtete der kaiſerlich chineſiſche ZHenſor Wu R’v-tu 
an den Thron eine geheime Denkſchrift, in der er empfahl, den frem- 
den Sefandten ihrem Verlangen gemäß das Knien bei Audienzen zu 
erlaffen, Er begründete dies damit, die Fremden ftänden fittlich ſo 
tief, daß ihre Ehrenbezeugungen für den Thron bedeutungslos feien. 
„Sie haben“, jagt er, „einige zwanzig Verträge mit China gejchlof- 
fen, die wenigitenszehntaufend gefchriedene Zeichen enthalten. Steht 
in einem einzigen von ihnen auch nur ein Wort, das fich auf Die Ehr- 
furcht vor den Eltern, auf die Pflege der Tugend oder auf die Achtung 
vor den neun Regeln des guten Benehmens bezöge? Nein! Steht in 
einem einzigen ein Wort über Zartgefühl, Vflichttreue, Reinheit und 
Schambaftigkeit, die vier Hauptgrundfäge unferes Volkes? Nein! 
Sie fprechen von nichts als vom äußeren Vorteil. Wenn wir darauf 
beiteben, daß fie ehrfürchtig Enien, wie foll das den Glanz unjeres 
Shrones erhöhen? Wenn wir ihnen das Knien erlajjen, wie kann 
es die Majeftät des Herrfchers berühren?“, Die Denkungsweiſe, 
die in dieſen Sätzen hervortritt, erinnert einigermaßen an die unſrige 
zur Seit eines Fichte und Wilhelm von Humboldt. Man fühlt 
das Bedürfnis, edle Gefinnungen auszufprechen, und fieht dort, wo 
dies verfchmäht wird, nur Roheit und Barbarei. Es leuchtet ein, 
welchen Vorfprung im Verhältnis zu China ein Staat hat, dejjen 
Vertreter mit diefer Denkungsart der Chinejen vertraut find. 
Das gleiche gilt im Verhältnis zu allen anderen Staaten, Eine 
feine, höfliche Form iſt folchen Völkern gegenüber geboten, die ſelbſt 
fich einer folchen Form zu befleigigen pflegen, bejonders aber im 
Verkehr mit emporfteigenden und daher bejpnders empfindlichen 
Völkern. Nach der japaniichen Rriegserklärung hat man bei uns nicht 
genug beachtet, daß diefem Volke gegenüber auch bei gejpannten Be- 
siehungen verbindliche Formenam Platze ſind. Solchen Völkern gegen- 
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über, die mit einem großen Machtbewußtfein eine gewiffe Formiofig- 
keit verbinden, iſt umgekehrt ein jelbjtbewußtes; ja:gelegentlich ſchrof⸗ 
fes Auftreten angebracht. Die von uns im erſten Zeil des Weltkrieges 
an Amerika gerichteten Noten haben nur zum Zeil dieſer Anfor- 
derung entiprochen, zum Zeil aber durch ihre allzu zarte Form die 
Überhebung der Ameritaner unnötig gefteigert. Gegenüber Böltern 
mit fühl gejchäftsmäßigen Formen ift ebenſo fühle Surüdhaltung 
geboten. Das aufgeregte Benehmen des Reichstanzlers von Beth— 
mann Hollweg beim Empfang der englifchen Rriegserklärung hat 
licher nicht dazu beigetragen, in England die Hochachtung vor dem 
Deutjchen Reich zu fteigern. 

Auch für die Brefje ift es von der größten Bedeutung, überall wo 
jie als Werkzeug der auswärtigen Politik dient, der befonderen Geiftes- 
art und Gefinnung der Völker Rechnung zu tragen. Zwiſchen dem 
eigenen Lande und anderen Ländern ift ein Unterfchied zu machen. 
Die inländische Bevölkerung ift zum größten Zeil durchaus willig 
gegenüber amtlichen Einwirkungen, und darum können diefe vffen 
und mit beliebiger Kraft auftreten; Aufrufe, die in ftärkfter Form zum 
Beichnen von Rriegsanleihe oder zur Ablieferung des Goldes auffor- 
dern, werben niemals als aufdringlich empfunden werden. Dagegen 


it die Benöllerung fremder Länder, mögen diefe nm feindfich, neutral 


oder verbündet fein, eiferfüchtig auf ihre geiftige Gelbftändigteit be- 
dacht, in ihnen ift deshalb weit mehr Zurüdhaltung geboten, und die 
Beeinflufjung muß in der Regel nichtamtlicy und mit aller Vorſicht 
erfolgen; die franzöſiſche Propaganda verfuhr ſehr geſchickt, als ſie 
den zur Beeinfluſſung des Auslandes herausgegebenen Mitteilungen 
den harmloſen Titel Bulletin des Frangais residant à l'étranger 
gab und damit jeden Anfchein gewollter Beeinfluffung vermied. 

Auf die Eigenart und Gefinnung anderer Völker muß auch die 
inländifche Preſſe Rüdficht nehmen, fie muß daran denten, daß ihre 
Erzeugniffe ins Ausland gelangen und in die ausländifche Preſſe 
übergehen und jo auch auf andere Völker wirken, Darum hätten die 
deufjchen Beitungen, die Jahre lang die Japaner über Gebühr beach- 
tet und gefeiert hatten, nicht nach der Rriegserklärung Japans auf 
einmal zügellos über fie herfallen, fie als Affen fremder Rulturen 
bezeichnen und ihnen unfere angeblichen Wohltaten vorhalten dürfen; 
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denn ganz abgejehen von dem Mangel an Würde, der darin lag, 
mußte diefer plößliche Umfchwung bei den alten Kulturvölkern 
Oftajiens mit ihren feinen Formen, auch bei den Chinefen, den 
Eindrud erweden, daß es mit unferer damals von uns felbft fo laut 
geptiejenen Kultur nicht eben weit her fei. Darum wäre es auch beffer 
gewejen, wenn unfere Beitungen in der Beit der Spannung zwifchen 
Deutſchland und den Vereinigten Staaten nicht der Haltung Amerikas 
ein fo übertriebenes Gewicht beigelegt und jede Äußerung Wilfons 
oder Lanjings mit einer großen marktichreierifchen Überfchrift ver- 
jehen hätten; die amerifanifche Überhebung und damit die Gefahr 
eines Krieges wurde unnötig gejteigert, wenn deutſche Blätter in 
Amerika den Eindrud erwedten, als ob es für Deutfchland im Augen- 
blid feine wichtigere Frage gäbe als den Abbruch oder Nichtabbruch 
der Beziehungen zu den Vereinigten Staaten. 

Erjt recht müjjen alle die Drudfachen, die, zur Unterſtützung unferer 
Politit, in anderen Ländern verbreitet werden, nach Inhalt und Son 
auf dieje Länder eingeftellt fein. Das haben wir meift überfehen, 
unjere Aufklärungstätigkeit in den neutralen Ländern war vielfach 
jo bejchaffen, als habe man es mit Deutfchen zu tun oder doch mit 
Leuten, denen nichts mehr am Herzen liege, als ruhig und ſorgſam die 
Gründe für die deutſche Sache anzuhören und zu prüfen, Statt den 
wittjchaftlich gefnebelten, um das Schidjal ihrer Kolonien beforgten 
Holländern die Entftehung des Krieges und die Güte unferer Sache 
auseinandergufeßgen, hätte man fie immer wieder daran erinnern 
jollen, daß England mit Deutfchland in diefem Kriege nichts anderes 
vorhat als das, was es den Niederlanden im fiebzehnten Zahr- 
hundert angetan hat, und dab es für Niederländifch-Indien keine 
größere Gefahr gibt als einen von England im Bunde mit Japan 
errungenen Gieg über die Mittelmächte. | 

Will man durch das Mittel der Preſſe auf ein Volk einen Einfluß 
üben, fo ift endlich noch ein drittes nötig: man muß eine Grundlage 
haben, auf die jich ein folcher Einfluß aufbauen fann, in Ge- 
ftalt des Rufes, den man in der Welt genießt, oder in Geitalt be- 
jonderer Beziehungen zu jenem Volk. 

Ein Menjch läßt fich von einem andern nur beeinfluffen, wenn er 
lich von ihm irgend ein beftimmtes Bild macht oder zu ihm in einer 
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beijonderen Beziehung fteht. Ebenfo wird ein Volt einem andern 
nur auf geund einer beftimmten Meinung, die es von ihm hat, oder 
eines näheren Verhältnifjes, in dem es zu ihm jteht, einen Einflus 
einräumen, Soll unfere außenpolitifche Preßarbeit volle Wirkung 
tun, jo muß fie deshalb auch darauf achten, daß unfer Ruf bei anderen 
Völkern und daß unfer beſonderes Verhältnis zu einzelnen von ihnen 
den Erfolg begünſtigt. 

Für den Einfluß eines Volkes auf andere Völker ift es von hohem 


Werte, wenn es Vertrauen genießt. Das Vertrauen, das uns die 


Völker ſchenken, hängt ſehr von unſerer auswärtigen Politik ab. 
Eine ſelbſtbewußte, klare und ſtetige Politik erwirbt uns das Ver— 
trauen des Auslandes, eine Politik der Freundlichkeiten auch gegen 
unfreundlich geſinnte Völker, der unbeſtimmten Erklärungen aus 
Scheu vor Entſchlüſſen und der unberechenbaren jähen Wendungen 
ſetzt es aufs Spiel, Das große Maß von Vertrauen, das wir zur Zeit 
Bismards genoſſen, beruhte nicht zum geringiten Teil Darauf, daß 
er, wie er am 17. Dezember 1873 im Abgeordnetenhaus erklärte, 
feine Überzeugung immer feft, ducchfichtig und offen ausgefpro- 
chen bat, 

om Zahre 1859 jagte ein hoher Beamter des. britifchen Auswär- 
tigen Amtes zu dem ſächſiſchen Geſandten Grafen VAißthum, 
für keinen Staat empfinde England wärmere Zuneigung und zu 
keinem habe es geringeres Vertrauen als zu Preußen. In den lebten 
zwanzig Zahren fei auch nicht eine europäifche Frage aufgetaucht, 
in welcher die preußifche Regierung eine greifbare Politik verfolgt 
habe. Bei dem aufrichtigen Wunfche, mit Preußen zn gehen, babe 
England es doch nie dahin gebracht, zu erfahren, was Preußen 
eigentlich wolle. Immer habe man in Berlin irgend einen Grund 
oder Vorwand für eine Politit der Untätigkeit und des Zuwartens 
gehabt. Aus lauter Beforgnis, fich Feinde zu machen, habe fich 
Preußen die Freundfchaft feiner Freunde verfcherzt. „Wir ind die 
gutmütigſten, ungefährlichiten Bolititer“, fchrieb Bismard 1857 an 
den General von Gerlach, „und doch traut uns eigentlich niemand“, 

Heute jind wir wieder in diejer Lage, Im Dezember 1917 Ichrieb 
die National Review, die deutſche Politik meine niemals, was fie 


jage, und ſage niemals, was fie meine, Als wenige Tage darauf 


158 


s a - * 


a 





unjere Bevollmächtigten in Litauifch-Breft zuerſt das GSelbitbeitim- 
mungstecht der bejeßten ruffiichen Gebiete anertannten, dann aber er- 
klärten, es fei durch verjchiedene Beichlüffe bereits ausgeübt, wurde 
dies in. der ganzen Welt fo aufgefaßt, daß die Mittelmächte Sich 
dieſe Gebiete ohne Rüdficht auf irgend ein GSelbitbeitimmungstecht 
unterwerfen wollten. Es hätte den Rufen und der Welt einen 
bejjeren Eindrud gemacht, wenn unfere Vertreter, ftatt einem von 
unjeren Gegnern in die Welt gefeßten, aber keineswegs angewandten, 
pon der deutſchen Sozialdemokratie freilich trotzdem mit Begeifterung 
aufgenommenen Schlagwort eine unnötige Huldigung zu bereiten, 
offen, klar und feſt ausgejprochen hätten, was wir zum Ausgleich 
der durch ruſſiſche Schuld uns auferlegten Opfer und zur Sicherung 
gegen einen bei der ungewijfen Zukunft Rußlands immer wieder 
möglichen Angriff von Often fordern zu müſſen glaubten. Die Art 
und Weiſe, wie unfere auswärtige Politit heute mit dem Selbit- 
beitimmungstecht der Völker arbeitet, ift, da wir dabei Doch wohl 
nicht die ernfthafte Anerkennung diefes weltfremden Begriffes vor⸗ 
ausjegen dürfen, nichts als ein bedauerlicher Rüdfall in die von 
Bismard befpöttelte „Feinfpinnerei früherer Seiten“. 

Cine gute Grundlage zur Beeinfluffung der Völker ift auch ihre 
Huneigung. Die Zuneigung, die wir bei anderen Völkern genießen, 
hängt nicht ganz von unferem Belieben ab, Wie einem einzelnen 
Menſchen durch fein Weſen und feine Lebenslage, ſo kann auch einem 
ganzen Volke durch feine Geiftesart und Stellung in der Welt der 
Erwerb von Neigungen erfchwert fein. Unfere viel erörterte Unbeliebt- 
heit hat zum Zeil in dem Ernſt und der Schwere unjeres Weſens 
und in unſerem rafchen wirtfchaftlichen Aufitieg eine nicht zu befei- 
tigende Grundlage. 

Aber immerhin ift es doch für ein Bolt möglich, innerhalb der 
gezogenen Grenzen die Stimmung der Völker fich möglichft gün- 
fig zu geſtalten. Dazu find Gefälfigkeiten gegen andere Staaten 
nicht ſo wirkſam wie die Betonung gemeinfamer Anfchauungen und 
Intereſſen, denn durch Gefälligkeiten ftellt man fich über den andern 
Teil, durch Betonung von Gemeinjamteiten ftellt man lich ihm 
gleich. In dieſem Sinne laffen fich politifche Berührungspuntte ver- 
wenden, Bismard hat das gute Verhältnis zu Rußland Durch Be- 


139 





tonung der verwandten Staatsform und der gemeinfamen Bolen- 
gefahr zu fügen gewußt, und fpäter verwandte England zur Be- 
einfluffjung Rußlands, Frankreich zur Gewinnung der ſüdamerika⸗ 
niſchen Republifen den demofratifchen Gedanken. Auch kirchliche 
Beziehungen find brauchbar, Rußland hat fich ihrer im Balkan, Eng- 
land in Amerita vielfach bedient. Das gleiche gilt für Stammes- und 
Sprachgemeinfchaft, die auswärtige Politik Frankreichs hat im Ver- 
hältnis zu den romanijchen Ländern mit großer Gejchidlichkeit die 
„solidarite de la race latine“ geltend zu machen verftanden. 
Am meijten dient es dem Einfluß eines Volkes auf andere, wenn 
es Achtung genießt. Achtung kann ich jedes Volt erwerben, auch 
ein Kleines, wie die Schweizer und Bulgaren bewiejen haben. Ein 
jehr wichtiges Mittel, um fie zu gewinnen, ift eine möglichit ſtreng 


geübte Zurüdhaltung, und gerade diefes Mittel ift auch Heinen Böl- 


fern zugänglich, Bismardwar ein Meifter der Zurüdhaltung. Inden 
mannigfachiten Formen wußte er fie zum Ausdrud zu bringen, bald 
erHlätte er, wir liefen niemandem nach, bald Bulgarien feiuns Hekubg, 
bald an den öſtlichen Fragen hätten wir kein Intereſſe, welches auch 
nur die geſunden Knochen eines pommerſchen Musketiers wert ſei. 
Auch die engliſche Politik verſteht dieſe KHunſt. Wie der einzelne Eng- 
länder der Welt feit hundert Fahren durch feine'tühle Ruhe imponiert 
und 3. B. nicht daran denkt, dem Angehörigen eines anderen Landes 
im Gebrauch feiner Sprache entgegenzufommen oder ihm Artigteiten 
über fein Land zu jagen, fo verfteht es auch die englifche Politik, bis 
zum Augenblid der Tat eine unduschbeingliche eindrudsvolle Zurüd- 
haltung zu bewahren, 

Gibt man dieſe Zurüdhaltung auf, ſo muß man mit ficherer Kraft 
auftreten, nötigenfalls Furcht erregen. Bon anderen geringjchäbig 
teden wirkt beifer als fich felbft loben, andere angreifen bejjer als 
lich felbft verteidigen, Unrecht tun imponiert mehr als Unrecht leiden, 
das Lafter im großen Stil mehr als die Tugend im Heinen Stil, 
Den Engländern ift das gebotene Verhalten ſchon durch ihr Selbft- 
gefühl natürlich, Überall in der Welt bringen fie ihre Macht anfchau- 
lich zur Darftellung, und felbft wo diefe verfagt, finden fie eine ſtolze 
Formel: 1917, unter dem Oruck des Unterſeekrieges, erklärte England 
den Vereinigten Staaten, es ſelbſt könne ſeinen Bedarf an Fracht- 
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raum jchon deden, die Vereinigten Staaten möchten nur feine Bun- 
desgenofjen mit Frachtraum unterftügen. Die Engländer Ioben fich 
nicht, fie geben fich kaum die Mühe, fich gegen Vorwürfe zu vertei- 
digen, und fie fpielen nicht die Rolle der gefräntten Anjchuld, fondern 
lie treten ihren Gegnern verächtlich, ihren Freunden gönnerhaft 
gegenüber und zeigen gelegentlich, daß ſ ie ſich ſogar über den Säßendes 
DBölterrechts erhaben fühlen. ‚Wann fommt auch für uns der goldne 
Sag: Fire but don’t hurt the flag!“ 

. Daß das Vertrauen, die Zuneigung und die Achtung, deren ein Volt 
genießt, wichtige Grundlagen feines Einflujjes auf andere Völker 
find, muß fich unfere Breffe bei ihrer augenpolitifchen Arbeit immer 
vor Augen halten, Um das Vertrauen zu uns zu ſtärken, muß fie fich 
überttiebener Sreundlichkeiten gegen andere Völker enthalten und 
mit Feſtigkeit für beftimmte Grundanfchauungen der äußeren Volitit 
eintreten. Um vorhandene Buneigungen zu befeftigen, muß fie 
geſchmackloſe Gelbitgefälligteit und namentlich Sugendprogentum 
anderen Völkern gegenüber vermeiden, Dagegen alle GSemeinfam- 
teiten zwifchen uns und den uns näher jtehenden Völkern fleißig 
betonen. Damit wir mehr Achtung erlangen, muß fie im Verhältnis 
zu anderen Völkern größere Zurüdhaltung üben, ein Zeil unferer 
Zeitungen muß es ſich abgewöhnen, allem Ausländifchen eine 
übertriebene Hochſchätzung entgegenzubringen und jede Außerung 
eines Ausländers über Deutfchland als etwas bejonders wichtiges 
mitzuteilen, die ewigen Unjchuldsbeteuerungen und Klagen über 
erlittenes Unrecht müffen aufhören, und es muß ein ruhiges Selbft- 
bewußtfein den Grundton bilden. 


Die Kunſt der Beeinfluffung 
m auf die Maſſen durch das Mittel der Preſſe richtig zu wirken, 
genügt es nicht, daß man die allgemeinen Grundgeſetze der 
Beeinflufjung kennt. Man muß auch fähig jein, die Wirkungen einer 
Außerung richtig einzufchäßen, und beurteilen fönnen, pb nicht viel- 
leicht ihre günftigen Wirkungen durch ungünftige Nebenwirktungen 
überwogen werden. Hierfür Iaffen fich feine feite Regeln aufftellen, 
die Einwirkung auf die Maifen ift eben keine Wifjenfchaft, fondern 
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eine Kunft. Die Engländer find Meifter in diefer Kunſt, wir müffen 
pon ihnen zu lernen fuchen. 

Als man unter dem Reichstangler von Beth mann Hollweg die 
deutſche Preſſe auf jede Weife zu einer maßvollen Haltung gegenüber 
unfreundlich gejinnten Staaten, zue Betonung unjerer Friebens- 
bereitjchaft und zur Nichtaufftellung weitgehender Rriegsziele anbielt, 
da Dachte man daran, daß dadurch auch diejenigen Deutfchen, die 
immer noch nicht das Weſen diefes Krieges als eines Verteidigungs- 
krieges begriffen hatten, von feiner Notwendigkeit überzeugt werden 
würden und daß auch die neutralen Völker unferen guten Willen 
ertennen und in den feindlichen Ländern immer weitere Kreiſe die 
Beendigung des Krieges fordern würden, Die anderen Wirkun- 
gen, die durch eine folche Haltung unferer Preſſe eintreten mußten, 
Entmutigung und Verſtimmung in weiten Kreifen des deutſchen 
Volkes, UÜbermut und Oreiſtigkeit der Neutralen, wachſende Kampf 
luſt und Siegeshoffnung bei den feindlichen Völkern, ſtellte man 
lich nicht Deutlich gentig vor oder ſchätzte fie nicht hoch genug ein, 
Die Kunſt außenpolitifcher Preßarbeit befteht darin, ſolche Wir- 
tungen und Nebenwirkungen fich in ihrem ganzen Um- 
fang lebendig vorguftellen und fie richtig gegeneinander 
abzuwägen; 

Anweifungen im einzelnen laffen [ich nicht geben. Aber bie Haltung, 
die Die Breffe in einer befonderen Lage einzunehmen hat, Darüber, 
was jie in ihr fagen oder nicht fagen fol, muß immer diefe beiondere 
Lage entjcheiden, Aber es läßt fich doch an einigen Beifpielen Har 
machen, in welchem Sinne die unendliche Mannigfaltigteit der Ein- 
zelfälle zu behandeln ift. 

Eine uns günftige Entwidlung im Ausland dürfen wie nicht durch 
Mitteilungen in der deutfchen Preſſe ftören, Wenn etwa in Frant- 
teich Ausftände ftattfinden, fo ift es ſehr begreiflich, daß unfere Sei- 
tungen den Wunfch haben, durch eingehende Darftellung der Ereig- 
niſſe und Hervorhebung des durch fie der frangöfifchen Sache erwach- 
jenden Schadens ihre Lefer zu erfreuen. Sie follten aber immer daran 
denken, daß man in Frankreich folche Äußerungen fofort benußen 
wird, um die Arbeiter durch den Hinweis auf die Freude der ver- 
haßten boches zu Wiederaufnahme der Arbeit zu bewegen, und daß 
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deshalb das, was fie fchreiben, wahrfcheinlich weit mehr Schaden als 
Nugen ftiften wird. Deshalb ift es bejjer, folange die Dinge noch im 
Fluſſe find, jede Mitteilung oder doch wenigftens jeden Ausdrucd der 
Freude zu unterlaffen. 

Wenn eine Berfönlichkeit in einem neutralen oder feindlichen Lande 
für Die deutſche Sache eintritt, wie es z. B. SpenHedin inSchweden 
getan hat, oder auch nur, wie Romein Rolland in Frankreich, die 
Kriegshetzerei ablehnt, fo Dürfen wir fie in der deutfchen Preſſe nicht 
zu ſehr loben und ihren Äußerungen nicht, womöglich gar durch halb- 
amtliche Verbreitung, ein übermäßiges Gewicht beilegen. Wir ſetzen 
dadurch Männer, die kein anderes Beftreben haben als uns Gerechtig- 
keit zu erweifen, ernten Unannehmlichkeiten aus, vermindern ihren 
Einfluß und erfchwerenihre uns günftige Wirkſamkeit. Der angenehme 
Eindrud, den jolche Außerungen harmlofen Gemütern in Deutich- 
land bereiten, wird durch ihre Wirkung im Auslande zu teuer bezahlt. 

Unſere Beitungen müjjen fich auch davor hüten, aus Luft am Merf- 
würdigen und Erregenden für leitende Berfönlichkeiten der. uns feind- 
lichen Länder eine unentgeltliche Reklame zu machen. Lloyd George 
und Kerenſki verdanken ihren halben Einfluß der deutfchen Preſſe, 
die ganz unnötigerweije wahre Schredgebilde aus ihnen gemacht hat, 
Kindlich Haben unfere Beitungen jede von diefen Meiftern der Stim- 
mungsmache in die Weltgejebte Erfindung verbreitet. Zuerſt erzählten 
fie unter großer Überfchrift, daß Rerenfti in fpäteftens drei Wochen der 
Nierentuberkulpfe erliegen müffe, etwas fpäter, daß fein einer Arm 
Ichon abgeftorben, dann wieder, daß er bei einem Befuch der Front 
Ichwer am Bein verleßt worden fei, am nächften Tage, daß ein Mord- 
anjchlag auf ihn ftattgefunden habe, und alles dies mußte in Rußland 
notwendig den Eindrud erweden, daß wir nichts mehr fürchteten 
als den geoßen Kerenſki und nichts mehr erfehnten als feinen So, 
Man jollte lieber darauf verzichten, dem deutfchen Spiegbürger durch 
Nachrichten ein angenehmes Grufeln zu bereiten, die die wankende 
Stellung feindlicher Führer immer wieder befeitigen. 

Schädlich find alle Außerungen unferer Breffe, die von den leitenden 
Staatsmännern Nachgiebigkeit gegenüber dem Ausland fordern. 
Solche Außerungen verfolgen entweder den Zweck, einen Einfluß 
auf unfere auswärtige Politik zu üben, oder fie follen dazu dienen, 
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unklare Schwärmer für „Verſtändigung und Verſöhnung“ bei der 
Parteifahne feſtzuhalten. In welchem Maße ſie dieſen Erfolg erzielen 
können, bleibt ungewiß, dagegen bewirken ſie mit Sicherheit, daß das 
Ausland uns für ſchwächer hält als wir ſind, daß unſere Staatsmänner 
bei Forderungen ſich nicht auf den Druck einer einmütigen Volks⸗ 
ſtimmung berufen können, und daß ihre etwaigen Zugeſtändniſſe 
nicht als dankenswertes Entgegenkommen gewürdigt, ſondern als 
ein Zeichen von Schwäche aufgefaßt und mit ärgeren Zumutungen 
beantwortet werden. Alle jene, die heute öffentlich für einen „Frieden 
ohne Sieg“ eintreten und von den Verbündeten Regierungen den 
Verzicht auf Sicherungen und Entjchädigungen fordern, zeigen einen 
bedauerlichen Mangel an politifchem Blick. 

Anderjeits find alle Äußerungen nüßlich, die von der Regierung 
eine ſtarke Politik fordern. Sie erweden im Ausland den Eindrud der 
Kraft, ſchwächen dadurch die Buverficht und den Rriegswillen der Geg- 
ner und geben unferen Staatsmännern bei Verhandlungen einen wert⸗ 
vollen Rückhalt. Dieſe außenpolitiſchen Vorteile ſind ſehr viel wich- 
tiger als die Nachteile, die aus jolchen Äußerungen erwachfen können, 
etwa wenn ſchließlich das Erreichte den erweckten Hoffnungen nicht 
entſprechen ſollte. Die Art, wie jeßt Die bulgarische Preſſe einmütig 
für weitgehende Kriegsziele eintritt, macht der ganzen Welt einen 
mächtigen Eindrud, ift ber bulgarischen Regierung im Verhältnis 
zu den Regierungen Deutfchlands, Öfterreich-Ungarns und der Türkei 
von großem Nuten und wird ihre Stellung bei den Friedensverhand⸗ 
lungen ſehr ſtärken. | 

Sogar leidenfchaftliche Angriffe der Preffe gegen ein fremdes 
Land können von Nußen fein, und ſehr verkehrt handelten die amt- 
lichen Stellen, die unjere Prefje durchaus zur Leifetreterei erziehen 
wollten. Im Fahre 1867, während des luxemburger Handels, ſchrieb 
Bis marck an den Geheimrat von Thiele: „Meines Erachtens müßte 
unjere Preſſe viel pabiger ins Zeug gehen, drohend und aggreſſiv. 
Wenn dann Benedetti bei uns klagt, ſo müſſen wir antworten, daß 
wir das lebhaft bedauern. Wir ſind noch zu wohl erzogen gegen die 
Leute dort, unſer verdächtiger Nachbar muß wiſſen, daß wir ohne 
alle Schüchternheit ſchnell und tötlich feuern, ſobald er über unſere 
Grenze ſpuckt. Aber wenn wir ihm zu viel zureden, Frieden zu halten, 
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und uns zu viel entichuldigen über unjere guten Abfichten und Beitre- 
bungen, jo fürchte ich, machen wir ihn dreift, weil er uns für ängjtlicher 
hält als wir find“. Das iſt heute fo wahr wie je. Als 1916 die Verbün⸗ 
deten Regierungen den Wunſch hatten, einen jcharfen Unterfeetrieg 
zu führen, aber einen Bruch mit den Vereinigten Staaten womöglich 
vermeiden wollten, da wäre es richtig gewefen, den Beitungen, die 
vor Zorn gegen Amerika und feinen Bräfidenten fchäumten, volle 
Freiheit zu gewähren, ja fie eher noch zu heftigem Auftreten zu ermun- 
tern. Unjer Botjchafter hätte dann in Amerika erklären fönnen, daß den 
Derbündeten Regierungen aneinemguten VBerhältniszudenDVereinig- 
ten Staaten außerordentlich viel gelegen jei, daß fie aber im eigenen 
Zande einer Volksftimmung Rechnung tragen müßten, die mit un- 
widerjtehlicher Gewalt einen jcharfen Unterſeekrieg fordere. Das wäre 
ein befjeres Mittel gewejen, den Krieg mit Amerika, wenn erüberhaupt 
vermeidbar war, zu vermeiden, als das in Wirklichkeit angewandte 
Derfahren, das bei den Ameritanern den Eindrud erwecken mußte, 
ganz Deutjchland zittre wor der großen Republik, und das den Bräfi- 
denten Wilfon ermunterte, ſich gegen den deutſchen Unterjeefrieg in 
einer Weiſe feitzulegen, die fchließlich zum a des Krieges 
führte. 
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AVVee — 
Eon νανqAusblick 
IODCCOO„“. 
Daß eine Reform unſeres auswärtigen Dienſtes an Haupt und 
Sliedern not tut, ift heute niemandem mehr zweifelhaft. Dieje 
Überzeugung erfüllt nicht nur die unwilfenden Najjen, ſondern auch 
diejenigen, die mit dem Maße von Verftändnis,das ohne Aktenkenntnis 
erreichbar iſt, unſere auswärtige Politik verfolgen. Sie hat ihre gute 
fachliche Grundlage, bei jedermann in den Mißerfolgen unſerer aus- 
wärtigen Politik, die uns jeßt zwingen, in einer unnötigen Vereinze- 
lung dem größten Zeil der Welt gegenüberzujtehen, bei jenen aber, 
die einen tieferen Einblid gewonnen haben, in. der Kenntnis der 
allgemeinen Unfähigkeit, der äußeren Glätte ohne entjprechenden 
Gehalt, des Mangels an Fleiß und Tatkraft, die RR auswartigen 
Dienſt kennzeichnen. 

Oieſe Mängel find ganz befonders gefährlich. Ein ſchlechter Staats- 
ſekretär des Auswärtigen Amtes, ein unfähiger Botſchafter oder 
Sefandter kann mehr fehaden als irgend ein anderer untüchliger 
Beamter, einmal wegen der. überragenden Wichtigkeit der ihnen 
anvertrauten Intereffen, fodann wegen des Geheimnijfes, das not- 
wendig jede auswärtige Politik umgeben muß. Das’ Unheil, das 
ein folcher Beamter angerichtet hat, wird vielleicht niemals, vielleicht 
erst nach Jahrzehnten offenbar. „Die verjäumten Gelegenheiten, 
welche in die beiden Beiträume von 1786 bis 1806 und von 1842 
bis 1862 fallen“, fagt Bismard in den Gedanken und Erinne- 
rungen, „find den Zeitgenoſſen nur felten verftändlich geworden, 
noch feltener ift die Verantwortlichkeit dafür jofort richtig vert ilt 
worden. Erft die Ausfchüttung der Archive und Die Dentwürdig- 
keiten Mithandelnder und Mitwiffender fetten 50 bis 100 Zahre 
fpäter die öffentliche Meinung in den Stand, für die einzelnen Miß- 
griffe das npwrov weödog, die Gabelung auf den unrichligen Weg 
zu erkennen“. 

Beiferung ift nicht von Heinen Mitteln zu erhoffen, etwa dadurch, 
daß man bürgerliche Kreiſe ſtärker zur diplomatijchen Laufbahn heran- 
zieht, daß man beider Ausbildung der Diplomaten die wirt] chaftlichen 
Verhältniſſe mehr berückſichtigt oder daß man die diplomatiſche 
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Prüfung erfchwert. Es handelt fich ja nicht nur um Unzulänglichkeit 
unjerer Diplomaten, fondern ebenjo ſehr um folche der oberſten 
Zeitung und nicht nur darum, daß ‚man in unferem auswärtigen 
Dienft den Adel in erfter Linie berüdfichtigt und bei den bevorzugten 
Perjönlichkeiten fich vielfach mit einer etwas flüchtigen Ausbildung 
begnügt, fondern um die lebten EIER die allen Anjtellungen 
zu grunde liegen. 

Nur dann wird es beſſer werden, wenn man fich endlich auch bei 
uns Darauf befinnt, daß die Aufgabe des auswärtigen Dienftes in den 
legten Jahrzehnten eine völlig andere geworden ift, daß heute die 
Beziehungen der Staaten nicht mehr vorwiegend auf der Gefin- 
nung einer dünnen Oberjchicht, fondern zum großen Zeil auf der 
Stimmung der breiten Mafjfen beruhen und daß demgemäß die 
Aufgabe unjerer auswärtigen Vertreter nicht mehr einfach darin 
beſteht, fich in dem Lande, in dem fie beglaubigt find, der Regierung, 
dem Hofe und den oberen Behntaufend angenehm zu machen, fondern 
mindejtens ebenjo fehr darin, die Strömungen der öffentlichen Mei- 
nung zu beobachten, unjer Auswärtiges Amt über fie auf dem lau- 
fenden zu erhalten und fie zu unferem Borteil zu beeinfluffen. 

Iſt dieſe Aufgabe erkannt, jo ergibt jich von felbft, was. zu fun ift, 
Dei Bejeßung der Stellen im Innen- wie im Außendienft ift nicht in 
erjter Linie auf gefellfchaftliche Eigenfchaften zu jehen, auf Namen, 
DBermögen, eine gute Erjcheinung und eine angenehme Plaudergabe, 
jondern ‚auf fcharfen Blid, politifche Bildung, Fleiß und, Tatkraft. 
Die Männer unjeres auswärtigen Dienftes brauchen nicht gerade 
Knoten zu jein, aber es muß für fie das Maß von guter Erziehung 
genügen, das glüdlicherweife einem großen Zeil unferes Volkes felbit- 
verständlich ift, und die Gewinnung tüchtiger Männer darf nicht da- 
durch übermäßig erjchwert fein, daß man eine gejellfchaftliche Hoch- 
kultur verlangt, die nur felten mit tieferen Eigenfchaften verbun- 
den iſt. 

Mit dem Blute von Hunderttaufenden haben wir in diefem Kriege 
die Fehler unferer auswärtigen Politik bezahlt, jet darf die not- 
wendige Reform nicht daran fcheitern, daß man fich verpflichtet 
fühlt, auf langgediente, treue, vielleicht höchft liebenswürdige Verfön- | 
lichleiten Rüdficht zu nehmen. Überall, im Auslande wie an den 
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leitenden inländischen Stellen, müfjen wir Beamte haben, die Hai 
jehen, worin heute die Aufgabe unjeres auswärtigen Dienftes beiteht, 
und die Durch ihre Fähigkeiten, ihre politifche Bildung und nament- 
lich auch durch ihre Arbeitſamkeit und rg imftande find, 
dieje Aufgabe zu erfüllen. 

Wenn das. gejchieht, jo wird unjere —— Politik ganz von 
ſelbſt auch lernen, die Preſſe richtig zu verwenden. Die leitenden 
Männer werden ſich bewußt ſein, daß im zwanzigſten Jahrhundert die 
Preſſe das wichtigſte Hilfsmittel der auswärtigen Politik iſt. Sie 
werden die Preßarbeit nicht mehr vertrauensvoll irgendwelchen unter- 
geordneten Organen überlaſſen, in ber Überzeugung, daß fie ſelbſt, 
erdrüdt unter dem Übermaß der Empfänge, Feſteſſen und fonftigen 
gejellfchaftlichen Pflichten, fich unmöglich auch noch mit dergleichen 
abgeben fünnen, fondern fie werden dieſe Arbeit perfönlich fo in Die 
Hand nehmen, wie es ihrer Bedeutung entfpricht. 

Eine jolche Zukunft möchte diefe Schrift vorbereiten helfen, Sie 
möchte eine Fibel der außenpolitifchen Prekarbeit fein, 
aus: der die Beamten. unferes auswärtigen Dienites gewiſſe Richt- 
linien entnehmen könnten, die dann freilich jeder einzelne jelbftändig 
weiter zu verfolgen hätte, Möchten die in ihr aufgeftellten Grundſähe, 
Die heute zu einem ſo großen Teil noch neue Anforderungen darftelfen, 
recht bald dem Loſe verfallen, allgemeinals etwas felbftnerjtändliches 
betrachtet zu werden und die unausgeſprochenen, aber darum nu um 
jo fejteren Richtlinien unferer außenpolitifchen Breßarbeit zu bilden. 


Mm  EEITTTIETETTTTETTETETEITTTETTESDITSTESTETTTENESSINTTTLEISTTEITTHITETT 
148 





RE ER 
= Literatur 


STEUERUNG 


Bauer, Wilhelm, Die öffentlihe Meinung und ihre gejchichtlichen Stund- 
lagen, Ein Verſuch, Tübingen 1914. 

— Der Krieg und die öffentlihe Meinung, Tübingen 1915. 

Bi hoff, Ernft, Organijation und Wirken der gegnerifchen Bropaganda: 
Er Revue, Stutigart und Leipzig 1916, Juli S. 86/96, Auguſt 

S. 211/219. 

Boenigt von, Otto, Deutjchlands Fünftiger Ruf i im Auslande, Greifswald 
1917. 

DBrunhuber, Robert, Das moderne Beitungswefen (Syſtem der Beitungs- 
lehre) (Sammlung Göfchen), Leipzig 1907; 

— Das Deutiche Zeitungsweſen (Sammlung Göfchen), Leipzig 1908; 
Bücher, Rarl, Das Beitungsweien: Hinneberg, Die Kultur der Gegen- 
wart, Zeil 1 Abt, 1, 2. Aufl, Berlin und Leipzig 1912, ©. 512/555. 

— Die Zukunft der deutfchen Preſſe: Hönn, Der Kampf des deutfchen Geijtes, 
Gotha 1915, ©. 174/185, 

— Unjere Sache und die Tagespreife, Tübingen 1915. 

— Die deutſche Tagespreije und die Kritik, Tübingen 1915, ausgegeben im 
April 1917, 

Chriftenjen, A., Politik und Maſſenmoral, Leipzig und Berlin 1912. 
Cincinnatus, Per Krieg der Worte, Stuttgart und Berlin 1916. 
Dehn, Baul, England und die Preſſe (Dehn und Zimmermann, England 
und die Völker, Ergänzungsband), Hamburg 1915, 

Diez, Hermann, Das Beitungswefen (Aus Natur und Geifteswelt 328. Bänd- 
chen), Leipzig 1910. Ä 
— Die Beitungen im großen Kriege: Hönn, Der Kampf des deutfchen Gei- 
ites, Gotha 1915, ©. 158/173. 

Fiſcher, P. D., Der internationale Nachrichtenverkehr und der Krieg (FZwi- 
hen Krieg und Frieden Heft 15), Leipzig 1910, 

Frary, Raoul, Manuel du Demagogue, Paris: 1884. | 
Sarı, Max, Die wirtfchaftlichen Grundlagen des modernen Beitungswefens 
(Bernagit und Philippovich, Wiener Staatswiffenfchaftlihe Studien 
BD. 10 Heft 3), Wien und Leipzig 1912, 

Haas, Albert, Das moderne Zeitungsweſen in Peutfchland (Bolkswirt- 
‚Ichaftliche Beitfragen Ar. 281), Berlin 1914, 
—, Die Propaganda im Ausland, Beobachtungen und Erfahrungen, Wei- -⸗· 
mar 1916. | 
Holtzendorff, Franz von, Weſen und Wert der. öffentlichen Meinung, 
München 1879. 

gung, Arthur, Die 7. Großmacht im Kriege, Berlin 1916; 

Rellen, Tony, Das Beitungsweien, Rempten und München 2. J. 
Kötſchke, Hermann ‚ Krieg und Preſſe: Breußifche ROT Berlin 1916, 
BD. 163 ©, 242/256. 


SUNG 


149 


Latzarus, Louis, Le journal moderne: Revue de’ Paris, Paris 1914, 
_ Janvier p. 188/210, 406/425. 

Le Bon, Gustave, La psychologie des foules, 17. ed., Paris 1912. 

—, La psychologie Halitigye, Paris 1910. 

Leiter „Friedrich, Die Zeitung im Kriege und nach dem Kriege, Wien 1915. 

Löbl, Emil, Kultur und Prefje, Leipzig 1903. 

Sorenz ; Ch evdor, Die engliihe Preſſe (Lenſchau, England in deutſcher 
Beleuchtung Heft 9), Halle a. d. S. 1907. 

Mataja, Victor, Die Reklame, Eine Unterſuchung über Antündigungs- 
weſen und gperbetätigfeit im Gejchäftsleben, 2. Aufl, Münden und 
Leipzig 1916. 

Meiiter, Al, Rabeltrieg und Lügenfeldzug (Kriegsporträge der Aniverfität 
Münfter i. W.), Münſter i. W. 1914, 

— Die deutſche Preſſe im Kriege und ſpäter, Münſter i. W. 1916. 

Menshius, Das deutſche Depeſchenbureauweſen: Oie Tat, Jena 1915, 
Oktober ©, 567/582. 

Morf, Hans E., Die Prahtberichterftattung im modernen Seitungswejen, 
Ein Beitrag zur Gefchichte des Nachtichtenwefens, Bern 1912. 

Niehen-Deiters, 2, Rrieg, Auslanddeutichtum und Preſſe (Jäckh, Der 
deutjche Krieg Heft 27), Stuttgart und Berlin 1915. 

Bacher yon, Guftav, Die Dreiverbandspreife, ihr Anteil an der Kriegsent- 
fahung und ein Weg zu ihrer Bekämpfung (Zwifchen Krieg und Frieden 
Heft 25), Leipzig 1915. 

Poſſe, Ernit, Heitung, Bublitum und öffentliche Meinung: Deutjche Re— 
vue, Stuttgart und Leipzig 1914, Juni ©. 298/309, Zuli ©. 80/91. 

— Über Wefen und Aufgabe der Breife, Ein Beitrag zur Reform der Preffe 
und des Preßſyſtems, Zübingen 1916, 

Rath, Bhilipp, Englifche Kriegsptopaganda in ben neutralen Bändern: 
Börjenblatt für den deutichen Buchhandel vom 14. und 15, Juni, 2eipzig 1916. 

— Die Propagandatätigfeit des „Central Committee for national patriotic 
organisations“ in England: Börfenblatt für den deutfchen Buchhandel vom 
19, Mai, Leipzig 1917. 

Rotheit, Rudolf, Die Friedensbedingungen der deutfchen Preffe, Los von 
Reuter und Havas!, Berlin 1915. 

Salomon, Ludwig, Gefchichte des deutfchen Zeitungsweſens von den erſten 
Anfängen bis zur Wiederaufrichtung des Deutfchen Reiches, 5 Bde., Olden- 
burg und Leipzig 1900/1906. 

Stoffers, Gottfried, Pie Preſſe und der Krieg, eine Antwort für Pro— 
feſſor Bücher, Düſſeldorf 1915. 

Stoll, Otto, GSuggeftion und Hypnotismus in der Bolkerpſychologie, 
2. Aufl. Leipzig 1904. 

Tarde, Gabriel, L’opinion et la foule, Paris 1901. 

Unger, Ant. Alf., Betrachtungen über das Beitungswefen, Frankfurt a M. 

Dallas, Graham, Politik und menſchliche Natur, gutoriſterte Be⸗ 
arbeitung von Leipnik, Fena 1911. 

Walther, Franz, Deutſches Beitungsmwefen der: Gegenwart (Beitfragen 
des chriftlichen Volkslebens Bd, 13 Heft 7/8), Seilbeonm 1888. 


150 





(Walz, Frit), Die Preſſe und die deutſche Weltpolitik, Bon einem Ausland“ 
deutfchen, Zürich 1906 | Er 
W., F. Die Lügen des Weltkrieges, Bon einem Neutralen, Separatabdrud aus 
der Nationalzeitung Bafel, Baſel 1916, | Fe 
Wuttke, Heinrich, Die deutfchen Zeitfchriften und die Entftehung der öffent- 
lichen Meinung, Ein Beitrag zur Gejchichte des Beitungswejens, 3. Aufl, 
Reipzig 1875. | a — — | 


Völlig unerheblihe Schriften find in dem Verzeichnis beifeite gelaſſen, 
auch wenn ihnen ihr Titel, etwa „Diplomatie und Preſſe“, einen Anſpruch 
auf Berückſichtigung zu geben ſcheint. Soweit anderſeits Schriften die Löjung 
der in diefem Buche behandelten Fragen in irgend einem Punkte gefördert 
haben, ijt dies im folgenden angegeben. | 


Zu Rapitel 1. Die öffentliche Meinung behandeln die gedankenreiche 


Schrift von Holtzendorffs und die Arbeiten Bauers. Unter den zahl⸗ 
reichen Schriften über die Preffe jind hervorzuheben Löbls gediegenes Bud), 
Salomons inhaltreiches gefchichtliches Werk und, es ergänzend, Das anregende, 
freilich höchſt einfeitige Buch von Wuttke, die grundjäglichen Erörterungen 
Poſſes, Bühers Ausführungen in der Kultur der Gegenwart, die kurzen, 
aber felbftändigen Schriften Brunhubers und Die aufichlugreichen Unter⸗ 
fuchungen von Garr und Morf. Die Beziehungen zwifchen auswärtiger Boli- 
tit und Preſſe find vielfach berührt, nirgends tiefer behandelt. 

Zu Rapitel 2. Eine gute Darftellung der franzöjifchen Preßverhältniſſe 
gibt Latzarus, mancherlei Ergänzungen liefern Morf, Jung und Stoffers. 
Über die außenpolitifche Preßarbeit in Frankreich find wir jo gut wie gat 
nicht unterrichtet; die Kriegsarbeit behandelt Bifhoff, er gibt einzelne 
wertvolle Tatjachen, im ganzen aber ein völlig falihes Bild. Das englijche 
Preßweſen lernen wir durch das ausgezeichnete, reichhaltige Buch von Lorenz 
tennen, einige ergänzende Züge liefern Morf, Jung und der freilich mit 
Borficht zu benußende Dehn. Die außenpolitiſche Arbeit der englijden 
Prefſe bleibt fait ganz im Dunkeln; einiges über die englijche Kriegsarbeit 
erfahren wir durch Raths zuverläffige Aufjäße, einiges auch Durch Bifchoffs 
im ganzen freilich unrichtige Parftellung. 

Su Rapitel3. Über die Pregverhältniffe in Deutjchland finden wir reihen 
geichichtlichen Stoff bei Salomon und Wuttke. Gute grundfäßliche Ge- 
danken gibt Walther, wertvolles enthalten auch die Schrift von Brunhuber 
über das deutjche Beitungsweien, die von Haas über das moderne Zei— 
tungswefen in Deutfchland und die unnötig grobe Rampfichrift von Stof- 
fers. Manches über die wirtjchaftliche Lage der deutjchen Preſſe findet fich 
bei Garr. Die außenpolitifche Preßarbeit in Deutfchland ift mehr zum Gegen- 
ftand der Plauderei gemacht als gründlich behandelt worden, am beiten ift 
die vielfeitige und anregende Schrift von Walz. Einige Arbeiten behandeln 
Einzelpuntte, Meifter die Kabel, Haas in der Schrift über Die Propaganda 
im Auslande den Funtendienft, Menghius und Notheit beide vortrefflich 
das Wolfffche Büro, über das fich auch bei Garr und Morf mandes findet. 

gu Rapitel 4. Die Fragen der Organifation find fait gar nicht behandelt 
worden. Bon Boenigk empfiehlt, ein Weltmeinungsamt zu errichten, defjen 
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Einrichtung er allerdings duntel läßt, und ihm einen Beirat von Sachverftändi- 
gen zur Seite zu ftellen, Walz teitt für Breffeattaches bei unferen Vertretun- 
gen im Auslande ein, von Boenigk hat diefen Gedanten aufgenommen und 
Ihlägt vor, unferen auswärtigen Vertretungen außerdem Beiräte für Preß⸗ 
angelegenbheiten. beizugeben. 

gu Kapitels. Mit der technischen Ausgeftaltung der außenpolitiichen Breh- 
arbeit befafjen fich viele Schriften, allerdings fämtlich unter Befchräntung auf 
einen Heinen Kreis von Fragen, die immer wieder behandelt werden. Am 
beiten und vielfeitigiten ift Walz, auch das fleifige Buch von Boenigks 
gibt manche Anregung. Über die Vorausſetzungen einer hochftehenden Preſſe 
finden fich vorzügliche Ausführungen bei Löbl, wertvoller Stoff auch bei 
gung, in Büchers Schrift Unfere Sache und die Tagespreffe und in Meiiters 
Schrift Die deutſche Preſſe im Kriege und fpäter, Für einen Ausbau unferes 
Funkendienſtes treten bejonders Fifcher, Mengbius und gung ein, Fifcher 
empfiehlt völterrechtliche Vereinbarungen zum Schub der Kabel. Die 
Ermäßigung der Telegrammgebühren für die Preſſe wird beionders wirkſam 
von Rotheit begründet, Auch zu gunjten der Einrichtung eines großen 
deutſchen Depefchenbürps bringt ex viele wichtige Satjachen, ergänzend kommen 
Niegen-Deiters und Menghius in Betracht. 

Zu Kapitel 6. Gänzlich hat man die Pſychologie der außenpolitiihen Brek- 
arbeit vernachläfjigt. Über die Pſychologie der Maffen finden fich feine Be— 
merfungen bereits bei von Holgendorff und dem geiftvollen Frary. Pie 
filojofifch ganz unzulänglichen Bücher Le Bons geben auf diefem Gebiet eine 
Hülle wertvoller Beobachtungen. Saft ganz das gleiche gilt für das Buch 
von Dallas, Ergänzungen liefern Sarde, Löbl und Chriftenjen. Viel 
Stoff über Suggeftion hat Stoll zuſammengetragen. Über die Pſychologie 
der Reklame unterrichtet das ebenſo lefgehende wie inbaltreiche Wert 
Matajas, Über die Frreführung der öffentlichen Meinung während Des 
Krieges gibt der Neutrale FW. gute Beobachtungen. 
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141. 
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131, 137, 
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Allftein, berliner Großverlag 50, 
Alflftein, Franz, Verlagsbuchhänd- 
ler 92, 103. 

Umzüge als Mittel politiicher Bro- 
paganda 17. 

Unbeliebtheitder Deutſchen130. 


Unentgeltliche Lieferung von 
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tikeln 111/112. 

Univerfitäten, englifche 37. 
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Verfaſſungsleben in Deutſchland 
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Verkehr mit der Preſſe in Deutſch— 
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land ‚50/51, England 39/40, Frant- 
reich 26/27, Anforderungen 95/105. 
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——— über Polen 11 
bis 12, 88, 


Abgeſchloſſen am 1. März 1918 


Drud der Spamerſchen Buchdruckerei in Leipzig — 





— zum. Kriege 
von Paul Elgbacher 


Die venſtche Volksernährung und der — Aus 
hungerungsplan. Eine Denkſchrift von Friedrich Aereboe, 
Karl Ballod, Franz Beyſchlag, Wilhelm Caſpari, Paul Eltz⸗ 
bacher, Hedwig Heyl, Paul Kruſch, Robert Ruczynfti; Kurt 
Lehmann, Otto Lemmermann, Carl Oppenheimer, Mar Rubner, 
Rurt von. Rümker, Bruno Tade, ‚Hermann: Warmbold. und 
Nathan Zuns. Herausgegeben von Paul Eltz bacher. Braun⸗ 
fehweig, Friedrich‘ un & — 1914 — ch 10: 
ML... | | Ä 
Seutihes Slatiſtiſches gentralblatt: Yon den zahtreihen über biefes 
fp überaus wichtige Problem. handelnden Schriften, die bisher, erſchienen 


ſind, darf das Buch wohl ARME als Die Bon und intereffantefte < an- 
gefprochen werden. | 





Der Sag: Eine bohbedeutfame Dentfchrift, deren. allteitiges Studium nur 
dringendſt empfohlen werden kann. Wer unbeachtet an dem mit gewohnter 
deutſcher Gründlichkeit verfaßten Sammelwerk, das doch einen einheitlichen 
Geift verrät, vorübergeht, verſündigt ſich am Vaterlande. Abg. Erzberger 








Kolnif he Zeitung: Dir empfehlen dringend —— ob Mann oder 
Frau, das gründliche Studium des Büchleins. Alles, was darin gejagt iſt, 
muß während des Krieges Gemeingut unſeres Volkes werden. Es iſt ein 
Mittel zum Siege, ſo wichtig und weſentlich wie der Mut und die Ausdauet 
des deutſchen Soldaten. | | | 





Berliner Tageblatt: Das Bud iſt ſchon vielfach — — aber 
in dieſem Falle genügt es nicht, wenn nur der eine oder der andere das Buch 
beſtellt. Es gehört in die Hand jedes Leſers, der ſich vor Volkswirtſchaft, Er- 
nährungsiebre und vielen Ziffern nicht fürchtet, denn es iſt die Grundlage unferer 
prattifchen Bolksarbeit von jeßt an bis zum Kriegsſchluß. Es iſt das Einzige 
und DENE, was wirt auf diefem. Gebiete haben. Abg. D. Friedrich Naumann 


Die Frau: Das Buch iſt in feiner Sründlichkeit und Sorgfalt ein glänzendes 
Stüd wiſſenſchaftlicher Mobilmahung. „Deine Lange 


Berliner Börfen- -Courier: Eine wiſſenſchaftliche Sat. 





The Nation, New Dort: A unique memorial. . 


Totes und Iebendes Völkerrecht. Bon Prof. Dr. Paul 
Eltzbacher, zur Zeit Rektor der Handelshochſchule Berlin. 
München und Leipzig, Dunder & Humblot, 1916. M 1.20 
Deutihe Richterzeitung: Die wertvollite Neueriheinung unter ben 
pölterrechtlihen Kriegsſchriften. i 
Mirtihaftszeitung der Zentralmädte: Diefe Wandlung im Wefen 
des Krieges- und des Kriegsrechts hat als erjter Eltzbacher erfaßt und an- 
ſchaulich bejchrieben. ‚Seine vortrefflih gefchriebene Schrift ragt turmhoch 
empor über die gegenwärtig üblichen Entrüftungsfchriften und iſt gleih wichtig 
für: unſer ptattifhes Verhalten wie für die porausfichtliche Fortbildung des 
Völkerrechts. Prof. Dr. Rauſchberg 
Das Handelsmuſeum: Eine graufame, aber wahrheitsliebende und auf- 
ihlußreibe Schrift. Sp peinlid und erfchütternd fie auch wirken mag, iſt es 
doch beifer, ſich por der bitterjten Wahrheit zu beugen, als ich einer noch ſo 
angenehmen Selbſttäuſchung hinzugeben. | 
Saalezeitung: Ungleich beſſer ein totes als Elhbaͤchers lebendes Bölter- 
recht. - ! a ee Re Prof, Dr, von Liſzt 
Fräntifhber Kurier: Den Grundgedanten Eltzbachers jtimme. ich rüd- 
baltlos zu. | Prof. Dr. Hugo Preuß 
Fäglibenundfhau: Aufdiefern Gebiet die richtige Erfenntnis zu erlangen, 
dazu iſt die vorliegende. Eleine Schrift wie feine andere vorzüglid geeignet. 
u NR at en — Vizeadmiral Kirchhoff 
Das Recht: Die Folgezeit wird Eltzbacher recht geben. 
Das dritte. Fahr des Rulturtrieges, Flugſchrift des Dürer- 
bundes: Mutet wie ein Seitenſtück zu Macchiavells Fürjten an. Weiſt in 
lapidarem Stil nad, daß das, was wir füt Hölterrechtsverlekungen halten, 
vielfach bereits bas: neue Völkerrecht darſtelle. Seheimrat von Seidlitz 





Berufswahl. . Ein Ratgeber für kriegsbeſchädigte Dffisiere 


und andere gebildete Kriegsbeſchädigte ſowie für Schüler höherer 
Lehranſtalten. Herausgegeben von Drof. Dr. Paul Eltzbacher, 
zur Zeit Rektor ber Handelshochfchule Berlin. Berlin, Ernſt 
Sieafried Mittler & Sohn, Königliche Hofbuchhandlung, 1917 
(2. Auflage 1917). M 3.— De 

Kölniſche Zeitung: In der Fülle der Rriegsliteratur fpielt das Buch eine 
ganz befondere Rolle. Das wertvolle Merk ſetzt fih zufammen aus dreißig 
Vorträgen, die auf Anregung bes Rektors der Handelshochſchule Berlin, 
Profeffor Dr. Eltzbacher, im Frühjahr d. 3. in einem Berufsberatungs- 
turfus in Berlin gehalten worben find. Es gibt fein Berufsgebiet, Das in 
der Sammlung der Vorträge nicht in ‚einer ganz ausgezeichneten Weife in 
bezug auf Ausbildung und Erlangung einer Eriitenz ‚gefhildert wäre. So 
übt der Rurfus, der eine wahrhaft hilfreihe Tat für Die zahlreichen Kriegs- 
beihädigten darftellt, feine jegensreihe Wirkung weiter in der Zujammen- 
ftellung der Vorträge, deren Studium im eigenften Intereſſe jedes Kriegs 
beichädigten liegt. | Ä 
Frankfurter Heitung: Ein Wert, das in jo umfaijender und fachver- 
ftändiger Weife Ausfiht und Vorbereitung der fogenannten höheren Berufe 
erörtert, fehlte bisher, en Ä | | 








Eugen Diederishe Werfag In Jene 


Politiſches Leben 
Schriften zum Ausbau eines Volksſtaates 
Die Bücher dieſer Sammlung ſollen verschiedene Aus- 
itrahlungen eines Grundged antens fein: es gilt, die Stein- 
Hardenbergiche Zdeenwelt weiterzuführen, dem Obrig- 
feitsitaat einen fich ſelbſt regelnden Staatsorganismus 
entgegenzufegen. Es gilt: demokratiſche Baſis mit Auf- 
ſteigen derZüchtigen und Begabten, keine hiftorifch autori- 
tatine Orientierung, fondern organiſche Neuorientierung. 


Bisher erfhienen: 


Sean Jaurès, Vaterland und Proletariat, Mit einer 
Ginleitung von Engelbert Pernerftorffer. kart. M 1.50 

Volksſtimme Chemniß: Die gegenwärtige Lage erheifcht es geradezu als 
eine Sat, dag Zaures’ Ausführungen weiteren Kreiſen zugänglich gemacht wer- 
den. Sie find für die zufünftige Politik von entſcheidender Bedeutung. Jaures 
weiſt erſtlich die entwicklungsgeſchichtliche Notwendigkeit und die geſchichtliche 
Größe des Kapitalismus nach. Zum zweiten zeigt er auf, Daß Das Vaterland 
auch für den Proletarierer ein wertvolles Gut iſt. „Das Proletariat iſt fein 
Fremdling innerhalb der Nation, die es doch täglich umformen kann und Deren 
fünftige Geſchicke es doch tatſächlich vorzubereiten hat.“ Jaures weiſt drittens 
auf den Kulturwert der Nation hin, die doch au mit dem Staate irgendwie 
zufammenhängt. Hier findet er ſchöne, erhabene und ergreifende Worte. 


Hugo Preuß, Obrigkeitsſtaat und großdeutſcher Ge- 
danke. kart. M 1.20 | 
Boſſiſche Zeitung: Der eine der beiden beichäftigt fich kritiſch mit dem 
vielzitierten Sat des engliſchen Imperialiſten Seeley: „Das Maß von 
Freiheit in den Staaten muß normalerweiſe umgekehrt proportional ſein 
dem militärifch-politifhen Oruck, der auf ihren Grenzen lajtet.“ Seine fejjeln- 
den Aluseinanderjegungen gipfeln in dem Nachweis, dap die freiheitliche innere 
politiihe Struktur eines Staates die unentbehrlihe Vorausſetzung und Das 
fegensreichite Mittel feiner äußeren Macht iſt. 


Lind: ⏑ —— — — — —— 
Erich Everth, Das innere Deutſ chland nach dem Kriege. 
kart. MI. — 

Der bekannte Verfaſſer der Flugſchrift „Von der Seele des Soldaten im 
Felde“ ſchreibt in dieſem Buche in derſelben feinen pſychologiſchen Methode 
die innere Geſchichte des Krieges und die Geſchichte der Daheim- 
gebliebenen. Die Stimmung iſt ebenfo wie im Heete allmählich ruhiger ge- 
worden. Das bedeutet nicht ohne weiteres: ſchwächer. Die Stimmung üft ftiller, 
aber auch haltbarer, zäher geworden. Immer neue innere Quellen müßten 
en immer neue moralische Kräfte aufgeboten werden, und dadurch ift eine 
bung im „Durhhalten“ entitanden, Die wie alle Übung ſtärkt. Was in dieſem 
Buche feſtzuhalten verſucht wurde, war bereits jetzt möglich, ind’ es war viel- 
leicht nur noch jegt möglid, Es würde am Ende bald nicht mehr möglich jein. 
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Eugen Diederichs 8 erlag in Jena 


um Heine, Zu Deutſchlands Erneuerung. kart. — 


Wolfgang Heine ſpricht ſich in einer Reihe von Aufjägen über politiihe 


Brobleme aus — weitherzig und großzügig, ſo daß fie nicht nur für die 
Sozialdemokratie, jondern für alle bürgerlichen Parteien von Intereſſe find, 
Voller Ehrfurcht vor dem Heiligen, fachlich aber und als Dpportunift, redet 
er einem gefunden Nationalbewußtiein das Wort, betämpft nationale Über- 
beblichkeit und Haßempfindungen, die daraus entjiptingen, jet ſich mit 
dem Problem der Snternationale, der Weltmachtpolitik, der Gewerkſchaften, 
des Friedens, mit dem Jugendwehrgeſetz uſpw auseinander, Den Schluß 
bildet der Aufſatz: Das eine und das andere Deutichland. Potsdam vder 
Meimar?“ Keines von beiden! Ein neues Deutjchland! 


Guftaf F. Steffen, Das Problem der Demokratie, 
kart, M 2.— 


Carl Fentſch: Demokratie, definiert Steffen, iſt die Beteiligung aller 
Mundigen und nicht anerkannt geiftig befetten Bürger an der politiihen 
und wirtichaftlihen Machtausübung jowie ihr Beteiligtfein an der Verant- 
wottlichteit der Gefundheit und Entwidlungstraft des ganzen Kulturlebens 
innerhalb der Gejellichaft.“ Da aber die Beteiligung nah Maßgabe der Be- 
fähigung abgejtuft werden foll, fo ift das, was Steffen Demokratie nennt, im 

tunde genommen jene Miihung von Demokratie, Arijtoktatie und Monarchie, 


Die von den Gtaatsthevretitern der Alten für Die beite Berfatfung erklärt zu 


werden pflegte. Und dieſe ſogenannte Demokratie ſoll fih auf die Nationalität 
gründen und mit der Nation deden. „Die Demokratie it Der moderne 
Nationalitaat, als Demokratie konftituiert,“ (Die geit) 


Wladimir Splovjeff, Rußland und Europa, Kart M1.50 


Solovjeff fordert uneingefchräntt die Unterordnung der Boltsintereffen unter 
bie Dem Range nach höher Itehenden Menſchheitsintereſſen. Nach ibm haben 
bie nationalen Intereſſen nur dann Berechtigung, wenn fie den Menfchheits- 
interefjen nicht zuwiderlaufen, De ji) ihnen unterordnen, fih vom 
Egoismus frei machen und damit den chriſtlichen Gedanken realifieren. „Es 
it die Aufgabe der chriftlihen Religion, die ganze Welt zu vereinigen, als 
einen lebendigen Körper, als volltommenen Organismus des Gpttmenjchen- 
tums,“ Aus dem Vorwort 


Nikolaus Suchanoff, Die ruffifche Linke und der Krieg. 
art, M 2,50 


Die berühmte Schrift Suhanoffs ericheint zur politiihen Orientierung der 
Deutichen, Einesteils erfährt man aus ihr, mit welchen politifchen und wirt- 
ſchaftlichen Gründen die Führer des Panjlawismus, Männer wie Miljukoff, 
Fuürſt Eugen Srubestoi, Muretoff u, a. den Krieg gegen Deutfchland be- 
gründeten, und man fieht aus den Widerlegungen bejpnders deutlich Die 
Art der wirtichaftlichen Intereſſen Deutſchlands in Rußland, AUndererfeits 
tegt Die Schrift zum Nachdenken an, warıım denn bei diejen Gründen uns 
Rußland den Krieg erklärte, nämlich aus den eigenfüchtigen Gruppenintereffen 
bes Induſtrialismus, Dadurch wird dem Zejer das Problem der. höheren 
Zweckmäßigkeit in der Politik deutlich. 


Die Sammlung wird fortgefekt 
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